Vorgeschmack aufs Paradies 


Stephan Selle über Rebellen und Rekonvaleszenten 


K ömmt er nun, der Netz-Computer, 
oder kömmt er nicht?Leider lassen uns 
auch die großen Fachpublikationen bei die 
sem Thema dumm sterben: Die einen hal- 
ten esfür dasgrößteD ing seit Erfindung des 
Reißverschlusses, die anderen für eine ge 
waltigeD ampfblase, diedassommerloch fül- 
len half. Ich trau mich, ich sagjazum NC. 
Lassen wir dabei mal den Wohnzimmer- 
markt außen vor - der ja seinerseits mögli- 
cherweise auch an diesem Weihnachtsfest 
wieder dieschmollenden PCsim Regen ste 
hen lassen wird: Es geht vorläufig nicht um 
H omebankingund W eb-Surfen, sondern um 
praktische Lösungen in lokalen und dezen- 
tralen Firmennetzen. 

Die meisten großen Firmen arbeiten ja 
bereits mit Netz-Computern, ohne es so 
zu nennen: Sie weiden ihre PCs aus, ent- 
reißen ihnen dieInnereien, verstümmeln sie 
zu Fernsehern mit Tastatur und M aus und 
klemmen siedann an ihreToken-Ring-N et- 
ze. Der Festplattenrest dient nur noch dazu, 
den Rechner anzulassen, und dasD isketten- 
laufwerk ist verstopft wie das Maul eines 
geschwätzigen Ü berläufers. Aber im Ernst: 
Wer möchte denn auch schon vierhundert 
bis tausend reballische PCs jahrelang ar- 
beitsfähig halten? Unsereinsiist ja schon fast 
den halben Tagdamit beschäftigt, zwei Rech- 
ner, einen Drucker und ein M ini-N etz un- 
terK.ontrollezu kriegen, undkommtsich da- 
bei schon vor wie die klassische Laokoon- 
Gruppe, verstricktin ein N atterngezücht aus 
Strom- und Ethernet-Kabeln. 

Wenn ich dieZahlen recht in Erinnerung 
habe, kostet es Firmen dreimal mehr, einen 
Computer ein Jahr lang am Laufen zu hal- 
ten, als ihn anzuschaffen. Die Vorstellung, 
einen kleinen, schnellenN C für schlappetau- 
send M ark zu erwerben, der schon ab Werk 
fast leer ist, und von daan nur noch den fet- 
ten Server warten zu müssen, ist für jeden 
D V-C hef dieser Welt ein Vorgeschmack aufs 
Paradies. D och ich bezweifle, daß dieAllianz 
der Rebellen mit Sun, Oracle, Apple, IBM 
und einigen anderen dem gewieften Intel- 
Herrn Andy Groveund dem ränkevollen Bill 
Gates so schnell dieButter vom Brot werden 
nehmen können: Intel hat wahrscheinlich 


schon einen Net-PC auf Pentium-Basis in 
der Schublade, und Gates läßt sicherlich ge 
radeein H eer von vierhundert M icroserfsam 
entsprechenden Betriebssystem stricken 
(W indowsN C 9). Sicher wirdesihm leidtun, 
ausdem byzantinischen Word-Excel-M onu- 
ment ein flottes kleines Schreibprogramm 
und einen stromlinienförmigen Kalkulator 
zu basteln, doch bevor er dieübernächsteVer- 
sion von MS Office auf 17 CDs ausliefert, 
hätte er wahrscheinlich ohnehin in diesen 
sauren Apfel gebissen. 

Aber wenden wir uns unserem Sorgen- 
kind zu. DieFirma Apple scheint zu rekon- 
valezzieren. Der Aktienkurserhebt sich lang- 
sam aus den Abgründen, entgegen der vor 
einem M onat erstellten Wall-Street-Progno- 
sen schreibt das Unternehmen im laufenden 
Q uartal wieder schwarze Zahlen, und neue 
Produktideen sind auch in Sicht. Verhalte 
ner O ptimismusmacht sich breit. Verhalten, 
weil jeder, der Sanierungsfälle kennt, auch 
weiß, wiesolcheEffekteerzielt werden: Eine 
Firma muß nicht besser geworden sein, nur 
weil sie wieder Gewinne erzielt - zuerst ein- 
mal muß sie nur billiger sein als vorher. 

Amelio hat bei Apple offensichtlich ge 
nau das eingelöst, waser mit seinem vorigen 
Job bei N ational Semiconductor versprochen 
hatte - er hat die Firma flott gemacht. Als 
Visionär und technologischer Vorreiter hin- 
gegen muß er seine Sporen erst noch verdie- 
nen. Vielleicht hilft ihm ja dieH andtasche, 
dieApplealsH ybriden zwischen PowerBook 
und N euton herausbringt. Wie üblich sind 
aus unterschiedlichen Expertenkreisen (die 
immer irgendwieder Firmanahestehen) net- 
te Leistungsdaten zu vernehmen, und tat- 
sächlich macht eine derartige Zwitterkate- 
goriejaauch Sinn. Zwar dürften sich auf der 
Tastatur wieder nur angespitzte Alien-Grif- 
fel zurechtfinden, aber dafür gibt's einen 
beschreibbaren Sechzehn-Graustufen-M o- 
nitor in brauchbarer Größe- wenn der Preis 
stimmt, habt ihr mich. PCs werden lang- 
weilig, dafür sind die Cloner zuständig. Wir 
wollen bunte und bizarre N euentwicklun- 
gen, eiförmige Tastaturen, faltbare Bild- 
schirme und M äuse mit vielen Kugeln im 
Bauch. Oder so. 
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Betrifft: CD Tele-Info Spezial 


m Auf dieM eldungin der O ktober- 
M ACup (Seite 216) hin wollte ich 
mir die TeleInfo-CD 4.0 zulegen, 
damitdieZeiten deswüsten Blätterns 
im Telefonbuch endlich vorbei sind. 
Die erste Enttäuschung: Für den 


Macintosh gibt esnur dieVersion 2.0 
ohneRückwärtssuche(von derN um- 
mer zum N amen) statt der angekün- 
digten 4.0. Ich entschloß mich trotz- 
dem zum Kauf und überprüfte, zu 
H ause angekommen, zunächst ein- 
mal meine eigene Nummer, und da 
folgte auch schon die nächste Ent- 
täuschung, denn dieCD-ROM ent- 
hieltnurmeinealte, seit] anuar ungül- 
tigeN ummer. W iekann dasangehen, 
wenn dieD aten der TeleInfo Spezial 
angeblich doch auf dem Stand 7/96 
sein sollen? Ein Freund von mir war 
übrigens zur gleichen Zeit umgezo- 
gen, und auch seinealteN ummer war 
noch auf der TeleInfo. 

Besagter Freund hat übrigenszehn 
M ark mehr ausgegeben und sich die 
„Original“-CD der Telekom gekauft. 
Die Software bietet zwar weniger 
Funktionen, dafür stimmen aber we 
nigstens die D aten so ziemlich. Ob- 
skurerweiseenthielt dieTelekom-C D 
sowohl meine alte als auch die neue 
N ummer. Ich verstehezwar nicht, wie 
das angehen kann, aber wenigstens 
fehlt nichts. Es ist mir schleierhaft, 


wiesich der TeleInfo Verlag auf die 
se Weise gegen die Telekom durch- 
setzen will. O der wird hier nur ver- 
sucht, alte \W indows-Warenoch mal 
an M acianer zu verscherbeln? 

Paul Hofmann via Interne 


M ACup/M atthias Zehden: Zunächst 
entschuldigen wir uns natürlich für 
den Fehler, aber zu unserem Schutz 
wollen wir nicht unerwähnt lassen, 
daß die Pressemitteilung des Her- 
stellerseindeutig von einer M ac-Ver- 
sion sprach. Zitat: „... ist die Tde 
Info CD 4.0 jetzt auch als M acin- 
tosh-Version erhältlich.“ 

Zum Problem der veralteten D.a- 
ten teilteunsder TeleInfo Verlag auf 
Anfrage mit, daß für die Teilneh- 
merdaten die jeweils aktuellen Tele 
phonbücher gescannt werden, wobei 
die Bearbeitung der D aten ihrerseits 
etwa vier Wochen beansprucht. 
Hinzu kommt noch die Zeit für die 
Produktion der fertigen Pakete Eine 
CD mit dem Datenstand vom Juli 
1996 enthält folglich dieN ummern 
ausden biszu diesem Zeitpunkt > 
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verfügbaren Telephon- 
büchern. D adiemehr 
als zwanzig lokalen 
Bücher der Telekom 
über das Jahr ver- 
teilt erscheinen, 
kann dieCD im 
schlimmsten Fall 
N ummern enthalten, 
diebeim K auf seit über einem] ahr 
ungültigsind.D iesesSchicksal teilen 
M ac- und Windows-Benutzer übri- 
gens, da nach Auskunft des Tele 
Info Verlags beideT tel den gleichen 
D atenstamm benutzen. Ihre Befür- 
chtungen über dasRecyceln im M ac- 
intosh-M arkt können wir insoweit 
also zerstreuen. 

Wer die neuesten Teilnehmer- 
daten braucht, ist vermutlich bei der 
Telekom-C D ambesten aufgehoben, 
da diese direkt auf den gespeicherten 
Datenbestand zugreifen kann und 
somit nicht auf das Erscheinen der 
Telephonbücher warten muß. Der 
TeleInfo Verlag sieht denn auch die 
VorteileseinesProduktsin der größe 
ren Funktionalität der Software und 
will diesen Vorsprung in Zukunft 


MAC Impressum 


noch weiter ausbauen. Die nächste 
M acintosh-Version mit aktualisier- 
tem D atenstamm soll ungefähr im 
Februar des nächsten Jahres erschei- 
nen. Inwieweit sich diese funktional 
von der heute verfügbaren Version 
abheben wird, steht noch nicht fest, 
da der TeleInfo Verlag noch den 
Ausgang eines laufenden Gerichts 
verfahrens abwarten muß. Aus die 
sem Grund darf übrigens auch die 
Version 4.0 (für Windows) nicht 
mehr ausgeliefertwerden.D iebetrof- 
fenen H ändler verkaufen nur noch 
ihre Lagerbestände. 


Betrifft: PowerBook und 
Modem 


I Vier ganzeM onatemußteich auf 
die Auslieferung eines bestellten 
PowerBook 5300ce warten. Ausge- 
rüstet war es mit jeder M enge Spei- 
cher, einer auch von M ACup emp- 
fohlenen Focus-Videokarte und ei- 
nem GSM -Modem der Firma Dr. 
Neuhaus. Nun begann der schwere 
Weg aufwärts: DieVideokarteistmit 
Speichererweiterungen über 33 Me 
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gabyte hinaus nicht kompatibel. 
Nach dreimaligem Tausch bezie 
hungsweiseR eparatur desG erätswar 
dies endlich festgestellt. 

Das GSM -M odem funktioniert 
imN etzder Telekom nur dann, wenn 
man die Firmware-Version 4.0 be 
sitzt. Sonst klappt dieSache manch- 
mal (in Gegenden, in denen dieTde- 
kom Siemens-H ardware verwendet) 
und manchmal nicht (in Gegenden, 
in denen SEL-H ardwarezur Anwen- 
dungkommt). Um an dieselnforma- 
tion zu gelangen, habe ich lediglich 
zweieinhalb M onate gebraucht. We 
der der Firma Neuhaus noch dem 
Distributor Prisma war dieser Um- 
stand bekannt. Nirgendwo ist ein 
Firmware-Patch zu erhalten, der sich 
mit einem M ac installieren läßt. N ur 
für die Installation mittels Wintel- 
Rechner ist ein Firmware-U pgrade 
erhältlich. Traurig, aber wahr! Viel- 
leicht geben Siedieselnformation an 
Ihre Leser weiter. 

Fritz M oedinger via Interne 
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kosten 69 Mark. Sie sind erhältlich bei MoreMedia. 
Tel.:0 40/ 85 18 38 00, Fax: 0 40/ 85 18 38 49 


Mitglied der Informationsgemeinschaft 
EN zur Festsetzung der Verbreitung von 
Werbeträgern e. V. (IVW) 


MACup ist eine unabhängige Zeitschrift und erscheint in der 
MACupVerlag GmbH ‚Hamburg.EsgiltAnzeigenpreislisteNum- 
mer 6/ 96 vom 1. 7.1996. Vertrieb durch IPV Inland Presse 
Vertrieb GmbH, Wendenstraße 27-29, 20097 Hamburg, Tele- 
phon 0 40/ 23 71 10, über autorisierte Apple-Händler und im 
Abonnement. MACup erscheint monatlich. Jahresabonnement: 
96 Mark; Studenten erhalten 10 Prozent Rabatt. Das Jahres- 
abo für Mitglieder des Mac e. V., des AGD (Allianz deutscher 
Designer e. V.) und des BDG (Bund Deutscher Grafikdesigner) 
kostet 76,80 Mark. Auslandsendpreise auf Anfrage. Für unver- 
langt eingesandte Manuskripte und Photos übernimmt der Ver- 
lag keine Haftung. Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit 
schriftlicher Genehmigung des Verlags. Warennamen werden 
ohne Gewährleistung der freien Verwendbarkeit benutzt. Ge- 
richtsstand ist Hamburg. Namentlich gekennzeichnete Beiträ- 
ge geben nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wieder. 
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Newton - The next Generation 


„M essagePad 2000“ und „eM ate 300" 


m M itdem „M essagePad 2000“ und 
dem „eM ate 300" stellte Apple am 
28. Oktober zwei neue auf N ewton- 
Technologie basierende Geräte vor, 
die im ersten Q uartal des nächsten 
Jahres erhältlich sein sollen. W äh- 
rend essich beim neuen M essagePad 
um einen leistungsfähigen N achfol- 
ger der Newton-Serie 1x0 für den 
Business-Bereich handelt, soll das 


Newton-Laptop-Hybride „eMate 300“: Preiswerte Lösung, 
vorläufig nur für die Nutzung im US-Schulen vorgesehen. 


eM ate300 (M ACup 9/96, Seite104) 
zunächst nur an Bildungseinrich- 
tungen in den U SA verkauft werden. 


Mehr Power. D aß AppledieKatzen 
so zeitig aus dem Sack gelassen hat, 
obwohl die beiden Kleincomputer 
erst frühestens in einem Vierteljahr 
in den Handel gelangen sollen, läßt 
sich Insidern zufolge nur als Reak- 
tion auf Microsoft 
deuten, die mit dem 
neuen Windows CE 
derzeit emsigen Ak- 
tionismus im PDA- 
Markt an den Tag legt 
(M ACup 11/96, Seite 
139).BeideneunGe 
räte basieren auf Ver- 
sion 2.1 des Newton 
OS und arbeiten mit 
einem extrem schnel- 
len 32-Bit-Risc-Chip, 
den Apple in Koope 
ration mit Advanced 
RiscM achines(ARM ) 
und Digital Equip- 
ment entwickelt hat. 
Im M essagePad 2000 
arbeitet eine „Strong- 


ARM 110“-CPU mit 162 Mega- 
hertz, die ungefähr die zehnfache 
Leistung des im aktuellen M essage- 
Pad 130 eingebauten Chips bieten 
soll. Im eM ate 300 ist mit dem 25- 
Megahertz-Chip „ARM 710a“ ein 
deutlich langsamerer Prozessor am 
Werk, doch ist dieser den H ersteller- 
angaben zufolgeimmernoch dreimal 
so schnell wiederjenigedesM essage- 
Pad 130. 


Die neue Newton-Hardware. Auf 
den ersten Blick ähnelt dasM essage- 
Pad 2000 stark den bekannten M o- 
dellen, erst bei genauerem Hinsehen 
werden die Unterschiede offenbar. 
D ashintergrundbeleuchteteD isplay 
bietet eine Auflösung von 480 mal 
320 Punkten und stellt 16 Graustu- 
fen dar. D asG erätkommt miteinem 
8-M egabyte ROM und 5 M egabyte 
Hauptspeicher, welcher sich wie 
derum in 1M egabyteDRAM und 4 
Megabyte Flash-RAM aufteilt. Zur 
Verwendung von PC-Cards verfügt 
es über zwei Steckplätze vom Typ Il. 
Bei der neuen „Newton InterC on- 
nect“-Schnittstelle handalt es sich 
Fortsetzung auf Seite 16 > 


Apple: Neuer Kernel für Mac OS 


EM Glaubt man den Auguren der 
Szene, wird Apple noch in diesem 
Jahr ein Abkommen mit der kalifor- 
nischen Firma Be Incorporated des 
einstigen AppleEntwicklungschefs 
Jean-Louis Gassee schließen, um 
Bestandteile des Be-Betriebssystems 
mit dem System-8-M ikrokernel zu 
vereinigen. 

Die Verbindung des M ac-O S-8- 
Kernels mit dem „Be Application 
Model“ brächte Appleein elegantes, 
schnelles und objektorientiertes O S 
mit allen Eigenschaften einesmoder- 
nen Betriebssystems: Präemptives 
M ultitasking, symmetrisches M ulti- 
processing, Multithreading und ge- 


D och Kooperation mit Be? 


schützter Adreß-Speicherbereich. Zu 
einem möglichen Vorstellungster- 
min eines solchen Hybrid-OS im 
Spätsommer 1997 müßte Apple die 
wichtigsten System-7.5-Services in 
dieses integriert haben. 

Einen gravierenden N achteil hät- 
te diese Vorgehensweise allerdings: 
Keines der heute verfügbaren M ac- 
Programmelliefe auf dem neuen Be 
triebssystem. Insider wollen wissen, 
daß Apple an einer Möglichkeit ar- 
beitet, die 7.5-Programme in einer 
Art Emulationsmodus laufen zu las- 
sen, vergleichbar mit der 68k-Emu- 
lation bei Power-M acs. Dies scheint 
machbarangesichtsder Tatsache, daß 


Apple bereits eine derartige Lösung 
für Unix-M aschinen entwickelt hat. 

Der Grund für den Aktionismus 
ist klar: Die Verschmelzung der Sy- 
steme ließe sich schneller bewerk- 
stelligen als die Eigenentwicklung 
der genannten System-Eigenschaf- 
ten für System 8. 

Bei Apple scheint essich bei den 
derzeitigen Bemühungen um eine 
Langzeitstrategie zu handeln mit 
dem H ybrid-System als einem Zwi- 
schenschritt. Für 1998 hat Apple 
Chef Amelio nach Aussagen einiger 
Anwesender kürzlich vor der Ameri- 
can Electronics Association erklärt, 
Fortsetzung auf Seite 18 > 
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Neue Power-Macs 
Ab Frühjahr 1997 


EB Gewöhnlich gut unterrichtete 
Quellen berichten von einer ganzen 
Reiheneuer Power-M acs, deren Aus- 
lieferung für Anfang und Sommer 
des kommendesahres geplant sind. 


Power Macintosh 7300. Im Fe 
bruarwillApplemitdem Power M ac- 
intosh 7300einen N achfolgerfürden 
601-basierten 7200er und den mit 
PPC 604 ausgestatteten 7600 anbie- 
ten. Den 7300 im D esktopgehäuse 
soll eswahlweisemit 166-, 180- oder 
200-M egahertz-604e-Prozessor ge- 
ben. Daskleine M odell kommt vor- 
aussichtlich mit 16, die beiden 
großen mit 32 Megabyte Arbeits- 
speicher. AlleM odallewerden mitei- 
ner 2-Gigabyte-ID E-Festplatte und 
Achtfach-CD-Laufwerk sowie 256 
Kilobyte Level-2-C ache ausgestattet 
sein. Jenach Ausstattung liegen die 
Preise zwischen knapp 5000 und 
6000 Mark. 


Power Macintosh 4400. Derneue 
Einsteigerrechner wird auf den N a- 
men Power M acintosh 4400 hören. 
Das Modell kommt zeitgleich mit 
den 7300ern und ist dem Verneh- 
men nach mit einem 180-M ega- 
hertz-603e-Chhip ausgestattet. Wie 
die 7300er besitzt auch der 4400 ei- 
ne 2-GigabyteIDE-Festplatte, ein 
Achtfach-CD-Laufwerk und16Me& 
gabyte H auptspeicher. Level-2-C a- 
chesoll esnur optional geben. Zwar 
wird sich der 4400 nicht per Prozes- 
sor-U pgrade aufrüsten lassen, dafür 
soll dieim D esktop-G ehäuse daher- 
kommendeM aschineauch schon für 
rund 3000 M ark zu haben sein. 


Billig-Power-Macs. Im August will 
Apple dann eineganzeReihe extrem 
preiswerter 604e-Power-Macs auf 
den M arktwerfen. UnterdemCode- 
namen „Grossamer“ (zu deutsch: Alt- 
weibersommer) sollen je zwei M ini- 
tower- und Schreibtischmodellemit 
166-, 200-, 233- respektive266-M e- 
gahertz-604e ins Sortiment genom- 
men werden. D iekleineren D esktop- 
M odelle kommen dem Vernehmen 


nach mit16 und 32 M egabyteRAM , 
einer 2- oder 3-Gigabyte-IDE-Fest- 
platte und Achtfach-CD-Drive zu 
Preisen zwischen unter 3000 bezie 
hungsweise unter 4000 M ark in den 
Handel. Die beiden leistungsfähige 
ren Minitower unterscheiden sich 
nur im Prozessortakt, verfügen bei- 
de über satte 32 Megabyte H aupt- 
speicher, 3-Gigabyte-ID E-Festplatte 
und Achtfach-CD-Drive. Bei allen 
Modellen gehören 256 KilobyteLe- 
vel-2-Cachezum Lieferumfang. Die 
M initower sollen zwischen 5000 und 
6000 Mark kosten. 


High-end-Macs. Ebenfalls im Au- 
gust soll dann auch das Profilager 
neue Maschinen bekommen. Insi- 
dern zufolgewill Applehier Rechner 
anbieten, deren Prozessorleistungbei 
2550der280M egahertzerstbeginnt. 
Die „PowerExpress“ getauften M acs 
sollen bereits mit Apples Antwort 
auf Intels M ultimedia-Chip MMX 
(MACup 11/96, Seite 116), dem 
„TriM edia“ von PhilipsSemiconduc- 
tors bestückt sein. 

Untergebracht auf PCI-Karten, 
soll der TriM ediadem PowerPC be 
sonders rechenintensive Prozesse bei 
der Videobearbeitung abnehmen, 
aber auch 3-D-Rendering-Jobs, der 
Graphikdarstellung und Photoshop- 
Filteroperationen Flügel verleihen. 
Appleinterne Quellen wollen wis- 
sen, daß die hauseigenen neuen AV- 
Karten dank TriM edia um den Fak- 
tor 10 bis 100 schneller arbeiten, als 
sieesmit dem MM X-Chip würden. 

Auch bei der Ausstattung der zwi- 
schen 5000 und 10 000 Mark teu- 
ren PowerExpress-M acs- diemit Tri- 
M edia-K arten ausgestatteten G eräte 
sollen bis 16 000 M ark kosten - hat 
Applenicht gespart. So wird etwadie 
Schnittstellentechnologie FireWire 
integriert sein, die Datenübertra- 
gungen über den PCI-Busmit biszu 
50 M egahertz pro Sekunde ermög- 
licht. Auch beim SCSI-Bus gibt es 
ein Upgrade. D er xterneBussoll mit 
Fast-SCSI 2, der internegar mit Fast 
Ultra SC SI-3 ausgestattet sein. (vr) 
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„MessagePad 2000“: Der große Bruder des MassagePad 130 soll 1800 Mark 
kosten und in einer deutschen Version im Frühsommer auf den Markt kommen. 


Fortsetzung von Seite 14 

> um einen schnellen, RS-422- 
kompatiblen Port zum Anschluß an 
ein LocalTalk-N etzwerk, externer 
M odemsoder von Audio-Peripherie. 
Auch die interne, ebenfalls RS-422- 
kompatible Schnittstelle bietet An- 
schlußmöglichkeiten für ein Local- 
Talk-Netz, Modem, Tastatur oder 
Audio-G erätschaft. 

Der Irda-kompatible Infrarot- 
Transceiver erlaubt drahtlose D aten- 
Übertragungen innerhalb eines Ra- 
dius von einem M eter. Ebenfallsneu 
sind das eingebaute Mikrophon so- 
wie ein integrierter Lautsprecher. 


DieneueNewton-Software. Auch 
im Hinblick auf die mitgelieferte 
Softwaremuß sich dasneueM itglied 
der Newton-Gemeinde nicht ver- 
stecken. Komplette Internet-Funk- 
tionalität gewährleisten der E-M ail- 
Client „EnRoute“ von CE Software 
und die Version 3.0 des Web-Brow- 
sersN etH opper der Firmal andware, 
der jetzt auch Graphiken auf dem 
Graustufenmonitor darstellen kann. 
Dazu kommen noch eineReihevon 
Business-Programmen: die Textver- 
arbeitung „NewtonWorks“, die zu 
Excel 5 kompatible Tabellenkalku- 
lationssoftware „QuickFigure Pro“ 
und die „Newton Connection Utili- 
ties“ zur Anbindung desM essageP ad 
an Macsund Windows-PCs. Dane 
ben verfügt das 2000er natürlich 
auch über dievom 130er M odell be- 
kannten Personal-Information-M a- 
nagement-Programme (PIM ). 
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Der Preis ist heiß. Wer nun ange- 
sichtsder genannten Ausstattungmit 
einem astronomischen Preisrechnet, 
sieht sich angenehm getäuscht, denn 
laut Applesoll dasGerät in den U SA 
für etwa 1000 Dollar in den H andel 
kommen; der Preis für die Version 
130 wurde gerade auf knapp 700 
Dollar gesenkt. Ein Upgrade für 
Besitzereines130erswird esdemVer- 
nehmen nach nicht geben, daessich 
beim 2000er um ein vollständiges 
N eudesign handelt. Dieser Umstand 
und der früheAnkündigungstermin 
werden den Apple-N iederlassungen 
vermutlich zu schaffen machen. Statt 
sich jetzt noch ein 130er zuzulegen, 
werden viele Interessierte wohl eher 
auf den angekündigten N euling war- 
ten, schließlich soll dieser im ersten 
Q uartal 97 auf den M arktkommen. 
H ierzulandewird sich dieser Termin 
ob der noch ausstehenden Lokalisie- 
rung des Betriebssystems und der 
Applikationen allerdings verzögern, 
Beobachter setzen als Termin den 
Frühsommer an. 

D asM essagePad 2000 dürfteauch 
Skeptiker überzeugen und dabei hel- 
fen, den durch diein ihrer Leistungs- 
fähigkeit stark eingeschränkten Ver- 
sionen 100 und 110 angekratzten 
Ruf der N ewton-Technologiewieder 
aufzupolieren. 


eMate 300. Das zweite, ebenfalls 
fürdasersteQ uartal 97 angekündigte 
Gerät trägt den Namen eM ate 300 
und gleicht mehr einem kleinen Lap- 
top alseinem M essagePad. Komplett 
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mit integrierter Tastatur und K lapp- 
Bildschirm ausgerüstet, erinnert an 
dem N euen nur der oberhalb der Ta- 
sten untergebrachte Stift zur D aten- 
eingabe via Display an einen N ew- 
ton. Apple will das eM ate 300 nach 
eigenem Bekunden im U S-Bildungs- 
sektor plazieren, für den die Verant- 
wortlichen schon länger nach einem 
Gerät für den schmaleren G eldbeu- 
tel gesucht haben. M it einem erwar- 
teten Preisvon 800 D ollar dürfteAp- 
ple hier sicher einen Treffer landen. 


eMate-Hardware. Bei der Auswahl 
des Bildschirms hat Apple ssich auch 
beim eMate für die M essagePad- 
2000-Version mit einer Auflösung 
von 480 mal 320 Punkten bei 16 
Graustufen entschieden. Wiebereits 
eingangserwähnt, arbeitet im eM ate 
300 ein schwächererARM -Risc-Pro- 
zessor alsim M essagePad 2000. Bei 
einer dreifachen Leistung gegenüber 
dem im 130er verwendeten solltedie 
Performance dennoch mehr als aus- 
reichend sein. 

Ebenfalls dem 2000er entliehen 
ist die im eM ate eingesetzte Irda- 
Infrarotschnittstellemiteiner Reich- 
weite von einem M eter. 8 M egabyte 
ROM und 1M egabyteD RAM sind 
ebenso Standard bei der H ybriden, 
die allerdings lediglich 2 Megabyte 
Flash-RAM besitzt.Ü bereineninter- 
nen Erweiterungs-Slot lassen sich 
zusätzlich bis zu 4 Megabyte nach- 
rüsten. W ahlweisenimmt der Steck- 
platzauch K arten mitZ usatzsoftware 
sowie Betriebssystem-U pdates auf. 
N eben einem eingebauten Lautspre- 
chergehörenPortsfürSound-In-und 
-O utput sowieein PC-Card-IIl-Slot 
zum Lieferumfang. Wie beim Me&s- 
sagePad 2000 lassen sich serielleund 
LocalTalk-Verbindungen auch über 
die RS-422-Schnittstelle oder den 
„Newton InterC onnect Port“ reali- 
sieren. Hier können übrigens auch 
diverse serielle Drucker Anschluß 
finden, die nicht per Netzwerk er- 
reichbar sind. 

Während sich das neue M essage- 
PadinAusmaßen und G ewichtkaum 
von seinem Vorgänger unterscheidet, 
istdaseM ateauch in diesenM erkma- 
len eher mit einem Laptop vergleich- 
bar. D as Gerät wiegt 1,8 Kilogramm 
und mißt 30 mal 29 mal 5 Zen- 
timeter. Die Nickel-M etallhydrid- 
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Batteriesoll dem eM ateeineArbeits- 
dauer von 28 Stunden garantieren - 
ein Traum für jeden PowerBook- 
Besitzer, 


eMate-Software. Das eM ate 300 
kommt mit einem ganzen H aufen 
Applikationen, die die Ausrichtung 
auf den Bildungsmarkt verdeut- 
lichen. Neben einer Textverarbei- 
tung mit US-Rechtschreibprüfung 
gehören ein Mal- und Graphikpro- 
gramm, wissenschaftliche Software, 
eine Basic-Programmierumgebung, 
Software für Lehrer sowie PIM -Pro- 
grammezur Adreß- und Terminver- 
waltung zum Lieferumfang. Dank 
des Web-Browsers NetH opper 3.0 
können dieSchüler in den USA mit 
dem eM ate auch im Internet surfen. 
D em problemlosen D atenaustausch 
mit Macintosh- oder Windows- 
Rechnern schließlich dient das Pro- 
gramms „X-Port“. 


eMate für alle? Apples Vertriebs- 
strategiefür daseM ate300 fokussiert 
sich zumindestens im ersten Schritt 
nur auf den Schulmarkt, der vom 
Unternehmen direkt beliefert wird. 
In die Händlerregale kommt das 
eM ate also zunächst leider nicht. 

DieM ACup-Redaktion hat aller- 
dingskein Verständnisfür dieseStra- 
tegie: Bi einer etwas modifizierten 
Softwareausstattung würde Applesi- 
cherlich dankbare Abnehmer unter 
den reisenden Geschäftsleuten fin- 
den. Zumeist wird hier ein Gerät zur 
Texterfassung mit Internet-Funktio- 
nalität und ausgefeilter Kommu- 
nikationshardware benötigt - mehr 
nicht. Ein PowerBook ist für diesen 
Zweck oft völlig überdimensioniert, 
da die meisten Funktionen nicht ge 
nutztwerden. Ein M essagePad ist auf 
der anderen Seitenicht das passende 
Gerät für jeden Geschmack. Aus 
diesen Gründen könnte Apple mit 
dem eM ate im Business-M arkt mit 
Sicherheit einiges an Boden wieder 
gutmachen. 

Daß das Unternehmen diesen 
Schritt kurz nach der M arkteinfüh- 
rung gehen wird, ist indessen auch 
noch im Bereich des Möglichen. 
Wenn nicht, prophezeien einige 
Beobachter der US-C omputerszene 
dieH erausbildungeinesflorierenden 
Schwarzmarkts für das eM ate. (vr) 
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Mac os 


System 7.6 


m DasneueMacOS 7.6 aliasH ar- 
mony nimmt endlich Gestalt an. Es 
soll bereits Anfang 1997 verfügbar 
sein, und zwar bemerkenswerterwei- 
sedann auch gleich auf Deutsch. D as 
neue System bietet eine verbesserte 
Speicherverwaltung, vor allem der 
virtuelleSpeicher ist deutlich schnel- 
ler geworden. Hinzu kommen zahl- 
lose kleine Verbesserungen, um die 
Schwächen zu beseitigen, die so sehr 
am Ruf von System 7.5.3 genagt ha- 
ben. Mac OS 7.6 wird bereits von 
H aus aus voll Internet-tauglich sein, 
inklusive Internet Connection Kit 
und O penTransport PPP. Ein modi- 
fizierter Erweiterungsmanager und 
ein verbesserter Installer gehören zu 
den weniger bedeutenden, aber an- 
genehmen Randerscheinungen. Die 
getestete Vorversion machte bereits 
einen recht stabilen Eindruck. D amit 
die Lokalisierung desneuen Systems 
zügig abgeschlossen werden kann, 
wird Apple auf ein deutsches Inte 
rimssystem 7.5.5 verzichten. Auch 
diverse andere Systemteile wie der 
LaserWriter-Treiber 8.4.1 und das 
langersehnte O penTransport 1.1.1, 
die bereits in finalen U S-Versionen 
vorliegen, werden erst zusammen mit 
System 7.6 auch deutsch erscheinen. 

System 7.6 wird nur aufRechnern 
laufen, diemindestenseinen 68030- 
Prozessor haben, erstmalig in der 
M ac-Geschichte bleiben damit eini- 
ge Modelle von einem System-Up- 
date ausgeschlossen. Besitzer solcher 
M acs müssen also erst mal abwarten 
oder sich das US-System 7.5.5 be 
sorgen. Man darf allerdings davon 
ausgehen, daß Apple später noch ein 
deutsches 7.5.5 nachliefert. Erstens 
istdieEntwicklungvon 7.5.5jaschon 
abgeschlossen, und zweitens wäre 
sonst System 7.5.3 der wenig rühm- 
licheSchlußpunkt der alten System- 
generation. (maz) 
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+4 Motorola erweitert ihre Mac- 
Clone-Reihe StarMax 3000 um zwei 
neue Modelle mit 180 Megahertz 
(1600 Dollar im Desktop-Gehäuse, 
1900 Dollar als Minitower) respektive 
240 Megahertz (2800 Dollar). Info 
unter http:/ / www.mot.com/ 

<>=> Version 4.0 von FaxExpress ist 
ab sofort für 149 Mark bei Diwers (Tel.: 
0.40/ 3 74 37 97) erhältlich, registrier- 
te Nutzer erhalten das Update per Post. 
dd» Die Bochumer Firma NES Soft- 
ware (Tel.:02 34/ 9 62 02 06) über- 
nimmt ab sofort die Distribution des 
FileMaker-CGIs LaSSO von Blueworld 
Communications. Eine Testversion des 
schnellen und komfortablen CGis gibt 
es unter der Adresse http:/ / www. 
blueworld.xxi.de/ 

4>4> Unter dem Namen Platinum 
33.6 bietet Global Village ab sofort 
über den Fachhandel ein Faxmodem 
mit 33 600 bps Übertragungsrate an. 
Das Platinum funktioniert nur an Macs 
mit Geoport, dort allerdings sogar ohne 


Akia-Notebook 
der „Tornado“- 


Netzteil. Im Lieferumfang des 299 Serie: Vorge- 
Mark kostenden Geräts enthalten ist schmack auf 
GlobalFax-Software und die Internet- PowerBook- 
CD-ROM der Telekom. Clone-Design. 
18 
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Fortsetzung von Seite 14 
> man wolle 1998 ein komplett 
neuentwickeltes M ac OS vorstellen. 
Stimmt die Aussage, könnte Be ein 
strategischer Bestandteil sein, um ein 
System zu schaffen, das das Beste aus 
beiden Welten in sich vereint. D adas 
Be OS fast komplett in portablem 
C ode programmiert ist, könnte ein 
um Be-Komponenten erweitertes 
neue Mac OS dann auch auf Sun- 
Sparc- und Intel-M aschinen laufen. 
Apple müßte allerdings auf jeden 
Fall State-of-the-art-ServiceswieC o- 
lorSync, QuickTime, WorldScript 
undandereauf ein neuesSystem por- 
tieren, denn hier hat Be nichts Ver- 
gleichbares zu bieten. 


Minute +++ in letzter 


M acintosh-Entwickler sind ob all 
dieser Gerüchte in hohem M aße 
positiv gestimmt: Diejenigen, die 
bereitsProgrammefürdasBeO Sent- 
wickelt haben, berichten von bemer- 
kenswert einfach zu programmieren- 
den Applikationen, C H-Program- 
mierer wissen gar regelrecht von 
„Spaß“ bei der Programmierung zu 
berichten. 

Wenn Applesicherstellt, daß die 
20 meisteingesetzten M ac-Program- 
mebei der Vorstellung nativ auf dem 
neuen System laufen und ihre aus- 
gezeichneten Systemzusätze eben- 
falls portiert sind, ist dies sicher ein 
zukunftsweisender und erfolgver- 
sprechender Weg. (vr) 


Erster PowerBook-Clone 


Akia-N otebook ab Frühsommer 


m Weltweites Aufsehen erregte der 
bisher nur in Japan aktiveH ersteller 
Akia mit seiner Ankündigung, M ac- 
Clones zu bauen und ab dem zwei- 
tenQ uartal 1997 aucheinM ac-kom- 
patibles N otebook anzubieten. 

Zu diesem Zweck mußte Akia 
zunächst Sublizenznehmer von IBM 
werden. Ando M asayuki, Presse 
sprecher des Unternehmens, sagte in 
einem Interview mit unseren Kolle 
gen von der japanischen Zeitschrift 
„MacPower“: „Anfangs wollten wir 
in Japan Geräte von Power Compu- 
ting vertreiben, doch die Verhand- 
lungen scheiterten. Danach beka- 
men wir von IBM USA eine Sub- 
lizenz für dasM ac OS.“ Akiabesteht 
bisher ausrund 60 M itarbeitern und 
betrachtet sich selbst eher als Pla- 
nungs und Marketingfirma; die 
Fertigung überläßt man Partner- 
unternehmen. 


MACup 12/ 96 


Noch in diesem Jahr will Akia 
zunächst einen Desktop-Clone auf 
den M arkt werfen, ab nächstem Jahr 
soll es dann auch einen Schreib- 
tischrechner mit LC-Display statt 
M onitorgeben. „Zwischen Aprilund 
Juni wollen wir das M ac-O S-N ote- 
book in den Verkauf bringen. Das 
Gehäuse wird wohl demjenigen un- 
serer jetzigen Tornado-Serie (siehe 
Abbildung) ähnlich sehen. N atürlich 
versuchen wir, dasG erät kompatibel 
zur PowerPC -Plattform zu machen“, 
so M asayuki weiter. 

Über die Ambitionen und Zide 
des Unternehmens sagte M asayuki: 
„Wir versuchen, daszu tun, was Ap- 
ple nicht kann. Wir achten auf ein 
gutesPreis-Leistungs-Verhältnisund 
sind bestrebt, mit einem zuverläs- 
sigen Supportsystem weitere K.auf- 
anreize zu bieten.“ Zukünftig möch- 
te Akia rund ein Drittel ihres Um- 
satzes, immerhin knapp 100 M illio- 
nen Mark, mit M ac-O S-Rechnern 
erwirtschaften. Auch dieBelieferung 
ausländischer M ärkteist geplant, was 
dazu führen könnte, auch hierzulan- 
de diePowerBook-C lones kaufen zu 
können. ($Pa) 


Wir bedanken uns ba den K.ollegen 
von „MacPower“ für das Interview 
und ba Nils Pillokat für die Über- 
setzung. 
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Vertrieb von Umax-Clones 
Erste deutsche D igributionpartner 


m Als erster Hersteller von M ac- 
Clones hat Umax D istributionsver- 
träge mit mehreren deutschen Fir- 
men unterzeichnet. Einige der neu- 
en Partner sind im M ac-M arkt noch 
relativ unbekannt und wollen sich 
nun durch den Vertrieb der Clones 
ein Standbein in der M ac-Szene si- 
chern, andere haben bereits beim 
Vertrieb von Scannern mit Umaxko- 
operiert. Die neuen Distributoren 
sind: BGO Unternehmensberatung 
(Tel.: 02 02/2 60 20 56); CH SElec- 
tronicPublishing, Rosengarten (Tel.: 
0 41 08/12 226); Greenhill, Grün- 
berg (Tel.:0 64 01/90 3717); NBN, 
Herrsching (Tel.: 0 81 52/3 90). 


Die Firma Gremhill wurde extra 
für den Vertrieb der Umax-C lones 
gegründet. Hinter dem N amen fin- 
det sich das CloneBusiness von 
SchuhD atensystemewieder, dasaus- 
gegliedert werden mußte, um Pro- 
bleme mit Apple zu vermeiden (sie 
heM ACup 11/96, Seite 36). 

Zu den neuen Distributoren 
kommen noch diebekannten OEM - 
Anbieter, diedieU max-Rechner un- 
ter eigenem Label verkaufen. Den 
hier bereits aktiven Firmen Piosund 
Storm hat sich nun auch die Han- 
delskette Gravis zugesellt, die eben- 
falls Clones mit Umax-Technologie 
anbieten wird. (maz) 


Neuer Farblaser von Apple 


EM Applehat den Color LaserWriter 
12/660 PS vorgestellt. Der 600-dpi- 
Drucker wird mit Apples neuer 
„Color Photograde"-Software aus- 
geliefert und erreicht eineKopierge- 
schwindigkeitvon 12 schwarzweißen 
oder 3 farbigen Seiten pro M inute. 
Gegenüber dem Vorgänger 12/600 


soll der N euling um zirka 30 Prozent 
schneller arbeiten. Für 12 075 M ark 
wandert der 12/660 PS über den 
Ladentisch, Besitzer des Vormodells 
können auf den Neuling upgraden; 
für 690 Mark bekommen sie neue 
ROMs, mehr RAM und die aktuel- 
le Software. (maz) 


ISDN-PC-Card 


ErteKartefür PowerBooks vorgetallt 


Bu DiefranzösischeFirmaSCii Tele 
com stellt mit „StratosPCM CIA“ ei- 
ne ISDN-Karte für den PC-Card- 
Slot des PowerBooks vor. Neben der 
PC-Card vom Typ II hat das Unnter- 
nehmen in der Stratos-Reihe auch 
herkömmliche Karten für Schreib- 


tisch-M acs und Windows-PCs im 
Angebot (M ACup 11/96, Seite144). 
DieK.arte ist identisch mit dem be 
reitsim Windows-M arkt eingeführ- 
ten Modell, der Unterschied liegt in 
den Treibern für die verschiedenen 
Systeme. Stratos PCMCIA unter- 
stützt dieD atenübertragung über ei- 
nen B-Kanal des ISD N -Anschlusses 
mit 64 Kilobit pro Sekunde. 
DiePC-Cardisteinschließlichder 
benötigten M acintosh-Treiber und 
des D atenübertragungsprogramms 
„Transfile“ ab sofort lieferbar und 
kostet bei Distributor Storm 1135 
Mark. (vr) 
> Info: Storm, Td.: 0 91 23/9 7180 
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Kolumne 


To Beor notto be 


Bm letzten Herbst nahm ich 
an einerTechnologiekonferenz 
teil, auf der Industrievertretern 
erstmalig ein neues Betriebssy- 
stem vorgeführt wurde. 

Einigeder Anwesenden wa- 
ren ziemlich alte H asen in der 
High-Tech-Branche und hat- 
ten in den letzten zehn Jahren 
so ziemlich allesan heißen In- 
novationen zu sehen bekom- 
men, was man sich so vorstel- 
len kann. Dennoch spendeten 
diese sonst schon aus Prestige 
gründen eher gelangweilten, 
zu Zynismus neigenden Bran- 
cheninsider der Vorführung 
und dem Präsentator des be- 
treffenden Betriebssystemsna- 
hezu überschwenglichen Bei- 
fall. Beim Vortragenden han- 
delteessichumEx-Apple-Top- 
Manager Jean-Louis Gassee, 
und das von ihm auf einem 
PowerPC-Rechner vorgeführ- 
teSystem hieß BeO S. Seit die 
sem Tage ist im Valley immer 
wieder die Rede davon, daß 
dieses Be OS Apples nächstes 
Betriebssystem werden könn- 
te Wie dem Leser sicherlich 
nicht verborgen geblieben ist, 
verfolgte Apple neuerdings 
beim M acO S dieStrategie, der 
aktuellen Version alle sechs 
Monate neue Features zu be 
scheren, statt wie bisher alle 
zwei bis drei Jahre mit einem 
großen System-U pdate aufzu- 
warten. 

Dies war die Politik zu der 
Zeit, alsApplean Copland ar- 
beitete, welches das nächste 
große, für die PowerPC -Platt- 
form optimierte System-U p- 
date werden sollte Copland 
sollte unter anderem M ulti- 
tasking unterstützen und mit 
Hilfe von OpenDoc Cros- 
Platform- und Cross-Applica- 
tion-Verbindungen zwischen 
Programmen und Dokumen- 
ten ermöglichen. 
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Tim Bajarin 


N un istin der Zwischenzeit 
etwaspassiert, dasnichtnurdie 
Firma Apple, sondern die 
gesamte Computerindustrie 
zum Umdenken zwingt. In 
absehbarer Zeit müssen sich 
Betriebssystemanbieter wohl 
oder übel mit der Tatsacheaus- 
einandersetzen, daß die näch- 
steGeneration von M ikropro- 
zessoren (M ACup 9/96, Seite 
17) Taktraten von über 500 
M egahertz unterstützen wird. 
Sich diese hohen Geschwin- 
digkeiten zunutze zu machen, 
stellt höchste Anforderungen 
an die Software, die dazu auf 
einem extrem effizienten N i- 
veau arbeiten können muß. 
H eutige Betriebssysteme ver- 
hindern dies aber. Ein Grund 
dafür ist die Notwendigkeit, 
rückwärtskompatibel zu sein, 
also auch Rechnergeneratio- 
nen mit schwächeren Prozes- 
soren noch unterstützen zu 
müssen. Ohne diesen Ballast 
würden heutige Programme 
auf 500-M egahertz-Prozesso- 
ren deutlich schneller laufen. 

Nicht nur ich, sondern mit 
mir vide Industrievertreter 
sind daher der Meinung, daß 
Apple das Be OS kaufen oder 
zumindest in Lizenz überneh- 
men sollte. Copland ist ange 
sichts der jüngsten Technolo- 
gie-Entwicklungen keinewirk- 
liche Option mehr. Apple 
braucht kein Betriebssystem, 
das mit einem Haufen neuer 
Features glänzt. Applebraucht 
vielmehr ein Betriebssystem, 
das den M ac brummen läßt. 
Mit einem neuen, exklusiv für 
den PowerPC -C hip optimier- 
ten Betriebssystem hätten auch 
Softwareentwickler die M ög- 
lichkeit, wieder bei N ull anzu- 
fangen. Als Apples Ingenieure 
dies das letzte M al tun konn- 
ten, hoben siedamitdenDTP- 
Markt aus der Taufe, von dem 


die Firma schließlich heute 
noch gut lebt. 

Auch könnte Apple dann 
mit einem weiterentwickelten 
graphischen Interface brillie 
ren und im Betriebssystem- 
markt wieder eindeutig die 
Führung übernehmen. Indu- 
striebeobachter gehen davon 
aus, daß zukünftige Benutzer- 
oberflächen von Betriebssyste- 
men stark video- und graphik- 
lastig sein und mit entspre 
chender Prozessorleistung im 
Rücken sogar 3-D -orientiert 
arbeiten werden. 

Ein derartig harter Bruch 
ohneRücksicht auf Fragen der 
Rückwärtskompetibilität ist 
allerdings eine riskante Sache 
und hieße womöglich, das 
Kind mit dem Bade auszu- 
schütten. 

So ist Apple schon einmal 
verfahren, und zwar mit dem 
Wechsel vom Apple Il zum 
M ac. Diesmal jedoch ist dieSi- 
tuation eine andere; diesmal 
könnteAppleim Gegensatz zu 
damals auf einem Chip-Satz 
aufbauen, der bereits heute 
weitverbreitet im Einsatz ist. 
Parallel zur Einführung eines 
neuen Betriebssystems ließe 
sich deshalb auf derselben 
H ardwareplattform die Rück- 
wartskompatibilität zur instal- 
lierten Software aufrechter- 
halten, indem Apple ein Sy- 
stem 7.5.x. oder ein System 8.0 
mit halbjährlichen Updates 
anböte, solange es der Markt 
verlangt. 

Gleichzeitig aber bekämen 
die Kunden ein wirklich neu- 
es und leistungsfähiges Be 
triebssystem und dieSoftware- 
entwicklereineleading-Edge- 
Plattform, auf der sie all die 
Dingerealisieren könnten, die 
mit dem jetzigen Mac OS 
schlicht nicht möglich sind. 
Beispielsweise besitzen Be 


Tim 

Bajarin 
hat seit 
1981 zahl- 
reiche führende Hard- und 
Softwarehersteller beraten - 
unter anderem IBM, Apple, 
Compaq, AT & T, Microsoft, 
Lotus und Toshiba. 

Seine Analysen erschienen 
in „USA Today“, der 
„Financial Times“, dem „Wall 
Street Journal“, der „New York 
Times“ und den meisten 
führenden Wirtschaftsblättern 
der USA. Daneben schreibt er 
auch als Kolumnist und 
Marktanalytiker für zahlreiche 
Computer-Publikationen; seine 
Artikel sind in mehr als 30 
Ländern verbreitet. Bajarin gilt 
in der Branche als treffsiche- 
rer und scharfsinniger Analyst 
künftiger Entwicklungen, seit 
er die Desktop-Publishing- 
Revolution drei Jahre, bevor 
sie am Markt zu spüren war, 
vorhersagte und schon 1984 - 
dem Jahr, als der Macintosh 
das Licht der Welt erblickte! - 
in seinen Reports Multimedia 
als den Trend der Zukunft 
herausarbeitete. 


PowerPC-Rechner, die mit 
mehr als 300 M egahertz lau- 
fen, die Fähigkeit kontinuier- 
licher Spracherkennung, was 
quasi über N acht die Art und 
Weise, wie wir mit dem Com- 
puter interagieren, revolutio- 
nieren könnte 

M achtesich Applealso bei- 
zeiten klar, daß das Mac OS, 
wie es heute besteht, mit dem 
Leistungszuwachs moderner 
Prozessoren nicht wird schritt- 
halten können, und zöge ent- 
sprechende Konsequenzen im 
Sinne des oben Skizzierten, 
hätte die Firma die Chance, 
mit dem Mac wieder einen 
Standard zu setzen - und zwar 
den, der von Computern zu 
Beginn des nächsten Jahrhun- 
derts zu erwarten ist. 


in letzter 


Modell (RAM/ HDYCD/ Cache) Sonstiges) 
8200/ 120 (16MB/ 1,2GB/ 8xCD/ L2/ Office) 
1600/ 132 (16MB/ 1,2GB/ 8xCD/ L2/ Office) 
8500/ 180 (16MB/ 2GB/ 8xCD/ L2/ -) 

9500/ 200 (0/ 0/ 8xCD/ L2/ ATI) 

9500/ 200 (32MB/ 2GB/ 8xCD/ L2/ ATI) 
9500/ 180MP (32MB/ 2GB/ 8xCD/ L2/ ATI) 
AWS 7250/ 120 (16MB/ 2GB/ 8xCD/ -/ -) 
AWS 8550/ 200 (32MB/ 2GB/ 8xCD/ -/ DAT) 


MACup 12/ 96 


Minute +++ in letzter 


Neuer Preis 
3640 Mark 
4860 Mark 
6890 Mark 
1280 Mark 
8050 Mark 
9960 Mark 
4280 Mark 
10 900 Mark 


EB Mit einer unerwartet hohen Ge 
winnausweisung von 25 Millionen 
D ollar für dasvierteQ uartal 96 über- 
raschte Apple am 17. Oktober die 
Finanzwalt. Noch drei Tage zuvor 
hatte zum Beispiel das „Wall Street 
Journal“ Verluste für diesen Zeit- 
raum prognostiziert. Selbst optimi- 
stische Beobachter hatten schwarze 
Zahlen für Apple erst in einem hal- 
ben Jahr erwartet. 

DieH öhederG ewinnausweisung 
trügt allerdings: Dazu beigetragen 
hateineTeilrückführungausden 207 
Millionen Dollar Rückstellungen, 
die AppleC hef Amelio nach seiner 
Amtsübernahme für Restrukturie 
rungsmaßnahmen auf diehoheK an- 
te gelegt hatte, und diezu den e&xor- 
bitant hohen Verlusten des ersten 
Geschäftsquartals der N ach-Spind- 
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Preissenkungen bei Apple 


m Nachdem Apple USA Ende Ok- 
tober Preissenkungen bekanntgege- 
ben hatte, zogen dienationalen Nie 
derlassungen jetzt nach. So hat Ap- 
ple Deutschland mit Wirkung vom 
1. November die Preise für zahlrei- 
che Power-Macs und Workgroup- 
Server (AWS) gesenkt. Bei den M id- 
range und H igh-end-Power-M acs 


sowie den Servern räumte Apple 
Preisnachlässe zwischen knapp 10 
und 30 Prozent ein. Danach kostet 
etwaein Power M acintosh 7600/132 
nurnoch knapp 4900M ark, dasTop- 
modell 9500/200 etwa 11 000. Zu- 
dem laufen einige alteK onfiguratio- 
nen aus und dürften damit noch 
preiswerter zu bekommen sein. (vr) 


Apple gibt Gas 


25 M illionen Dollar Gewinn im ldzten Quartal 96 


ler-Ära beitrugen (siehe Graphik). 
Experten hielten dieH öheder Rück- 
stellungen schon damalsfür unange- 
messen hoch und bewerteten sie als 
taktischesM ittel, um gegebenenfalls 
durch Rückführung dieGewinnaus- 
weisung in den Folgequartalen posi- 
tiv beeinflussen zu können. In der 
Tat wäre der Gewinn Apples ohne 
diese M aßnahmen um 17 Millionen 
D ollar geringer ausgefallen. 

Zur positiven Entwicklung bei- 
getragen hat auch der Umstand, daß 
das G eschäftsquartal in die Bestell- 
periode der U S-amerikanischen Bil- 
dungseinrichtungen fiel, die nach 
wie vor als Apple-H ochburgen gel- 
ten. Ihre Bestellungen hatten einen 
nicht unwesentlichen Anteil am Ab- 
satzsprungvon 11 Prozent gegenüber 


Apple-Gewinnentwicklung 


dem Vorquartal. Dennoch lag die 
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Gesamtabsatzmenge rund 26 Pro- 
zent unter der des Vorjahresquartals. 
Trotz dieser Einschränkungen be- 
werten BörsianerdasApple-Ergebnis 
positiv, ist esAmelio doch gelungen, 
eine Trendwende herbeizuführen 
und deutlich zu machen, daß seine 
Kosteneinsparungs- und Restruktu- 
rierungsmaßnahmen erste Früchte 
tragen. Apple konnte seine Kosten 
bisher um etwa 15 Prozent senken, 
verfügt jetzt über rund 1,4 M illiar- 
den Dollar Barmittel für weitere 
Investitionen und steigertedieBrut- 
togewinnspannevon 18,5 auf22Pro- 
zent. Allerdings, so Beobachter, war 
dies für Amelio der leichtere Teil 
seiner Aufgabe Der schwierigere, 
nämlich für die Firma eine wettbe- 
werbsfähigeM arktpositionierung zu 
definieren, lägenoch vor ihm. (fpl) 


Apple-Umsatzentwicklung 
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Hohe Internet-Akzeptanz 
U S-H auhalteim Surf-Fieber 


EM Jüngste Untersuchungen in den 
Vereinigten Staaten zeigen es deut- 
lich: Jenseits des Atlantiks erfreut 
sich dasInternet in Privathaushalten 
steigender Beliebtheit. M it knapp 15 
Millionen ans N etz der N etze ange- 
schlossenen U S-H aushalte hat sich 
die N utzung innerhalb eines Jahres 
mehr als verzweifacht. 

Auch die N utzungsfrequenz er- 
höhtesich in den vergangenen zwölf 
Monaten deutlich. Während 1995 
2,3 Millionen US-Bürger den Weg 
ins Netz fanden, waren es 1996 mit 
5,3 Millionen schon mehr als dop- 
pelt so viele. Ein ganz ähnliches Bild 
zeichnet sich bei Benutzern ab, die 


wöchentlich zumindest einmal ins 
Internet abtauchen: Hier stieg die 
Zahl von 9 auf 20 Millionen An- 
wender. 

Lachende Dritte dieser Entwick- 
lung sind neben den kommerziellen 
Online-Diensten wie CompuServe 
oderAmericaO nline(Wachstum:28 
Prozent) in erster Line die reinen 
Anbieter von Internet-Zugängen: 
D iesehatten ein Wachstum von über 
300 Prozent zu verzeichnen und 
verdrahten bereitsjetztrund 4,4M il- 
lionen US-H aushälte. Die etablier- 
ten, kommerziellen OnlineD ienste 
versorgen dagegen nur knapp 7 M il- 
lionen H aushalte. (fpl) 


Internet-Zugang durch 
kommerzielle Online-Dienste 
vs. reine Internet-Provider 
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1995 1996 
Quelle: FIND/ SVP, 1996 


Internet-Benutzung US-Haushalte 
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ber die Geschichte der tragba- 

ren Rechner aus dem Hause 
Apple könnte man mittlerweileeine 
aktionsreiche Tragikomödie schrei- 
ben. Erst kam man in Cupertino jah- 
relang nicht aus den Startlöchern, 
brachte dann mit dem Macintosh 
Portable eine stark übergewichtige 
Fehlgeburt zustande, um schließlich 
mit den ersten PowerBooks souverän 
die Führung zu übernehmen. Da- 
nach fiel man erst mal in den Win- 
terschlaf und ließ die Fangemeinde 
sehr lange auf die ersten Tragbaren 
mitPowerPC warten. ZuallemÜ ber- 
fluß nervten die dann erschienenen 
5300er PowerBooks mit brandge- 
fährdeten Batterien, fehlerbehafteter 
Systemsoftware und anderen Weh- 
wehchen, dieletztlich zu monatelan- 
gen Lieferstoppsführten und dasan- 
gekratzte Image Apples im Portable- 
Bereich weiter in den Keller trieben. 


Viele Anwender kreideten Apple 
außerdem an, in technischer Hin- 
sicht eher Duurchschnittswarezu bie 
ten. Schon seit langem kann man im 
W intel-Bereich beispielsweise N ote- 
books mit CD-Laufwerken kaufen, 
während Apple zu diesem Thema 
schwieg. Das Preis-Leistungs-Ver- 
hältnisder PowerBookswar ebenfalls 
reichlich zweifelhaft. 

Nach nur wenig mehr als einem 
Jahr hat sich Apple daher nun vor- 
genommen, die PowerBook-Reihe 
komplett umzukrempeln. \W ährend 
bisher die 190er-M odelle den Ein- 
steigerbereich und die 5300er M it- 
teffeld und Oberklasse abdeckten, 
richten sich die nun vorgestellten 
Modelle 1400cs/117, 1400c/117 
und 1400c/133 sowohl an Einsteiger 
alsauch an die M ainstream-Anwen- 
der. Erst im nächsten Frühjahr wird 
es auch die momentan noch unter 


dem Codenamen „H ooper“ firmie 
renden neuen H igh-end-M odellege- 
ben. Doch auch die Kleinen bieten 
dank einiger neuer Features bereits 
eine ganze M enge. 

D asErbeder 190er anzutreten ist 
nicht ganz leicht, denn diesewurden 
zuletztzu Traumpreisen von zum Teil 
unter 1500 Mark aus den Lagern 
geräumt, während dieneuen 1400er 
bei mindestens4500 M ark anfangen 
werden. Als Einstiegsmodell bleibt 
zunächst auch noch eineVariantedes 
5300cs mit 8 M egabyte Arbeitsspei- 
cher und 750-M egabyte-Festplatte 
im Programm, die für rund 3500 
Mark zu haben sein wird. 

Zu den Leitmotiven bei der Ent- 
wicklung der Neuen zählten laut 
Apple mehr Erweiterungsmöglich- 
keiten, bessereTauglichkeit für M ul- 
timedia-Anwendungen und leichter 
Zugriff auf Online-Dienste. Die > 


Für die einen ist es nur ein neues PowerBook, für die anderen der wohl 


unförmigste und teuerste Walkman der Welt: Apples neues PowerBook 1400 


kommt mit besserem Display und erstmals mit CD-Laufwerk daher. 


Man tragt 
wieder Apple 


U 
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1400er tragen dem Rechnung durch 
das optionale CD-Laufwerk, ein 
größeres und besseres Farbdisplay 
sowie eine breitere Softwareausstat- 
tung, die neben dem Mac OS und 
den dazugehörigen ToolsWorksund 
Organizer von Claris, Apples Inter- 
net Connection Kit sowie Software 
für den Betrieb von PC-Card-M o- 
dems umfaßt. 


Prozessor. Die 1400er kommen 
zunächst nur mit 117-M egahertz- 
603e-Prozessor und damit der glei- 
chen Leistung, wie sie das alte Top- 
modell bot; die133-M egahertz-Vari- 
ante wird noch etwabisJanuar 1997 


PowerBook 1400: Während 
die PC-Card-Slots wie beim 
Vorgänger auf der linken Seite 
untergebracht sind, sind Batterie 
und CD- oder Diskettenlauf- 
werk von vorn zugänglich. Leider 
bleibt die schwarze Tastatur 
denjenigen vorbehalten, die das 
Gerät im Ausland kaufen. 


auf sich warten lassen.DeerGrundfür 
diese Verzögerung ist weniger in der 
mangelnden Verfügbarkeit entspre 
chender Prozessoren zu sehen alsviel- 
mehrindemrelativspäten Entschluß 
Apples, die schnellere Version über- 
haupt anzubieten. Richtig spürbare 
Geschwindigkeitssteigerungen blei- 
ben nichtsdestotrotzden im nächsten 
Frühjahrerscheinenden neuen H igh- 
end-PowerBooks vorbehalten. 

Sehr zum Leidwesen derjenigen, 
diebereitsein älteresPowerBook mit 
vielen Zusatzkarten und Erweite 
rungen besitzen, ist das neue 1400er 
vom Scheitel biszur SohleeineN eu- 
konstruktion. D as fängt bereits mit 
der Hauptplatine an: 
Sehr klein und kompakt 
gestaltet, findet sie sich 
im hinteren Teil des 
Geräts. D er Prozessor ist 
zwar auf einer kleinen 


Diskettenlaufwerk: 
Während das CD- 
Laufwerk zumindest 
beim PowerBook 
1400cs nur 

auf Wunsch dabei 
ist, gehört das 100 
Gramm leichtere 
Diskettenlaufwerk 
immer dazu. 


Tochterplatine untergebracht, was 
den Verdacht nahelegt, daß man ihn 
wie damals bei den 500ern eines Ta- 
ges gegen ein schnelleres Exemplar 
wird austauschen können; Apple 
selbst hat jedoch nicht vor, einen 
schnelleren Prozessor zum N achrü- 
sten anzubieten, sondern setzt dafür 
auf die tatkräftige Mithilfe von 
Fremdanbietern wie etwa Newer 
Technology, diebereitseine200-M e 
gahertz-Variante angekündigt hat. 
Für Speichererweiterungen hält 
das 1400er zwei Steckplätze bereit. 
Einer davon ist von vornherein mit 
einem speziellen Modul belegt, der 
andere steht für Erweiterungskarten 
zur Verfügung. Der neu gestaltete 
Steckplatz sorgt zwar einerseitsdafür, 
daß diealten M oduleausdem 5300er 
nicht mehr passen, andererseitskann 
man nun zwei M oduleübereinander 
stecken. Auf dieseWeiseläßt sich der 


CD-Laufwerk: Das Drive 
nutzt den Platz im Erweite- 
rungsschacht optimal aus - 
anders formuliert: Der 
Erweiterungsschacht wurde 
um das Laufwerk herum 
entworfen. Zum Einsatz 
kommt ein Exemplar mit 
sechsfacher Geschwindigkeit, 
das - erstmals bei Apple - 
den IDE-Anschluß benutzt. 


A: 


Speicher bis auf 64 Megabyte aus- 
bauen, was unterwegs allemal aus- 
reichen dürfte. 


Massenspeicher. Als Festplatten 
kommen wieder Enhanced-IDE- 
Platten mit 750 M egabyte (Power- 
Book 1400cs) respektive einem Gi- 
gabyte (1400c) zur Anwendung. Bei 
Performas ist der IDE-Anschluß be- 
reits länger Standard, bei Power- 
Books wird er gar zur Pflicht, denn 
2,5-Zoll-SCSI-Platten gibt es prak- 
tisch nicht mehr. Doch der Nutzer 
spürt von alledem so gut wienichts, 
zumal für externe Geräte wie bisher 
der SCSI-Anschluß vorhanden ist. 
Während früher die eingebauten 
Festplatten meist durch besondere 
Langsamkeit glänzten, kann man das 
heutzutage kaum noch behaupten: 
Die IBM -Platte unseres Testgeräts 
mit einem Gigabyte Kapazität kam 


auf durchschnittlicheD atentransfer- 
raten von gut 2,6 M egabyte pro Se- 
kundebaim Lesen und 3,2 M egabyte 
pro Sekundebeim Schreiben. D amit 
liegt die Geschwindigkeit zwar un- 
terhalb derjenigen normaler SCSI- 
Gigabyte-Platten, aber dennoch auf 
sehr hohem N iveau. 


CD-Laufwerk. Ein Novum bei 
PowerBooks ist das CD-Laufwerk, 
das beim PowerBook 1400csnur op- 
tional, beim 1400c dagegen im Lie 
ferumfang enthalten ist. Während es 
im Wintel-N otebook-M arkt schon 
seit längerem derartig ausgestattete 
Geräte zu kaufen gibt, mußten 
Apple Anwender recht lange darauf 
warten. Aber schließlich bestand die 
einzige M öglichkeit, in PowerBooks 
ein CD-Laufwerk unterzubringen, 
in einer Neugestaltung des Lauf- 
werksschachts, was letztlich dieEnt- 


wicklung eines komplett neuen Ge 
häuses erforderlich machte. 

D erLaufwerksschacht der 1400er 
nimmt wahlweise das Disketten- 
oder das CD-Laufwerk auf und ist 
auf die Frontseite des Geräts gewan- 
dert. Beim CD-Laufwerk gilt das 
gleiche wie bai den Platten: Strom- 
sparende, genügend kleine Exem- 
plare gibt es nur im IDE-, nicht 
im SCSI-Bereich. Und aus diesem 
Grund ist das PowerBook 1400 der 
ersteApple-RechnermiteinemIDE- 
oder auch Atapi-CD -Laufwerk, das 
in diesem Fallevon Teac stammt und 
sechsfache Geschwindigkeit ohne 
jegliche Einbußen gegenüber seinen 
stationären Brüdern bringt. 

DieBedienungunterscheidetsich 
praktisch nicht vom Gewohnten: 
Auf Knopfdruck springt die Schub- 
lade auf, man legt die CD ein und 
schiebt sie wieder zu, wobei > 


Laufwerkmodule von hinten: CD- 
(oben) und Disketten-Laufwerk 
(unten) benutzen verschiedene 
Anschlußbuchsen im gleichen 


Erweiterungsschacht. Während das 
Diskettenlaufwerk seinen eigenen 
Anschluß verwendet, benutzen CD- 
und die von Drittherstellern erhält- 
lichen Zip- und MO-Laufwerke den 
Enhanced-IDE-Anschluß, bei CD-Lauf- 
werken auch als „Atapi“ bezeichnet. 


Auswechseln des Laufwerks: 
Da immer nur entweder CD- 
oder Diskettenlaufwerk 
(demnächst auch Zip- oder MO- 


Laufwerk) eingebaut sein können, Netzteil: Kein neues PowerBook 


ist häufiges Wechseln die 

Folge. Dazu setzt man das Power- 
Book in den Ruhezustand und 
zieht das Laufwerk nach 
Beiseiteschieben eines Riegels 
nach vorn aus dem Gerät - eine 
etwas hakelige Angelegenheit. 


ohne neues, zu vorherigen Genera- 
tionen garantiert inkompatibles 
Netzteil. Als Begründung und 
gleichzeitig Trost dient diesmal 
die Tatsache, daß die Anschluß- 
buchse am PowerBook stabiler 

als der wacklige Vorgänger ist. 
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man verständlicherweiseauf dieM it- 
hilfe eines M otors verzichten muß. 
Ein Kontrolleistenmodul erleichtert 
auf Wunsch die Bedienung und läßt 
sich auch zum Abspiden von Audio- 
CDseinsetzen. 

Da das bai sämtlichen M odellen 
mitgelieferte Diskettenlaufwerk in 
denselben Schacht paßt, muß, wer 
unterwegs beides benötigt, das je 
weils ungenutzte M odul im H and- 
gepäck mitnehmen. Zum Wechseln 
zwischen CD-ROM und Diskette 
schreibt Apple vor, das PowerBook 
zumindest in den Ruhezustand zu 
versetzen, andernfalls drohe D aten- 
verlust. Bei unseren Versuchen aller- 
dings klappte der Wechsel selbst bei 
laufendem PowerBook in der Regel 
problemlos, wasfreilich niemand als 


Was die Zukunft bringt 


Freibrief verstehen sollte, ebenso zu 
verfahren. 

Wiewichtigein CD-Driveunter- 
wegsist - am Schreibtisch ist esprak- 
tisch unverzichtbar -, muß letztlich 
jeder für sich selbst entscheiden, in 
unserem Test benutzten wir das 
Diskettenlaufwerk jedenfalls so gut 
wie gar nicht mehr. Wer möchte, 
kann mit dem CD -Laufwerk und ei- 
nem gewöhnlichen Walkman-K opf- 
hörer unterwegssogar Audio-CDsin 
H iFi-Q ualität hören, wodurch das 
PowerBook 1400 zum wahrschein- 
lich teuersten und schwersten Walk- 
man der Welt wird. 

VonDrittherstellern gibtesbereits 
jetzt Festplatten und magnetoopti- 
sche Wechselplattenlaufwerke (siehe 
Seite 40) für den Erweiterungs- 
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schacht, VST hat zudem ein Zip- 
Drive dafür angekündigt, so daß der 
Endanwender beim Kofferpacken ei- 
nigeszum Grübeln haben wird. 


Display. Die zweite wichtige Ver- 
besserung gegenüber den Vorgan- 
gern betrifft das Display. Zunächst 
einmal ist es mit 11,3 Zoll Bilddia- 
gonale etwas größer geworden, zum 
anderen stellen alle Varianten 800 
mal 600 Bildpunkte bei 32 000 Far- 
ben dar, was bei der alten Seriedem 
Topmodell vorbehalten war. Wie 
beim Vorgänger istallerdingsdieGe- 
schwindigkeit derGraphikkarteeher 
mäßig. Eine Reduzierung der Farb- 
tiefe bringt jenach Anwendung teil- 
weise deutlich spürbare Geschwin- 
digkeitszuwächse. 


ED ieneuen 1400er PowerBookssind 
erstdieVorhuteinerganzen Reiheneu- 
er portabler Rechner aus dem H ause 
Apple und werden letztlich den unte 
ren und mittleren Bereich der Lei- 
stungsskala belegen. 

Die derzait noch unter dem Code 
namen „H ooper“ firmierenden und für 
nächstesFrühjahrangekündigten H igh- 
end-PowerBooks werden vor allem we- 
sentlich schneller als bisherige Tragbare 
von Apple sein, die Rede ist zumindest 
von Versionen mit 166 und 200, 
womöglich auch mit 240 M egahertz. 
Zu den wichtigsten D etailverbesserun- 
gen gehört dieEinführungdesPCI-Bus- 
ses oder vielmehr einer „PowerStar“ 
genannten Variante desselben, dieklei- 
nereSteckkarten vorsieht.DeerPCI-Slot 
soll dem von den D uos her bekannten 
Procesor Direct Slot ähndln und sich 
saitlich am Gerät befinden. D ies dürf- 
te den Einsatz von PowerBooks auf 
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dem Schreibtisch verbessern halfen 
und über das Ableben der D uo-Bau- 
reihe hinwegtrösten helfen. In puncto 
Größeund Gewicht wird dasallerdings 
schwierig: Hooper wird in jedem Falle 
deutlich größer, schwerer - und auch 
teurer - als die 1400er ausfallen. 
Raum für weitere Notebooks im 
Apple-Sortiment gibt es damit genü- 
gend: Noch immer geistert das von 
IBM gebaute und mit Mac OS be 
triebene Subnotebook durch die Ga- 
zetten (MACup 11/96, Seite 16), 
allerdings betonen alle Verantwortli- 
chen, daß es nur für den japanischen 
Markt gedacht sei. 
Unterhalb der 1400erbleibtsowohl 
in Sachen Preis als auch in Sachen 
Gewicht eine Lücke, die das neue 
„eM ate300“ (siehe Seite 14) füllt. Als 
Kreuzung zwischen PowerBook und 
Newton ist es kleiner und leichter als 
letzteres, aber eben auch kein vollwer- 


tiger M ac. Andererseitsermöglicht die 
mitgelieferte, sehr reichhaltige Soft- 
warealles, was 90 Prozent aller Power- 
Book-Besitzer auf Reisen machen, 
nämlich Texte schreiben, E-Mails le 
sen, im Internet surfen sowie Adressen 
und Termine verwalten. 

Um so unverständlicher wirkt 
Apples Entscheidung, das Gerät vor- 
erst nur im amerikanischen Bildungs- 
markt zu verkaufen, denn auch dies- 
seits des Ozeans dürfte es genügend 
Leute geben, die eine Kombination 
aus eMate und Power-Mac einem 
übergewichtigen PowerBook vorzie 
hen würden. Und so demonstriert 
gerade das eM ateeinerseitsdie Stärke 
Apples, für die Probleme der Anwen- 
der eine komfortable Lösung zu fin- 
den, und andererseits die Schwäche, 
diese hinterher zu verkaufen. Man 
kann nur hoffen, daß Applehier noch 
einmal in sich geht. 


Pr 
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Beim Einstiegsmodell Power- 
Book 1400cs kommt ein passives 
D ual-Scan-Farbdisplay zum Einsatz. 
Bei dieser Technologie wird der 
Schirm horizontal in zwei Hälften 
geteilt, zu deren Versorgung jeweils 
eigene Steuerelektroniken dienen, 
was die typische Trägheit passiver 
Displays auf die Hälfte reduziert. 
Tatsächlich kann man mit Dual- 
Scan-D isplays problemlos arbeiten, 
allzu hektischeM auszeigerbewegun- 
gen verschwimmen aber nach wievor 
deutlich. 

Besser sind in jedem Fall aktive 
Displays wie im PowerBook 1400c, 
bei denen jeder Bildpunkt für jede 
Farbe einen Schalttransistor besitzt, 
wodurch dieTrägheit diesesD isplay- 
Typs kaum spürbar ist. Auch den bei 
passiven Displays gelegentlich zu be 
obachtenden Effekt der Geisterbilder 
gibt eshier nicht, dieD arstellung ist 


LCD-typisch knackig und extrem 
scharf, wobei die Farben aber gele- 
gentlich etwas synthetisch wirken. 
D asD isplay unseresTestgerätskonn- 
teauf jeden Fall alleBetrachter durch 
seineGrößeund Q ualität begeistern. 
Insbesondere die höhere Auflösung 
sorgt für eine bei PowerBooksbisher 
selten realisierbareO rdnung auf dem 
Schreibtisch. 

Genau wie bei den 190er Power- 
Books ist die Graphikkarte für den 
Anschluß externer Monitore optio- 
nal. D anicht jeder Anwender dieAb- 
sicht hat, einen &xternen Bildschirm 
am PowerBook zu betreiben, ist dies 
im Sinne einer Kostenreduzierung 
durchaus verständlich. Apple selbst 
hat für rund 200 Mark eine 8-Bit- 
Graphikkarte im Sortiment, die an 
17-Zollern 256 Farben darstellen 
kann und für Präsentationszwecke 
vollkommen ausreichend ist. Fremd- 


anbieter wie N ewer werden hier wie 
schon für die 5300er leistungsfähi- 
gereExemplare, teilweisekombiniert 
mit Ethernet-Anschluß, anbieten. 


Ton. Die Tonfähigkeiten der Power- 
Books lagen bisher immer ein gutes 
Stück hinter denen der Power-M acs, 
doch dasgehört nun der Vergangen- 
heit an: Beim 1400er gibt esTon in 
CD-Q ualitätzu genießen.DeerK lang 
von integriertem Lautsprecher und 
Mikrophon ist zwar eher im Bereich 
eines Volksempfängers anzusiedeln, 
auf der Rückseite finden sich aber 
auch Ein- und Ausgang im 3,5- 
M illimeter-Format, so daß sich pro- 
blemlos Kopfhörer oder Aktivlaut- 
sprecher anschließen lassen. 


Schnittstellen. Die weiteren An- 
schlußmöglichkeiten entsprechen 
dem durch die Vorgänger ee > 


0 Batterie: Statt der von vielen erwarteten, 
weil schon für die Vorgänger angekündigten 
Lithium-lonen-Batterie greift Apple auch 

bei den 1400ern auf die bewährten 
Nickel-M etall-Hydrid-Akkus zurück, die im 
Test durchaus passable Leistungen zeigten. 


Platz für optionalen 
Monitoranschluß Serielle Schnittstelle 
Stromversorgung | Mikrophon und 


Kopfhörer Scsl ADB Infrarot-Auge 
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setzten Standard: Zwei PC-Card- 
Steckplätzenehmen M odems, Ether- 
net-Karten, Festplatten und vielean- 
dere Kartentypen auf und ermögli- 
chen so einen problemlosen Ausbau 
des PowerBooks. Ein serieller Port 
tritt mit Druckern oder herkömmli- 
chen Modemsin Kontakt, dieSCSI- 
Schnittstelle verbindet mit externen 
Platten oder gestattet per Spezialka- 
bel, das PowerBook selbst wie eine 
externe Festplatte an anderen Rech- 
nern zu betreiben. Zum Standard 
gehört ebenfalls die Infrarotschnitt- 
stelle, dieesdem 1400er ermöglicht, 
mit Artgenossen und entsprechend 
ausgerüsteten Druckern oder über 


FarallonsAirdock auch mitD esktop- 
M acs zu kommunizieren. 


Tastatur. Trotz des heldenhaften 
Kampfes des für Deutschland zu- 
ständigen Produktmanagers hat Ap- 
plesich auch beim PowerBook 1400 
entschieden, es hierzulande im Ge 
gensatzzu allen anderen Ländern mit 
weißen Tasten und schwarzer Be 
schriftungauf den M arkt zu bringen. 
Wer auf diedafürwinkendeT üv-Pla- 
kette pfeifen möchte und lieber die 
elegantere schwarze Tastatur hätte, 
muß sich diese wie bisher als Ersatz- 
teil in Österreich besorgen. Bis Re- 
daktionsschluß konnten wir leider 
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noch nicht klären, ob auch Apple 
D eutschland diesealsAufrüstoption 
anbieten wird. 

D as Trackpad hat sich zumindest 
den 190ern gegenüber nicht verän- 
dert, dieebenso wie dieD uosbisher 
aber ohnehin schon dieetwas edlere 
Version zu bieten hatten, die nicht 
nur den M auszeiger bewegen, son- 
dern durch Tippen mit der Finger- 
spitze auch den Klick simulieren 
kann. In dieser Form ist das Track- 
pad zwar der beste Ersatz für die 
unterwegsunbrauchbareM aus, den- 
noch sollte man letztere ins H and- 
gepäck stecken, wenn man doch 
irgendwo stationär arbeiten möchte. 


Welches PowerBook jetzt kaufen? 
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PowerBook 
1400cs 

EM Zu den ungefähr 
5000 Mark Grund- 
preiskommen noch einige H under- 
ter für mehr Arbeitsspeicher und bei 
den meisten Interessenten wohl auch 
einCD-ROM -Laufwerk. D asD ual- 
Scan-D isplay spart dann immerhin 
einen runden Tausender, ist aber 
eben auch nicht ganz so hochwertig 
wie aktive Displays. Dennoch ist 
das 1400cs das empfehlenswerteste 
PowerBookfürLeute, dienichtüber- 
treiben wollen. 


PowerBook 
1400c 
m Für den Anschaf- 
i fungspreis des 1400c 
von annähernd 7500 Mark für 
die117-M egahertz-Variantebekäme 
man schon einen ganz ordentlichen 
Power-M ac, der wesentlich mehr lei- 
stet. Wer viel unterwegsarbeitet, wird 
aber am knackigscharfen D isplay des 


1400c seine Freude haben und be 
kommt obendrein etwas mehr Spei- 
cher mit auf den Weg als bei den 
kleinen Brüdern. D asW arten auf die 
133-M egahertz-Variante vergeudet 
allerdingsmehr Zeit, alsdessen höhe- 
re Geschwindigkeit je wieder ein- 
spielen könnte. 


PowerBook 
5300cs 
BI Als preisgünstigere 
=; Alternative bleibt das 
5300cseinstweilen im Angebot. Ge 
genüber dem 1400cs spart es min- 
destenstausend Mark, dafür gibt es 
nur geringfügig weniger Leistung, 
aber ein deutlich kleineres D isplay 
und diefehlendeO ption aufdasCD- 
ROM -Laufwerk. 

Was allerdings schwerer wiegt, 
ist die mit 8 Megabyte völlig unzu- 
reichende Speicherausstattung: Eine 
Erweiterung um 8 oder besser gleich 
16 M egabytesollteman von Anfang 
an einkalkulieren. 


Die anderen 

EM Wer unbedingt 
' höhere Leistung und 
See/ # noch mehr Erweiter- 
barkeit als bisher auch auf Reisen 
braucht, muß wohl oder übel auf die 
neuen High-end-PowerBooks war- 
ten. Ersollteaber jetzt schon mal mit 
dem Sparen anfangen und einige 
Muskeln zum H erumschleppen der 
voraussichtlich nicht gerade zierlich 
ausfallenden Maschinen antrainie 
ren. Wer unterwegs dagegen eigent- 
lich nur einen höherwertigen Ter- 
minplaner braucht, sollte sich eher 
beim Newton und seinen Verwand- 
ten umsehen. 

M an vergesse aber nicht, daß all 
diese Lösungen noch Zukunftsmu- 
sik sind. Wer sich nicht ungewissen 
Wartezeiten aussetzen kann oder 
will, könnte einstweilen mit etwas 
Glück auch unter den auslaufenden 
2300er und 5300er M odellen noch 
das eine oder andere Schnäppchen 
ausfindig machen. 


Batterie. Die Stromversorgung 
übernehmen wie bisher Nickel- 
M etall-H ydrid-Batterien.Diefürdie 
5300er PowerBooks ursprünglich 
angekündigten, dann aber doch nie 
ausgelieferten Lithium-lonen-Ak- 
kus gelten zwar mittlerweile als feu- 
erpolizeilich ungefährlich, sind aber 
signifikant teurer als die Standard- 
Akkus. Immerhin gibt Apple für 
dieseeineArbeitsdauer von vier Stun- 
den an - erfahrungsgemäß ein reiner 
Phantasiewert, den man nur mit ver- 
dunkeltem Display und abgestellter 
Festplatte erreichen kann. 

Wir versuchten es daher einmal 
andersherum: Unser noch nagelneu- 


Zerlegen des PowerBooks: War das Auseinandernehmen 
von PowerBooks der älteren Generationen zum Einbau von 
Speicher eine Sache für den Fachhändler, der zudem die 
eher unüblichen Torx-Schraubendreher dafür benötigte, ist 
der Einbau von Graphikkarten oder Speichererweiterungen 


esTestgerät quälten wir durch gleich- 
zeitiges Abspielen dreier Quick- 
Time-Filmevon CD und Festplatte 
bei aufgedrehter Hintergrundbe- 
leuchtung und vollständig deakti- 
vierten Stromsparfunktionen. Erst 
nach 93 M inuten legtesich das1400 
endgültig schlafen, was ein ver- 
gleichsweisesehrguter\Wertist, denn 
die meisten anderen PowerBooks 
hielten in ähnlichen Tests kaum ei- 
ne Stunde durch. 

Dabei schlotterten der System- 
softwareallerdingsein wenigfrüh die 
Knie: Schon nach 34 Minuten, also 
nach kaum mehr als einem Drittel 
der gemessenen G esamtlebensdauer, 


heutzutage auch von geübten Anwendern mit einem 

feinen Kreuzschlitz-Schraubendreher zu erledigen. Nach 
dem Abziehen des Lüftungsgitters läßt sich die Tastatur 
einfach wegklappen, das Kühlblech für den Prozessor 

ist mit sechs leicht entfernbaren Schrauben befestigt. 

Vor derartigen Basteleien sollte man sich allerdings im Falle 
der PowerBooks ausnahmsweise wirklich einmal erden! 


Der Prozessor ist gesockelt, 
wodurch ein Austausch gegen 
schnellere Exemplare zumindest 
theoretisch möglich ist. 


wurdegemeldet, dieBatterieseinun- 
mehr im Reservebereich. Nach 74 
M inuten ermahnte uns das Power- 
Book, es dringend aufzuladen, was 
sich biszum erst knapp 20 M inuten 
später tatsächlich erfolgenden Exitus 
ein paarmal wiederholte. Dieses ver- 
frühte H erumjammern, das eigent- 
lich nur dazu führt, daß man daszur 
Verfügung stehende - und keines- 
wegs geringe - Potential der Batterie 
nicht vollständig ausnutzt, müßte 
nicht sein. Freilich ist einzuräumen, 
daß ein noch neues Akku erst nach 
einigerZeitder ausgiebigen N utzung 
seine endgültige Leistungscharakte- 
ristik erreicht, was für uns natürlich 
noch nicht testbar war. 


Gehäuse. Das Gehäuse ist schon 
wegen des neuen L aufwerksschachts 
eine komplette N euschöpfung. Da- 
bei hat Appleauch dieKleppe > 


Erweiterungssteckplätze 
für Arbeitsspeicher, 

von denen der linke in 
der Regel von Haus aus 
bestückt ist, während der 
rechte gleich zwei 
Module übereinander 
aufnehmen kann. 


Der Steckplatz für die 
externe Graphikkarte. 
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Austauschbare 
Deckel: Design-Gag 
oder geniale Idee? 
Apple liefert eine 
unauffällige 
schwarze und eine 
transparente Version 
als Halter für Fir- 
menlogos und Sinn- 
sprüche mit. So 
praktische Varianten 
wie CD- und Handy- 
Halter oder Solar- 
panel soll es da- 
gegen nur von Dritt- 
anbietern geben. 


1} Lı 


vor den Schnittstellen ähnlich wie 
bei den Duos nun so gestaltet, daß 
sie ein Stück weit im Gehäuse ver- 
schwindet und daher vor Abbrechen 
wesentlich besser geschützt ist als 
bisher, Vergebenssucht man am neu- 
en Modell allerdings Aufstellfüße - 


da hilft nur, eine Zeitung unter das 
Gerät zu schieben. 

Für die meisten wohl eher ein 
Design-G ag, für Applejedoch ein of- 
fenbar wichtiges Feature und daher 
auf den geschützten Namen „Book- 
Cover“ getauft ist der abnehmbare 
Gehäusedeckel auf der 
RückseitedesD isplays. 
Im Karton findet sich 
neben dem dezent in 
der schwarzen Ge 
häusefarbe gehaltenen 
Standarddeckel auch 
eine transparente Aus- 
führung, unterdieman 
ein entsprechend zu- 
rechtgeschnittenes In- 
lay schieben kann; die 
passenden Vorlagen 
finden sich für den 


Notfall im ClarisWorks-Format auf 
der Festplatte Wer möchte, kann 
sich sein Firmenlogo hinter dieK lap- 
pe schieben - oder wie wäre es viel- 
leichtmiteinem stilvollen Stückchen 
H.olzfurnier? 

Immerhin haben Fremdhersteller 
bereitszwei mehr oder weniger sinn- 
volleAccessoires dafür angekündigt: 
Einer möchte an dieser Stelle eine 
Halterung für mindestenszwei CDs 
unterbringen, der andere gar ein 
komplettes Solarpanel, das bei ent- 
sprechender Großwetterlage und 
Ausrichtung desD eckels zur Strom- 
versorgung des Geräts beitragen soll 
(siehe Seite 40). 

Leider nicht geändert haben sich 
Abmessungen und vor allem Ge 
wicht der neuen Rechner. Rund drei 
Kilogramm Lebendgewichtsind > 


EI Da unser Testgerät nur mit 16 Megabyte RAM 
bestücktwarundErweiterungsmodulefürden neu- 
en Steckplatz zum Testzeitpunkt noch rarer als die 
PowerBooks selbst waren, konnten wir nur einen 
Teil unseres BENCHup-Tests durchführen, doch für 
eine Positionsbestimmung reichte es allemal. Vor- 
ab aber noch einmal der deutliche Hinweis, daß 
Geschwindigkeit bei einem tragbaren Rechner be- 
stenfallsein zweitrangigesKriterium sein sollte. Im 
Alltagsbetrieb wirkt das 1400er flott, selbst Spie- 
le wie „A10 Attack“ laufen problemlos. 


Antreten mußte das 1400er gegen das weiterhin 
im Programm bleibende PowerBook 5300cs, das 
mit 117 Megahertz gleich getaktete 5300ce, das 
190er und zur Orientierung gegen einen mit 256 
Kilobyte Cache bestückten Power-Mac 7200/ 90. 
Das 1400er war allen 5300ern leicht überlegen, 
erlitt aber im XPress-Test einen kleinen Einbruch, 
der vorallem auf einen miserablen Wert beim Scrol- 
len zurückgeht. 

Die deutliche Schwäche des 1400ers ist seine in- 
terne Graphikkarte, die auch subjektiv einen trä- 


gen Eindruck hinterläßt. Wir führten unsere Tests 
mit 8 Bit Farbtiefe durch, eine Erhöhung auf 16 
Bit brachte erwartungsgemäß einen noch weite- 
ren Leistungseinbruch. Allen Anwendern des neu- 
en PowerBooks kann man nur raten, mit so wenig 
Farbtiefe wie möglich zu arbeiten, um den Rech- 
ner nicht auszubremsen. 

Im Vergleich zu dem schon etwas betagten Power- 
Mac 7200/ 90 fällt dasneue PowerBook dagegen 
deutlich ab. Leistungsmäßig gibteeszu den Schreib- 
tischgeräten derzeit keine tragbare Alternative. 


BE FileMaker Pro 2.1v3 FileMaker Pro 3 dv2 XPress 3.31 Stufflt 4.0 
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schon eineganzeM enge, so daß man 
sich zweimal überlegt, ob man den 
mobilen Computer nun mitschleppt 
oder nicht. In diesem Punkt sind an- 
dereH erstellermitflachen und leich- 
ten Subnotebooks teilweise schon 
weiter alsApple. 


Geschwindigkeit. Was sich ge 
genüber den Vorgängern ebenfalls 
kaum geändert hat, isttrotzallerDe 
tailverbesserungen dieGeschwindig- 
keit. Den 5300ern können die neu- 
en Gerätenicht davonrennen, so daß 
siesich mittlerweile am unteren En- 
dedesdurch die aktuellen M acs de 
finierten Leistungsspektrums bewe- 
gen. Dies wird all jene enttäuschen, 
diesich von neuen PowerBooksauch 
bessere, möglichst den Power-M acs 


Modell 
Prozessor 


PowerBook 5300cs/ 100 
603e/ 100 Megahertz 


PowerBook 1400cs/ 117 
603ev/ 117 Megahertz 


ebenbürtigePerformancegewünscht 
hatten. Doch dafür wurden die 
1400er schließlich nicht gebaut - 
vielmehr markieren sieden mobilen 
Einstieg in die Mac-Gemeinde, 
deren leistungshungrige M itglieder 
sich auf das Frühjahr vertrösten las- 
sen müssen, wenn Apple die neuen 
Topmodelle vorstallt. 

Abgesehen vom bisdahin nochals 
Alternative für Einsteiger im Ange 
bot bleibenden PowerBook 5300cs 
gibt es von allen bisherigen M odel- 
len nur noch Reststückzahlen bei 
Händlern und Distributoren, aber 
keineneuen G erätevon Applemehr. 
Damit sind sowohl das Ende der 
190er und mit ihnen der Ära des 
680x0-Prozessors als auch das Aus 
für die D uo-Baureihe besiegelt. 


PowerBook 1400c/ 117 
603ev/ 117 Megahertz 


Fazit. Wer auf dem Schreibtisch be- 
reits einen leistungsfähigen M ac ste- 
hen hat - und dort ist Leistung im- 
mer noch weit billiger zu bekommen 
alsunterwegs-,findetim 1400er den 
idealen Zweit-M ac, dessen Leistung 
unterwegs locker ausreicht und der 
im Test einen gut durchdachten Ein- 
druck machte, Auf Reisen definieren 
sich dieAnforderungen an einen M ac 
nicht nur über sein Tempo, sondern 
vor allem durch seine N utzbarkeit. 
Unddieist dank desguten D isplays, 
desC D -Drives, derbrauchbaren Bat- 
terielebensdauer und der bei Licht 
betrachtet vollkommen ausreichen- 
den Geschwindigkeit sehr gut. Geht 
esalso nur darum, gibt eskaum noch 
einen Grund, auf die nächste Gene 
ration zu warten. > 


PowerBook 1400c/ 133 
603ev/ 133 Megahertz 


Level-2-Cache - - - 128 Kilobyte 


Arbeitsspeicher 
- erweiterbar bis 


8 Megabyte 
64 Megabyte 


12 Megabyte 
64 Megabyte 


16 Megabyte 
64 Megabyte 


16 Megabyte 
64 Megabyte 


Festplatte 750 Megabyte IDE 750 Megabyte IDE 1 Gigabyte IDE 1 Gigabyte IDE 


CD-Laufwerk - 


Display-Typ passiv Dual-Scan 


optional für522 Mark 
passiv Dual-Scan 


6fach-Speed 
aktiv 


6fach-Speed 
aktiv 


Bilddiagonale 10,4 Zoll 11,3 Zoll 11,3 Zoll 11,3 Zoll 


Maximale Auflösung 640 mal 480 Punkte 
256 Farben 
bis 832 mal 624/ 8 Bit 


Maximale Farbtiefe 
Externer Monitor- 
anschluß 
16 Bit, 44 kHz, Mono-in, 
Stereo-out 
Größe (B/ H/ T)inmm 292/53/ 216 


Gewicht 


Erweiterungs- 
steckplätze 


Schnittstellen 


2x PC-Card Typ I und Il 
oder 1x Typ IIl 

ADB, SCSI, Audio-out, 
seriell, Infrarot 

sofort 

zirka 3500 


Verfügbar ab 
Preis in Mark 


1) Unverbindliche Preisempfehlung. Straßenpreise fallen wahrscheinlich niedriger aus. 


800 mal 600 Punkte 

32 000 Farben 

optional (191 Mark), 

bis 256 Farben 

16 Bit, 44 kHz, 
Stereo-in-&-out 

292/ 54/ 229 

3 kg mit Diskettenlaufwerk, 
3,1 kg mit CD-Drive 

2x PC-Card Typ | und Il oder 
1x Typ Ill 

ADB, SCSI, Audio-in-&-out, 
seriell, Infrarot 

sofort (in geringer Stückzahl) 
4960 9 


32 000 Farben 


optional (191 Mark), 
bis 256 Farben 

16 Bit, 44 kHz, 
Stereo-in-&-out 
292/ 54/ 229 


3,1 kg mit CD-Drive 
oder 1x Typ IIl 
seriell, Infrarot 


sofort 
7460 )) 


800 mal 600 Punkte 


3 kg mit Diskettenlaufwerk, 


2x PC-Card Typ I und Il 


ADB, SCSI, Audio-in-&-out, 


800 mal 600 Punkte 
32 000 Farben 
optional (191 Mark), 
bis 256 Farben 

16 Bit, 44 kHz, 
Stereo-in-&-out 

292/ 54/ 229 

3 kg mit Diskettenlaufwerk, 
3,1 kg mit CD-Drive 
2x PC-Card Typ I und Il 
oder 1x Typ Ill 

ADB, SCSI, Audio-in-&- 
out, seriell, Infrarot 
Januar 1997 

8250 2) 


PowerBook-Peripherie 


u Gleichzeitigmitden neuen Apple 
Tragbaren stellten diverse Hersteller 
Zubehör speziell für die aktuellen 
PowerBooks vor. 


>> Bei Newer Technology (Info: 
http://www.newertech.com/,D istri- 
butor: Ingram Micro, Tel.: 0 89/ 
60 80 10) gibt esdie „N upowr 1400/ 
200“-Prozessorkarte zu vermelden. 
Ein Preisstand bei Redaktionsschluß 
noch nicht fest, mit einer Verfügbar- 
keit ist vor Januar allerdings auch 
nicht zu rechnen. Dasselbe gilt für 
die 16-Bit-Graphikkarte für externe 
Monitore, die32 000 Farben bei 832 
mal 624 Punkten schaffen wird. So- 
fort und für schlappe 100 D ollar sol- 
len dagegen eine interne Ethernet- 
Karte sowie die stapelbaren Spei- 
chermodule lieferbar sein. 


Focus (Info: Computer 
2000, Tel.:0 89/ 35 73 79 
12) bietet für 279 Mark eine 

interne Ethernet-Karte für 10BaseT- 
Anschlüsse. Weitere Produkte sind 
noch in der Entwicklung. 


Stapelbare Speichermodule von 
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Newer Technology erlau- 
ben den Ausbau des 
Arbeitsspeichers auf 
bis zu 64 Megabyte. 


2 Die neuen PowerBooks 


>> Von Keep It Simple Systems, 
kurz Kiss (Info: http://wildwest- 
web.com/, Distributor: M acland; 
Tel.: 0 30/313 70 80) gibt es das 
schon erwähnte „PowerC over“-So- 
larpanel für rund 200 Dollar. 


>>> DieFirmaPilot Technologies 
(Info: http://www.pilot-tech.com/, 
Fax: (0 01)/6 12/8 28 68 06) liefert 
für rund 200 D ollar mit dem „Book- 
Endz“ eine Art kleiner Docking- 
Station. 


>> Ba Lind (Info: http://www. 
lindelectronics.com/, Fax: (0 01)/ 
6 12/927 63 03) ist für etwa 300 
D ollar eineexterneBatteriefür biszu 
sieben zusätzlicheStunden D auerbe- 
trieb ohne Stromanschluß im Ange- 
bot. Für 75 Dollar bietet die Firma 
außerdem einen Auto-Adapter zum 
Tippen vor der roten Ampel an. 


Das „PowerCover“-Solarpanel der Firma Kiss lädt 
die Batterie innerhalb von vier bis zehn Stunden 
und kann bei 
Nichtgebrauch 
auf der Rück- 
seite des Power- 
Book-Displays 
geparkt werden. 


VST Technologies stellt 
das Futter für den 
Laufwerksschacht, 

beispielsweise 
eine 1,2-Gigabyte-Platte 
oder (zukünftig) Zip- und 
MO-Laufwerke. 


>> VST (Info: http://www. 
vsttech.com/, Distributor: Ingram 
Micro, Tel.:0 89/60 80 10) bietet für 
jeweils etwa 500 Dollar eine 1,2-G i- 
gabyte-Festplatte sowie eine magne- 
tooptische 230-M egabyte-W echsel- 
platte, für Anfang nächsten Jahresist 
darüber hinaus ein 350 Dollar ko- 
stendes Zip-Laufwerk versprochen. 


>> DiverseFirmen basteln zudem 
noch an eigenen Erweiterungen: Fu- 
jitsu wird ein internes 230-M ega- 
byte-M O -Laufwerk wiezuvorfür die 
5300er PowerBooks liefern. Iomega 
ziert sich mit der Ankündigungeines 
Zip-Laufwerks noch, zumal dasjeni- 
ge für die 5300er PowerBooks erst 
nächstes Jahr lieferbar wird. Außer- 
demgibtesjedeM engeTragetaschen, 
Spezialist Targus entwickelte bereits 
ein BookC over mit CD- und Han- 
dy-H alter. I (spa) 


Newer Technologies’ 
„Nupowr 1400/ 200"- 
Prozessorkarte sorgt mit 
200-Megahertz-603e- 
Prozessor und 128 Kilobyte 
Level-2-Cache für ordent- 
liche Beschleunigung. 


Praktisch 

für den Betrieb am 
Schreibtisch ist die 
„BookEndz"-Station von 
Pilot Technologies. 
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Neue Drucker von Epson 


Dre M odalefür graphische und Buroumge&bungen 


Unter dem Namen „Stylus Pro 
XL+" präsentiert die Firma Epson 
den Nachfolger ihres erfolgreichen 
A3-Tintenstrahlers, dernunmehrein 
komplettesA3-D okument inklusive 
Beschnittmarken aufs Papier bringt. 
Wiesein Vorgänger druckt auch der 
XL+mit einer Auflösung von bis zu 
720 mal 720 dpi. An Verbesserungen 
nennt Epson eine um 20 bis 25 Pro- 
zent höhere Druckgeschwindigkeit, 
eine auf Euroskala optimierte Tinte 
sowie einen endlich stabilen M ac- 
Treiber. Der erwartete Straßenpreis 
wird zwischen 2500 und 3000 M ark 
liegen, optional sind eine Ethernet- 


Ticker 


Motorola-Clones breiten 
sich aus: Für den japanischen Markt 
hat man sich mit Mitsubishi einen 
starken OEM-Partner gesucht. 

Mindestens 20 000 Mark muß 
anlegen, wer vom Distributor MCE 
(Tel.:0 89/ 6 09 10 86) eine CD- 
Jukebox für 100 CDs erwerben 
möchte. Die Geräte gibt es mit bis zu 
vier 4,4fach-CD-Laufwerken oder zwei 
CD-Laufwerken und einem Writer. 

Die beim Distributor Publishing 
Pro (Tel.:07 11/ 98 88 70) zu 
beziehenden Multiprozessorkarten 
von Daystar gibt es nunmehr als 
nPower 400 auch mit zwei 
200-Megahertz-604e-Prozessoren für 
rund 4000 Mark. Gleichzeitig fiel der 
Preis für die 180-Megahertz-Variante 
„nPower 360“ auf 3250 Mark. 

d2 &lectronique (Tel.:02 11/ 
37 15 07) stellt mit dem DCDLR2- 
X2M einen CD-Brenner mit Philips- 
Technologie vor, der beim Lesen die 
sechsfache, beim Schreiben die dop- 
pelte Geschwindigkeit eines Audio-CD- 
Laufwerks an den Tag legen und etwa 
1300 Mark kosten soll. Unter dem 
ebenfalls sehr ansprechenden Namen 
„DCDSR2-X2T" gibt es eine Alternative 
auf Sony-Basis mit vierfacher Lese- 
geschwindigkeit fürrund 1320 Mark. 


K.arteund eineneuePostScript-Soft- 
ware erhältlich. 

Mitden M odallen „EPL-N 1200" 
und „EPL-N 2000" steigt die Firma 
nun auch in den Markt der Laser- 
drucker für Arbeitsgruppen ein. Der 
N 1200 bezeichnet einen 600-dpi- 
A4-Laserdrucker mit einer Kopier- 
geschwindigkeit von 12 Seiten pro 
Minute. Ab Werk verfügt er über 2 
Megabyte RAM sowie einige DO S- 
üblicheSchnittstellen und Emulatio- 
nen. Es steht ein Papierfach für 250 
Blatt zur Verfügung, optional lassen 
sich zwei 500 Blatt fassende K asset- 
ten nachrüsten. Für den Einsatz am 
M ac bedarf eseiner Erweiterung mit 
PostScript-O ption, Zusatz-RAM so- 
wie einer LocalTalk- oder Ethernet- 
Karte. Der Preis mit Ethernet und 
PostScript liegt bei etwa 4500 Mark. 


Mit dem N 2000 bietet Epson erst- 
mals einen Großformat-N etzwerk- 
drucker, der sowohl A4 alsauch A3- 
Ü berformat-Papier verarbeiten und 
A3- oder A4-D oppelseiten inklusive 
Beschnittmarken ausgeben kann. Er 
erreicht mit seiner Auflösung von 
600 dpi eine Geschwindigkeit von 
20 Kopien in der Minute. Dank Ep- 
sons „M icroGray 2 Technology“ soll 
der Laserdrucker eine 1200-dpi- 
äquivalente Q ualität erzeugen. Eine 
Ethernet-Schnittstelle gehört zum 
Lieferumfang, allerdingsistwiebeim 
kleinen Bruder ein PostScript-Rip 
nur zusätzlich erhältlich. Ebenfalls 
optional ist eine D uplexeinheit, mit 
deren Hilfe sich alle Dokumente 
auch doppdiseitig drucken lassen. 
Der Preis für den EPL-N 2000 be- 
trägt 5800 Mark inklusive Post- 
Script-Rip. In den Preisen enthal- 
ten ist je eine einjährige 
Vor-Ort-Garantie. (aw) 
> Info: Epson, Ta.: 02 11/ 
5 60 30),http://www.ep- 
sn.com/ 


„Stylus Pro XL+' von Epson: 
A3-Überformat in Farbe. 


Leistungsprotz von Viewsonic 


Viewsonic präsentiert mit dem 
„P815“ einen 21-Zoll-M onitor mit 
beeindruckenden Kenndaten: Eine 
maximale Horizontalfrequenz von 
satten 115 Kilohertz ermöglicht 
theoretisch einemaximaleAuflösung 
von 1800 mal 1440 Bildpunkten bei 
76H ertzBildwiederholrate, waszwar 
weit jenseits der Leistungsfähigkeit 


BEE — 


M ac-üblicher Graphikkarten liegt, 
andererseits aber eine beachtliche 
Zukunftsreserve schafft. Der feine 
Lochmaskenabstand von 0,25 M illi- 
metern soll dafür sorgen, daß derart 
viele Bildpunkte überhaupt ausein- 
anderzuhälten sind. Das H auptan- 
wendungsgebiet sieht der Hersteller 
folglich auch im Prepress- und Gra- 
phikbereich sowie beim CAD. Per 
O.nscreen-M enü lassen sich diewich- 
tigsten Bildparameter einstellen und 
die Farbdarstellung des Monitors 
dem Druckergebnis anpassen. Der 
Monitor erfüllt die EnergyStar- und 
TCO-’92-Anforderungen und ko- 
stet 4380 M ark. (Pa) 

> Info: Viewsonic, 

Ta.:0 21 54/9 18 80 


LCD-Projektor und 21-Zoller von CTX 


N euer M itbewerber im M ac-M arkt 


Eu Die taiwanische Firma CTX, 
nach eigener Aussagezu den Top Ten 
der M onitorbranche gehörend, hat 
nun auch zum Sturm auf den M ac- 
Markt geblasen und wirft zum Ein- 
stieg zwei interessante Produkte ins 
Rennen: Der „EzPro 500“ ist ein 
tragbarer LCD -Präsentationsprojek- 
tor, dertrotz4,2K ilogramm Gewicht 
genug Lichtstärke mitbringen soll, 
um Projektionsflächen von fast 3 mal 
3 Metern zu versorgen. Die Licht- 
stärke soll auch für Tageslichtpräsen- 
tationen reichen. Das Gerät verfügt 
über integrierte Stereolautsprecher 


und eine Fernbedienung zur Justage 
der Bildparameter, die zusätzlich ei- 
nen Lichtzeiger enthält. Die Bild- 
auflösung beträgt 640 mal 480 Bild- 
punkte, wobei die Signale wahlwei- 
sevom PC, Mac oder einem Video- 
recorderstammen dürfen und durch- 
geschleift werden, damit zusätzlich 
ein Kontrollmonitor Anschluß fin- 
den kann. Der Projektor kostet rund 
8000 Mark, ab Dezember folgt mit 
dem „EzPro 550“ ein Gerät für 800 
mal 600 Bildpunkte, dessen Preis 
voraussichtlich unter 10 000 Mark 
liegen wird. 


Auch im Markt der 21-Zoller 
möchte CT X mitmischen und ver- 
sucht es dabei vor allem mit kleinen 
Preisen: Für 2300 Mark bekommt 
man einen 21-Zoller, der mit maxi- 
mal 85K ilohertzH orizontalfrequenz 
am Mac biszu 1152 mal 870 Bild- 
punkte darstellen kann und per On- 
screen-M enü bedienbar ist. Dabei 
läßtsich sogardieFarbtemperatur auf 
einen von vier vorgegebenen Werten 
einstellen. Der „2185 XE“ hat die 
wichtigsten Siegel wie Nutek und 
TCO ’95 vorzuweisen. (3a) 
> Info: CTX, Te.: 021 31/3 49 90 


Philips renoviert Profi-Monitorlinie 


u Philips stellte jüngst vier neue 


Punkte darzustellen, 


und einem 


Elektronenstrahlszum Beispiel Kon- 


„Brilliance 105“ 
von Philips: 
Neues Styling für 
den Profimarkt. 


Pios präsentiert Umax-Clones 


EM Bereits auf der diesjährigen Cebit 
H ome hatte die neugegründete und im 
wesentlichen aus der Amiga-Szene her- 
vorgegangeneFirmaPiossich alsD istri- 
butor für Umax-C lones präsentiert. Im 
Angebot ist diegesamte U max-Produkt- 
palette zu finden. 

Für Einsteiger gibt es die „Apus 
2000“-M odelle - Clones von Apples 
Performa-Reihe - im D esktop-G ehäuse 
mit 120- oder 166-M egahertz-603e- 
Prozessor zu Preisen abrund 2700M ark. 
AufsteigerbedienensichbeimApus3000 
im M initower-G ehäuse, in dem zusätz- 
lich Lautsprecher, 3-D -Beschleuniger 
und Ethernet-K arte untergebracht sind. 
Die Preise dieser Maschine liegen bei 
4200M arkfür die200-M egahertz-603e- 
Version und bei 5000 M ark für die 240- 


Vertreter seiner „Brilliance“-M oni- 
torreihevor. Derrund 900 Mark ko- 
stende „Brilliance105“schafftbeinur 
15 Zoll Bilddiagonale Auflösungen 
bis 1024 mal 768 Punkte 
bei M acintosh-üblichen 
75 Hertz. Der „Brilliance 
107“ wartet für rund 
2000 Mark mit 17 Zoll 
Bilddiagonale, H orizon- 
talfrequenzen bis 86 Ki- 
Iohertz, der Möglichkeit, 
bis zu 1280 mal 1024 


M egahertz-Variante. Im oberen Bereich 
tummaln sich wie gehabt die Pulsar- 
Modelle mit 604-Chips zwischen 150 
und 225 M egahertz. N eu ist dabei die 
5300 M ark teure „SP 150“-Version, die 
im Gegensatz zu den größeren Brüdern 
nicht multiprocessingfähigist und „nur“ 
den 604 (ohne das „e“) einsetzt. Die 
größeren Varianten gibt esbis225 Me 
gahertz (7800 Mark) oder gar als Zwei- 
prozessorversionen mit zwei mal 180 
M egahertz für 9000 M ark. 

Von den anderen Umax-C lone-An- 
bietern versuchtsichPiosdurcheinedrei- 
jährigeVorort-G arantieabzuheben. Ne 
ben den Umax-C lones vertreibt sieauch 
dieBeBoxzuPreisen ab4100M ark. (3a) 
> Info: Pios, Td.: 0 51 21/7 53 30, 
http://www.pios.de/ 


Punktabstand von 0,26 Millimetern 
auf.Im21-Zoll-Bereich gibtesgleich 
zwei Geräte zu bewundern: Der 
„Brilliance 201“ schafft H orizontal- 
frequenzen bis 107 Kilohertz und 
damit 1600 mal 1200 Bildpunkte 
bis 85 Hertz Bildwiederholrate; er 
wechselt für etwa 5000 Mark den 
Besitzer. 

Ab Anfang nächsten Jahres gibt 
es den „Brilliance 201CS“ mit zu- 
Sätzlicher „C yberScreen“-Technolo- 
gie, diedurch präzisereSteuerungdes 


vergenzfehler auf kaum die Hälfte 
reduzieren und für eine glaichmäßi- 
ge Helligkeitsverteilung bis an den 
Bildrand sorgen soll. 

Die „CustoM ax"-Software steu- 
ert sämtliche Bildparameter vom 
M ac aus ohne zusätzliches Steuerka- 
bel. Gemäß dem Klassenstandard 
schmücken sich die Geräte mit allen 
heutzutage üblichen Wappen und 
Siegeln wieTCO ’95, ISO 924173, 
N utek und dergleichen mehr. (spa) 
> Info: Philips, Te.:0 40/357 53 50 
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Einblick: Videobearbeitung 


Videosafarl 


Videos am Computer zu schneiden ist für Mac-Anwender ein beliebtes 


Thema. Doch der Weg zum fertigen Film ist steinig und längst nicht so 


kostengünstig, wie es manche Hersteller glauben machen wollen. 
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ieleAnwender träumen davon, 

Videosdigital per Computer zu 
schneiden und dabei mit Effekten zu 
versehen, mit Animationen zu mi- 
schen und dergleichen mehr. Profis 
tun diesteilweise schon seit langem, 
für siegibt essündhaft teure Spezial- 
systeme, die den M ac eher zu einer 
ArtPeripheriegerätdesV ideoschnitt- 
platzesmachen. D och auch für Ama- 
teure tut sich etwas: Immer mehr 
Macs kommen mit AV-Schnittstel- 
len daher, einfache Video-Frame- 
grabber werden immer erschwing- 
licher, die benötigten H ardwareaus- 
stattungen ebenso. 


Die Hardware allein garantiert 
aber noch lange kein vergnügliches 
Videoschneiden, denn kaum ein an- 
deres Unterfangen setzt derart viel 
Geduld, Rechnerleistung und Plat- 
tenplatzvorauswieder Videoschnitt. 
D afür sorgt in erster Liniedie unge 
heure Datenmenge, mit der man es 
zu tun het. 


Videodigitalisierung. Um einem 
Videosignal alle Informationen zu 
entnehmen, muß man esmit 768 mal 
576 Bildpunkten zu je 24 Bit digita- 
lisieren. Bei 25 Vollbildern pro Se 
kundeergibt sich so pro Sekunde ei- 


ne Datenmenge von fast 32 Mega- 
byte- wohlgemerkt noch ohneTon. 
Die meisten Digitalvideokarten 
und auch die AV-Eingänge entspre 
chend ausgestatteter Performas und 
Power-M acssind zwar theoretisch in 
der Lage, dem Videosignal diese 
Q ualität zu entnehmen, doch mit 32 
M egabyte pro Sekunde wäre selbst 
üppig ausgestatteter Arbeitsspeicher 
binnen kürzester Zeit vollgeschrie 
ben, und keine Festplatte der Welt 
wärein derLage, D aten derartschnell 
zu verarbeiten. Dieser Datenmenge 
läßt sich nur mit zwei M ethoden bei- 
kommen: Entweder man reduziert 
sie schon bei der Aufnahme durch 
Verringerung von Auflösung, Wie 
derholrate oder Farbtiefe, oder aber 
man komprimiert die Daten noch 
vor dem Sichern auf der Festplatte. 
Der erste Weg ist für Besitzer der 
Power-M acs 7500, 7600 und 8500 
sowie von TV-Performas der einzig 
mögliche. Ohne Zusatzhardware - 
die natürlich auch in andere PCI- 
Macs paßt - ist eine halbwegs ver- 
lustfreie Videobearbeitung mit die 
sen M aschinen nicht zu machen. 


Photo: Klaus Westermann 


Hardwarekompression. Video- 
karten wie die M iroM otion DC 20 
(siehe Seite 56), die Bravado 1000 
oder professionelle Varianten arbei- 
ten mit H ardwarekompression der 
Bilddaten. Spezialchips komprimie 
ren jedeseinzelneBild nach demM o- 
tion-) PEG-Verfahren um den Faktor 
5 bis100, wobei diesnichtohneQ ua- 
litätsverluste abgeht. Speziell im Be 
reich starker Kontraste kann es zu 
Kräuselungen kommen (sieheAbbil- 
dungen auf Seite 52), was bei rein 
graphischen M otiven, insbesondere 
Schrift, unangenehm auffallen kann. 

Bei normalem V ideomaterial sind 
diese Qualitätseinbußen hingegen 
kaum zu bemerken und wiegen alle 
mal geringer als die ansonsten fällige 
Reduktion von Auflösung oder - 
schlimmernoch- Bildwiederholrate, 
DerN achteil desVerfahrensliegt vor 
allemin derN otwendigkeiteinerent- 
sprechenden Spezialhardware auch 
für die W iedergabe. 

Doch H ardwarekompression ist 
kein Allheilmittel. Wer vorhat, die 
fertigen Filme nicht wieder auf Vi- 
deo auszugeben, sondern etwa auf 
CD zu pressen oder ins Internet zu 
stellen, sollte darauf verzichten. In 
diesen Fällen sehen Filme, die gleich 
in der passenden Auflösung, aber 
dafürohneK ompression digitalisiert 
werden, meist wesentlich besser aus. 

Schon bei der Digitalisierung 
empfiehlt sich, die Auflösung, Bild- 
wiederhol- und atenratezu wählen, 
die man auch bei der Ausgabe be 
nutzen möchte. Späteres H erunter- 
rechnen desFilmsbringtin der Regel 
keine Q ualitätsverbesserungen, son- 
dern nur längere Rechenzeiten mit 
sich. O bendrein läßt sich zum Bei- 
spiel in Adobes Schnittprogramm 
PremierederfertigeFilm als „Q uick- 
Time Composite“ statt als „Q uick- 
TimeM ovie“ speichern, was bedeu- 
tet, daß Bilder, dienicht Bestandteil 
eines Ü bergangs oder Effekts sind, 
nichtextradekomprimiertundgleich 
wieder komprimiert, sondern unver- 
ändert kopiert werden, was schneller 
geht und zusätzliche Kompressions- 
verluste vermeidet. 


Video-Festplatten. Ob nun in ho- 
her Qualität und komprimiert oder 
in geringer Q ualität und unkompri- 
miert - dieD atenmengen, die beim 


Videoschnittzustandekommen, sind 
gigantisch und verlangen nach gro- 
ßen, schnellen Festplatten. Karten 
wie etwa die MiroM otion DC 20 
erzeugen biszu 3,5 M egabytepro Se 
kunde an Daten, professionelle oft 
noch weit mehr. Die Festplatte soll- 
te mindestens 20 Prozent schneller 
sein als die maximale D atenrate, die 
man noch erzeugen möchte, um Spit- 
zenbelastungen abzufangen. 

Wollte man also wirklich in der 
Lage sein, 3,5 M egabyte pro Sekun- 
de zu verarbeiten, sollte die Platte 
mindestens 4,2 Megabyte pro Se 


kunde schaffen, wasfür dienormale 
SC SI-Schnittstelle der einfacheren 
Power-M acs 7200/8200 bereits zu- 
viel ist und nach einer Fast-SCSI- 
Schnittstelle oder einer PCI-SCSI- 
Karte schreit. Kaum noch ein The 
ma sind spezielle „AV “-Platten, für 
die die Hersteller bestimmte M in- 
destdatenraten garantieren, ohnedaß 
eineRekalibrierung den D atenstrom 
willkürlich unterbricht. M ittlerwei- 
le haben sich beinahe alle hochwer- 
tigeren Platten diese Unsitte, die im 
Videobereich zu Aussetzern führen 
würde, abgewöhnt. > 


I M an nehme einen Performa der 
oberen Leistungsklasse (6400/200) 
und stopfe ihn mit allem voll, was 
auch nur irgendwie für dieProduk- 
tion von Filmen, Tönen oder Bil- 
dern nötig ist, würzeiihn mit einer 
Priselnternet und legenoch den bei 
Performasohnehin üblichen Bergan 
Software drauf, darunter mit Cuba- 
sisAV von Steinberg auch eine ab- 
gespeckte Variante der Musik- 
software Cubase 3.0 VST (M ACup 
7/96, Seite 96). D as Ergebnisheißt 
„Creative Studio“, und wir hatten 
G dlegenheit, einen ersten Blick dar- 
auf zu werfen. 

W asdieM aschinein Zusammen- 
hang mit digitalem Videoschnitt so 
interessant macht, istdie„Cinema"- 
Karte, eine von Apple und Video- 
Profi Avid gemeinsam entwickelte 


Video-optimiert: Performa 6400. 


Apples „Creative Studio“ - 
die Multimedia-Maschine 


Digitalvideokartenebst zugehöriger 
Software, Sie bietet keine volle Pal- 
Auflösung, sondern begnügt sich 
mit einem Viertel, also 388 mal 284 
Bildpunkten. D.adurch kommt die 
erreichbare Bildqualität natürlich 
nicht an diejenigesemiprofessionel- 
ler Lösungen wie der M iroM otion 
heran, sondern entspricht vielmehr 
einem etwas betagten VH S-Video- 
recorder. Andererseits bleiben die 
Datenrate und damit auch die Be 
arbeitungzzeiten in einem vertret- 
baren Rahmen. 

Die Software richtet sich vor al- 
lem an blutige Laien und führt die- 
seinteraktivdurch alleStationen bei 
der Erstellung eines Videos. Der 
Schneidelehrlingwähltzunächst die 
Art desFilms, den er drehen möch- 
te, auseiner Reihe von Vorschlägen 
aus - etwa „H ochzaitsfilm“ - und 
muß dann nach und nach die zu- 
gehörigen Szenen digitalisieren.D a- 
nach gilt es, Ü bergangseffekte und 
Titel zu kreieren, die sofort berech- 
net und eingefügt werden, und fer- 
tig ist der Film. 

Anwender mit etwas Erfahrung 
mögen dieN aserümpfen, zumal die 
Software nicht mal eine Verände- 
rung der Kompressionsrate gestat- 
tet, doch für Anfänger ist die etwa 
5000 M ark kostende M aschine auf 
jeden Fall kein schlechter Weg, 
Berührungsängste abzubauen. 
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Ist die passende Platte gefunden, 
sollte man mit einem geeigneten 
Benchmark-Programm, etwa HDT 
BenchTest, deren Geschwindigkeit 
ermitteln. Um diese dann möglichst 
gut zu nutzen, erlaubt beispielsweise 
der Kompressionsdialog von Pre 
miere, den Q ualitätsregler auf „M a- 
ximum“ zu schieben und statt des- 
sen die Datenrate zu reduzieren, so 
daß stetsin maximal möglicher Q ua- 
lität digitalisiert wird. 


Für die Größe der Platte gilt die 
einfacheRegel: viel hilft viel. Kalku- 
liert man den Speicherbedarf vor- 
sichtig mit 2 M egabyte pro Sekunde 
für Bild und Ton, ergeben sich be 
reits120 M egabytepro M inute. Wer 
etwa einen zehnminütigen Film er- 
stellen möchte, braucht in der Regel 
Platzfürrund doppeltsovielRohma- 
terial und dann natürlich noch für 
den fertigen Film, also insgesamt 30 
Minuten oder 3,6 Gigabyte. 


“ Ablage Bearbeiten Projekt Erstellen Clip Fenster 


7 Schnittfenster I 


Premiere 4.2: Unter den QuickTime-Schnittprogrammen ist Adobes Premiere eines 
der populärsten. Es gefällt vor allem durch seine sehr einfache Bedienung. 


Kompressionstest: Ein Ausschnitt unseres Testbilds wurde mit der MiroMotion DC 20 nach dem Motion- 
JPEG-Verfahren komprimiert (oben links). Bei geringster Kompressionsstufe (oben rechts) halten sich die 
Verluste noch in Grenzen, in mittlerer Qualitätsstufe (unten links) verwischt vor allem die Textdarstellung, 
bei höchster Kompression (unten rechts) wird das Bild infolge JPEG-typischer Artefakte unansehnlich. 
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Zwar werden Platten immer bil- 
liger, doch ist es oberhalb der po- 
pulären 2-G igabyte-Laufwerkenach 
wie vor kostspielig. Auch Wechsel- 
medien sindfürPrivatleutemeistkei- 
ne Lösung, ist für diese doch häufig 
kaum weniger alsfür kompletteFest- 
platten in gleicher Größe zu berap- 
pen (siehe Seite 60). Wer seineDa- 
ten nach dem Schneiden des Films 
aufbewahren möchte, sollteernsthaft 
über die Anschaffung eines Band- 
laufwerks nachdenken, zumal bei 
diesen Geräten der Preis pro M ega- 
byte deutlich geringer ausfällt. 


QuickTime. Egal, mitwelcherH ard- 
waredieFilmein den M ac gelangen, 
danach liegen sie in Form eines 
Q uickTime-Filmsvor.D ieFunktion 
der Systemerweiterung Q uickTime 
läßt sich am ehesten so beschreiben, 
daß sie dem System den Datentyp 
„Film“ ebenso verständlich macht 
wie Texte oder Zahlen auch. An- 
wendungen, die mit Filmen hantie 
ren wollen, lassen sich so deutlich 
einfacher erstellen und können in 
der Regel problemlos untereinander 
D aten austauschen. 

QuickTime kennt von H aus aus 
eine Reihe von Filmkompressions- 
verfahren. Digitalvideokarten brin- 
gen QuickTime zusätzlich zu den 
vorhandenen noch ihr eigenesKom- 
pressionsverfahren über ein soge- 
nanntes C odec bei - in anderen Be 
reichen würde man wohl Plug-ins 
sagen - und lenken Kompression und 
D ekompression von derCPU aufdie 
Spezialhardware um. D erartig kom- 
primierte Filme lassen sich also nur 
bei Vorhandensein der entsprechen- 
den H ardware weiterverarbeiten. 

Erst QuickTime 2.5, welches an- 
sonsten vor allem durch die Fähig- 
keit glänzt, auch bei sehr hohen 
Datenraten nicht ins Trudeln zu 
geraten, bietet zwei Varianten der 
von Digitalvideokarten benutzten, 
aber bisher nirgendsstandardisierten 
M otion-JPEG-Kompression an. Die 
Bravado von Truevision kann eines 
dieser Verfahren denn auch bereits 
unterstützen, dieältereM iroM otion 
hingegen bisher nicht. 


Schnittsoftware. Die gebräuch- 
lichsten Programme für den Video- 
schnitt sind Adobes Prmiere > 
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und Videoshop von Avid. Beide er- 
lauben dem Anwender, Filmclips zu 
digitalisieren und danach eventuell 
mit Übergangseffekten zu versehen 
und zu schneiden. Einfache Titel- 
generatoren, einige Effektfilter und 
dergleichen mehr sind ebenfalls Be 
standteil dieser Programme. 

Eher für Fortgeschrittene eignet 
sich Adobes After Effects, dessen Be 
dienung für den Laien nicht sofort 
zu überblicken ist, das dafür aber 
ausgefeilteSpezialeffekteermöglicht. 
Insbesondere eignet es sich zur Er- 
zeugung graphischer Gimmicks wie 
wirbelnde Logos und ähnliches. 

Wer sich über die Langsamkeit 
derartiger Programme beklagt - die 
komplette Berechnung eines Films 
mit einigen Ü bergangseffekten, Fil- 
tern und Titeln kann schon mal ein 
paar Stündchen dauern -, führe sich 
vor Augen, daß siejedeseinzelneBild 
dekomprimieren, in voller Größebe- 
rechnen, erneut komprimieren und 
dann auf die Platte schreiben müs- 
sen. Wer sofort Ergebnisse benötigt 
und mit einer geringen Zahl von 


Effekten auskommen kann, solltedas 
analogeSchneiden jedenfallsnichtzu 
den Akten legen. 

Gern übersehen wird auch der 
nicht zu knappe Speicherhunger der 
Schnittprogramme, der bei größeren 
Projekten entsteht. Esempfiehltsich, 
den G esamtfilm in kleinereH appen 
zu zerlegen und diese entweder ein- 
zeln nacheinander wieder auf V ideo- 
band aufzuzeichnen odereinfachmit 
Apples M oviePlayer per Kopieren 
und Einsetzen zu einem großen Film 
zusammenzufügen. 


Ausgabe auf Video. Wer digitale 
Filme produziert, die auch digital, 
zum Beispiel auf CDs, weitergege- 
ben werden sollen, ist an dieser Stel- 
le fertig. Für die Ausgabe auf Video 
ist wiederum in der Regel eineDigi- 
talvideo-Steckkartenötig- schon der 
Qualität wegen. Zwar können seit 
dem Zeitalter der Q uadras praktisch 
alle professionellen M acs mit einem 
entsprechend kodierten Kabel am 
eingebauten Monitoranschluß ein 
RGB-Signal mit Pal- oder NTSC- 


Die Power-Macs 7500 bis 8500 
und ihr DAV-Slot 


BD iiePower-M acs7500, 7600 und 
8500 besitzen einen sogenannten 
D AV-Slot, über den sich theoretisch 
spezielle Karten in die interne Lo- 
gik der Videohardware einklinken 
und auf diese Weise beispielsweise 
H ardwarekompression als Zusatz- 
feature bieten könnten. Bisher gibt 
esfür diesen Slotzwar noch kein der- 
artigesAngebot, esistaber schon seit 
längerem von Karten die Rede, die 


Digitalvideokamera NV-DX1 von Panasonic. 
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dem Mac den Kompressions- 
algorithmus digitaler Camcorder, 
dieheutezu erträglichen Preisen er- 
hältlich sind, beibringen sollen. 
VielesemiprofessionelleAnwen- 
der würden jubeln: DieKamerasdi- 
gitalisieren und komprimieren die 
D aten bereitsselbst und zeichnen sie 
gemeinsam mit dem Ton auf einem 
DAT-ähnlichen Laufwerk auf. Ver- 
paßteman dem M ac den passenden 
D ekompressions-C hip und 
bekäme die Daten digital 
in den Mac, ließen sich 
tatsächlich ohne die übli- 
chen Kopierverluste Filme 
schneiden. Die fixe D aten- 
rate der digitalen Videoka- 
meras von rund fünf M ega- 
byte pro Sekunde ist für 
einen ordentlich ausgestat- 
teten High-end-Mac eine 
der leichtesten Übungen. 


Timing ausgeben, wodurch sich vie 
le hochwertigere Fernseher auch als 
Monitore nutzen lassen; zur Auf- 
zeichnung auf Video ist jedoch ein 
sogenanntes FBAS-Signal notwen- 
dig, bei dem Farb-, Helligkeits- und 
Synchronisationssignale zu einem 
einzigen zusammencodiert werden. 
Einen entsprechenden Ausgang be 
sitzt lediglich der Power-M ac 8500, 
der aber für die Aufzeichnung auf 
Video ohne H ardwarekompression 
einfach keineausreichendeFilmqua- 
lität liefert. D asgilt erst recht für alle 
anderen M acs, wenn man ihnen mit 
dem einfach an den M onitorausgang 
anzuschließenden „PerformaPresen- 
tation System“ zu einem Videvaus- 
gang verhilft. 


Fazit. Faßt man obigeErkenntnisse 
zusammen, erkennt man frustriert, 
daß die Versprechungen der Indu- 
striebezüglich derM öglichkeiten des 
digitalen Videoschnittsdoch ein we 
nig schöngefärbt sind. Wer wirklich 
seine Urlaubsvideos am Computer 
statt mit dem Videorecorder schnei- 
den will, hat beträchtliche Investi- 
tionen zu gewärtigen. Zusätzlich zur 
dann fälligen Digitalvideokarte sind 
reichlich Arbeitsspeicher und vor al- 
lem eineriesige Festplatte vonnöten, 
was die Gesamtkosten schnall auf 
über 5000 M ark schraubt. Sicher, an 
fernsehfreien Tagen lassen sich RAM 
und Platte auch für andere Dinge 
nutzen, aber selbst mit einer hinrei- 
chend großzügigen Ausstattung ist 
digitaler Videoschnitt nichtsfür un- 
geduldige M enschen. 

Wer esdennoch riskiert und sich 
in die Bedienung der zugehörigen 
H ard- und vor allem Softwaregründ- 
lich einarbeitet, findet im M ac aller- 
dings den perfekten Titelgenerator 
und Schneideplatz. Und dann ist es 
auch leicht zu durchschauen, wie so 
manch beeindruckender Effekt auf 
MTV oder in der Werbung zustan- 
dekommt. Schrift, die aus der Un- 
schärfe auftaucht? Kein Problem! 
Filme, dieauf rotierendeW ürfel pro- 
jiziert sind? Ein Lacher! Raumschif- 
fe, die den Bundestag mit Schleim 
bedecken?Naja, hüstel ... I ($a) 


Lesen Sie zu diesem Thema auch den Test 
der MiroMotion auf den Folgeseiten. > 
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Digitalvideokarte: MiroMotion DC 20 


Einze 


gänger 


Mangels Alternative steht Mac-Anwendern mit Videoschnitt-Ambitionen 


allein die Digitalvideokarte MiroMotion DC 20 zur Verfügung. Die 


zugehörige Software wurde seit unserem letzten Test deutlich verbessert. 
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E igentlich hätte dies ein Ver- 
gleichstest zwischen der M ac- 
Anwendern beraitsbekannten M iro- 
Motion DC 20 und der neuen und 
in Sachen Preis und Leistungsum- 
fang annähernd identischen Brava- 
do 1000 werden sollen. N achdem wir 
zunächst lange auf letztere gewartet 
und deshalb mehrfach den ange 
kündigten Test verschoben hatten, 
erwies sich der M ac-Treiber der im 
PC-Markt beliebten Bravado dann 
schließlich als komplett untauglich, 
weshalb erst der deutsche D istribu- 


tor und später auch der Hersteller 
selbst die Karte vorerst vom Markt 
nahmen und bis zur Fertigstellung 
einer funktionsfähigen Treibersoft- 
ware abwarten wollen. 

Da uns die Karte trotz teilweise 
guter Ansätze weder von der Funk- 
tionalität noch von der Leistung her 
zu überzeugen vermochte, kann man 
diesen Schritt eigentlich nur begrü- 
ßen. Hersteller Truevision hat uns 
versprochen, die Karte erneut zum 
Test zur Verfügung zu stellen, sobald 
dieM ängel behoben sind, so daß wir 


den überfälligen Testbericht hof- 
fentlich bald nachreichen können. 

D er lachende Zuschauer heißt in 
diesem FalleM iro, denn dieausdeut- 
schen Landen stammende M iro- 
Motion DC 20 bleibt dadurch bis 
auf weiteresdieeinzigeD igitalvideo- 
karte, diezu einigermaßen amateur- 
gerechten Preisen digitalen Video- 
schnitt am M ac ermöglicht. Seit un- 
serem letzten TestinM ACup 12/95, 
Seite 110 hat M iro die Treibersoft- 
ware gründlich überarbeitet und 
in puncto Funktionalität erweitert. 
Die Karte digitalisiert Videosignale 
in S-Video-Q ualität mit bis zu 768 
mal 576 Bildpunkten und 50 H alb- 
bildern pro Sekunde, komprimiert 
sienach dem M otion-JPEG -Verfah- 
ren und gibt sie auch wieder auf 
Video aus, 

Diemaximale D atenrate, die die 
Karte der Festplatte dabei zumuten 
kann, beträgt etwa 3,2 M egabytepro 
Sekunde plus Ton. Diese Limitie 
rung erklärt sich schon aus dem nur 
128 Kilobytegroßen Einzelbildspei- 
cher, den das Bild im äußersten Fall 
ganz ausfüllt. Wer an kleineren PCI- 
Macs wie dem Power-M ac 7200 ar- 
beitet, muß dieD atenratezur Erzie- 
lung eines unbedingt ratsamen Si- 
cherheitspuffers demzufolge bereits 
leicht reduzieren, was bei H i8- oder 
S-VHS-Q uellmaterial bis herab zu 
etwa 2 Megabyte pro Sekunde bei- 
naheohnefür Amateur-Augen sicht- 
baren Q ualitätsverlust möglich ist. 

Soll ein VH S-Recorder als Ziel- 
gerät dienen, kann man schmerzfrei 
bis auf 1,5 Megabyte pro Sekunde 
heruntergehen. M iro empfiehlt, bei 
noch niedrigeren Datenraten die 
Auflösung zu reduzieren und bei- 
spielsweise mit 388 mal 576 Bild- 
punkten zu arbeiten, wasbei derBe 
arbeitung in Premiere mehr als ge 
wöhnungsbedürftige Verzerrungen 
mitssich bringt, diedieK arteaber bei 
der Ausgabe auf Video wieder > 


Digitalvideokarte: MiroMotion DC 20 
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zurechtrückt. Dennoch sollte diesen 
Schritt nur unternehmen, wer bereit 
ist, sichtbareQ ualitätseinbußen hin- 
zunehmen. Alleanderen sollten sich, 
ihren Geldbeutel und ihren Com- 
puter auf D atenraten von gut 2Me 
gabytepro Sekunde vorbereiten und 
entsprechend großzügig aufrüsten. 

ÜbereinM odul für dievon vielen 
Anwendern geschmähte, in diesem 
Fall aber recht praktische Kontroll- 
leiste läßt sich jederzeit bestimmen, 
ob dieW iedergabeder Filmeauf den 
Videoausgang der Karte oder den 
Computermonitor gelenkt werden 
soll. Leitet man die Ausgabe auf den 
Videoausgang um, ist das Ausgabe 
fenster auf dem Computermonitor 
nur noch pro forma offen und zeigt 
eine graue Fläche, 

Zum Arbeiten mit der M iroM o- 
tion ist ein am Ausgang angeschlos- 
sener Kontrollmonitor oder Fernse- 
her beim Schneiden fast unerläßlich. 
Der Versuch, sich einen mit der 
M iroM otion digitalisierten Film auf 
dem Computermonitor über diein- 
terne Graphikkarte des M acs anzu- 
sehen, ergibt selbst bei einem Achtel 
der normalen Auflösung kaum er- 
trägliche Bildwiederholraten, oben- 
drein fällt hier besonders die grund- 
verschiedene Farbwiedergabe von 
Computermonitoren und Fernse 


MiroMotion DC 20 profil 


Kategorie 
Digitalvideokarte 


Steckbrief 


u PCI-Karte 

u Ein- und Ausgänge für S-Video- und Composite-Signale 

I Kompression nach Motion-]PEG-Verfahren mit maximal 
3,2 Megabyte pro Sekunde plus Ton 

u Maximal 768 mal 576 Bildpunkte bei 50 Halbbildern 
pro Sekunde 

u Schnittprogramm Premiere in Light- oder Vollversion sowie 
Plattendefragmentierungs-Utility DiskExpress im 
Lieferumfang 

I Info: Miro, Tel.:05 31/ 2 11 30, http:/ / www.miro.com/ 

I Preis: 1100 Mark mit Premiere LE oder 1400 Mark mit 
Premiere-Vollversion 


Urteil 


I Gute, selbst für semiprofessionelle Ansprüche ausreichende 
Qualität und problemloses Handling 

I Wer keine Angst vor einer Materialschlacht hat, 
findet in der MiroM otion die ideale Karte für den 
Videoschnitt daheim 


MACup 12/ 96 


hern ins Auge. Praktischerweise er- 
möglicht die Treibersoftware sogar 
dieW iedergabe der Vorschau in Pre 
miere auf dem Fernsehgerät; nur 
dann, wenn Effekte oder Filter ins 
Bild kommen, wechselt die Wie 
dergabe in das Vorschaufenster von 
Premiere. 

Apropos Premiere: Der Kunde 
hat mittlerweile dieWahl, ob er die 
Karte mit der Vollversion von Pre 
miere 4.2 für rund 1400 M ark oder 
mit der Light-Version fürrund 1100 
Mark kaufen möchte. Bei letzterer 
Variante fehlen insbesondere einige 
eher von ProfisverwendeteFeatures. 
Für die gebotenen Leistungen der 
Karte sind knapp über 1000 Mark 
sicher nicht zuviel, aber man kann 
gar nicht laut genug davor warnen, 
zu glauben, mit dieser Investition sei 
es getan. 

Selbst wer sich auf kurze Video- 
clips beschränkt und bereit ist, dau- 
ernd Ordnung im Rohmaeterial zu 
halten und nach G ebrauch auch im- 
mer alles wegzuwerfen, sollte min- 
destens eine leere 2-Gigabyte-Parti- 
tion ständig verfügbar haben. Und 
weil man seine restliche Software 
schließlich auch noch irgendwo un- 
terbringen muß, sollten sich Interes- 
sierte zum Schneiden eine eigene 
Festplatte zulegen. 

Da Premiere die unangenehme 
Eigenschaft hat, nach stundenlan- 
gem problemlosen Schneiden beim 
späteren Berechnen des Films gern 
wegen Speichermangels abzubre- 
chen, sollteder Arbeitsspeicher min- 
destens 32 Megabyte, besser aber 
noch doppelt so groß bemessen sein, 
was angesichts der wieder anziehen- 
den Speicherpreise auch ins Geld 
geht. Ehe man sich's versieht, sind 
auf diese Weise doch einige Tausen- 
der mehr ausgegeben als beabsich- 
tigt, zumal stundenlangeRechenzei- 
ten (dasistdurchauswörtlich zu neh- 
men!) dem Nachdenken über den 


Das Kontrolleistenmodul der 
MiroM otion: Filme lassen 

sich auf einfache Weise auf den 
Videoausgang umleiten. 


® NTSC Device Attached 
PAL Device Attached 
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GERD MDEIDED 


Kauf eines schnelleren Macs ganz 
neue Aspekte verleihen können. 

Auf der Liste der Verbesserungs- 
wünschesteht nach wievor nicht all- 
zu viel. Viellaichtkönntesich jemand 
eineSäge greifen und zur Freude der 
Besitzer eines Performa 5400/6400 
die Länge der Karte von rund 8 auf 
die in diesen Rechnern geforderten 
7 Zoll kürzen. W ünschenswert wä- 
re auch eine Anpassung des Kom- 
pressionsalgorithmusan einederbei- 
den in QuickTime 2.5 verwendeten 
M otion-JPEG -Varianten, so daß die 
mit der M iroM otion produzierten 
Filme in Grenzen hardwareunab- 
hängig werden. Und auch wenn die 
Q ualität des Videosignals selbst für 
semiprofessionelle Anwendungen 
normalerweise bereits vollkommen 
ausreicht und deutliche Steigerun- 
gen vieleRechner sowieinsbesonde- 
re deren Festplatten stark überfor- 
dern dürften, wäre für manche eher 
graphisch orientierten Bildmateria- 
lien eine geringere Kompression 
wünschenswert. 

Miro ist allerdings nicht ganz 
untätiggeblieben undhatimPC-Be 
reich mittlerweile die M iroM otion 
DC 30 vorgestellt, die unter ande 
rem deutlich höhere D atenraten er- 
möglicht. Da dabei die Synchroni- 
sation von Bild und Ton leichter aus 
dem Takt gerät, hat Miro eine ent- 
sprechende Hardware für Audio- 
signale gleich mit integriert, was bei 
derD C 20 wegen dersehrgutenTon- 
fähigkeiten derPC I-M acsbishernie 
mand vermißt hat. An einem M ac- 
Treiber bastelt Miro noch, allerdings 
ist mit der Fertigstellung vor dem 
nächsten Frühjahr kaum zurechnen. 
Wer weiß, vielleicht ist ja bis dahin 
auch Truevision mit der Bravado 
1000 endlich soweit, und wir kom- 
men doch noch zu einem spannen- 
den Vergleichstest. Bis dahin bleibt 
die MiroM otion DC 20 aber ohne 
Alternative. I (9a) 


TEDPETTIDRE DEZE EBRRFGE 
« Play Movies on Yideo 
Yiew Movies on Monitor 
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Für großen Speicherhunger 


Die Argumente für Wechselplatten sind schnell aufgezählt: leichter Datentransport und quasi unendliche 


Speicherkapazität. Um die Entscheidung bei der Wahl eines geeigneten Systems zu erleichtern, 


hat MACup die Leistungen der verfügbaren Systeme verglichen und eine Übersicht zusammengestellt. 
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D ie Auswahl an Wechselplatten 

ist in den letzten Monaten 
stark gewachsen und reicht vom klei- 
nen Zip-Drivemit 100 M egabytepro 
M edium bis zum 2,5 Gigabyte fas- 
senden MO -Laufwerk. Auch bei Sy- 
quest deutet sich eineWachablösung 
an. Aber welches System ist dasrich- 
tige? Welchesbietet diebestePerfor- 
mance, welcheM edien sind am gün- 
stigsten? Diese Fragen waren Grund 
genugfür uns, einmal alleam M arkt 
verfügbaren Systeme zu vergleichen 
und zu prüfen, wo die spezifischen 
Stärken und Schwächen der jeweili- 
gen Technologie liegen. 


Die Kandidaten. Wir haben unszu 
jeder Laufwerkstechnologie ein ak- 
tuelles Exemplar herausgepickt. Da- 
bei verzichteten wirganz bewußt dar- 
auf, jedes Laufwerk und jedeOEM - 
Version zu testen. Es sollte hier viel- 
mehr um den prinzipiellen Vergleich 
der verschiedenen Wechselplatten- 
technologien gehen. 

Die Firma Iomega hat die eigene 
Wechselplattenfamiliekomplettum- 
gekrempelt, wobei die betagten Ber- 
noulli-Laufwerke bereits vor einiger 
Zeit den Zip- und Jaz-Drrives gewi- 
chen sind. D asZip-Laufwerk ist mit 
einer Kapazität von 100 M egabyte 


und einem günstigen Einstiegspreis 
auf den Consumer-Markt zuge 
schnitten.N ach eigenen Angaben hat 
lomega bereits drei Millionen Ex- 
emplare verkauft. D as Jaz-Laufwerk 
richtet sich mit seinen 1-Gigabyte- 
Medien an Anwender mit höherem 
Leistungs und Kapazitätsbedarf. 
NomaisM CD liegt genau zwischen 
den beiden lomega-Geräten. Der 
französische Hersteller bietet dasge- 
meinsam mit Xyratec entwickelte 
Laufwerk nun auch unter eigenem 
Namen an. Es bringt 540 M egabyte 
auf einem Medium unter und kann 
auch mit den 270-Megabyte > 


BF HET. 
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EZ Flyer: Auch 
Syquest paßte sich 
dem allgemeinen 
Designtrend an 
und kleidet seine neueren Wechselplatten in schicke 
Gehäuse. Das EZ Flyer löst langsam das kleinere 

EZ 135 ab, dessen Medien es ebenfalls unterstützt. 


Das neue MCD 540 von Nomäi in klassischem Schwarz: Die 
3,5-Zoll-Medien bieten Platz für 540 Megabyte. Das Drive 
unterstützt ebenfalls die alten 270er Medien von Syquest. 


Jaz- und Zip-Drive: Die Iomega-Laufwerke haben die 
allgemeine Abkehr vom grauen Kasten eingeläutet. Das Jaz 
ist unter den Wechselplattenlaufwerken das schnellste. 
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Cartridges desSQ 3270 von Syquest 
umgehen. 

W echselplattenpionierSyquestist 
mit den Modellen EZ 135 und EZ 
Flyer 230 dabei. BeideL aufwerkear- 
beiten nur noch mit einem einzigen 
Schreib-/Lesekopf und sind daher 
nicht mehr kompatibel zum alten 
SQ3270. Sie bringen 135 bezie 
hungsweise230 M egabyteauf einem 
Medium unter, wobei dasEZ Flyer 
auch dieScheiben seineskleinen Bru- 
ders verdaut, von denen aber nur 
noch Restbestände verkauft werden. 
Der Vollständigkeit halber geben wir 
auch die D aten der bereitsetwas be 
tagten Syquest-Laufwerke SQ 3270 
und 5200 an, von denen aber nur 
letzteres im Programm bleibt. 

Bei den magnetooptischen Lauf- 
werkenteiltsich dasFeldin zwei Klas- 
sen. Stellvertretend für die großen 
5,25-Zoll-Drives mit 2,6 Gigabyte 
(M ACup 6/96, Seite 40) haben wir 
uns das Gigaburst von Storm an- 
gesehen, in dessen Innern übrigens 
ein M axoptics-Drive seinen Dienst 
verrichtet. DieGruppe der 3,5-Zol- 
ler wird durch Fujitsus M 2513A2 
(MACup 9/96, Seite 56) und das 
neue PowerM O 230 von Olympus 
vertreten. D asPowerM O erreichtdie 
in dieser Klasse heute übliche Ka- 
pazität von 230 M egabyte, während 
das Fujitsu-Gerät sogar 640 M ega- 
byte auf ein Medium schreibt. M it 
speziellen C atridges soll die Schreib- 
geschwindigkeit noch deutlich zu- 
nehmen, was wir jedoch in Erman- 
galung entsprechender Speicherme- 


dien noch nicht überprüft haben. 
D en Abschluß der M odellparadebil- 
det das ODX1 von Nec. Das soge 
nannte Phase-C hange-L aufwerk ar- 
beitetnach einem von NecundPana- 
sonic entwickelten optischen Ver- 
fahren, konnte sich aber noch nicht 
so recht durchsetzen. 


Technik. Fast genauso vielfältig wie 
dieangebotenen Geschwindigkeiten 
und Kapazitäten sind auch die Tech- 
nologien, auf denen die einzelnen 
Laufwerkstypen beruhen. Prinzipiell 
läßt sich das Testfeld grob in zwei 
Klassen einteilen. 

Da wären einerseits die rein 
magnetisch funktionierenden Lauf- 
werke, die wie herkömmliche Fest- 
platten arbeiten. Zu dieser Gruppe 
gehören die Iomega- und Syquest- 
Drives sowie Nomais MCD-Lauf- 
werk. W äöhrendimZip-M ediumeine 
flexible Scheibe einer Diskette ver- 
gleichbar rotiert, benutzen sämtliche 
anderen Vertreter der magnetischen 
FamilieharteD atenträger. DieCart- 
ridges von Iomegas] az-D riveenthal- 
ten sogar zwei Platten, wasunter den 
W echselmedien bislang einmalig ist. 

Technologisch haben sich die 
Wechselplatten den Festplatten im- 
mer weiter angenähert. Während 
früher ein größerer Sicherheitsab- 
stand zwischen Kopf und Wechsel- 
medium eingehalten werden mußte, 
um den gefürchteten H eadcrash zu 
vermeiden, unterscheiden sich Fest- 
und Wechselplatten in diesem Punkt 
heute nur noch wenig. Die Folge 
davon ist, daß sich auch auf wech- 
selbaren Medien erheblich höhere 
D atendichten erzielen lassen. Nicht 
zuletzt deshalb arbeiten alleneueren 
Laufwerke mit 3,5 Zoll messenden 
Medien. Die Zeit der großen 5,25- 
Zoll-Dinosaurier scheint sich lang- 
sam aber sicher ihrem Ende zu 
nähern. H eutzutage erreichen einige 
Wechselsysteme Geschwindigkeiten 
und Zugriffszeiten, die sich durch- 
aus mit Festplatten der Standard- 
klasse messen können. 

Die zweite große Gruppe bilden 
dieLaufwerke, dieauch optischeM & 
thoden zum Lesen oder Schreiben 
nutzen. Hier gibt esdieM O -Drives, 
die eine Kombination aus magneti- 
schen und optischen Verfahren ein- 
setzen. SiespeicherndieDatn > 
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Übersicht 


ebenfalls als M agnetisierungsmuster 
auf dem Medium. Zum Lesen hin- 
gegen wird ein optisches Verfahren 
benutzt, bei dem sich dieReflexions- 
eigenschaften des Mediums in Ab- 
hängigkeit von der jeweiligen Ma- 
gnetisierung ändern. 

Ein 5,25 Zoll großes MO -Drive 
istnichtnuräußerlichimposant, son- 
dern bringt heute auch beachtliche 
2,6 Gigabyte auf einem einzigen 
M edium unter. In puncto Kapazität 
liegt es damit unangefochten in 
Führung. Ein kleiner Wermutstrop- 
fen istallerdings, daß diesel aufwerke 
wie üblich nur eine Seite ds Me 
diums zur Zeit bearbeiten können. 
Um in den Genuß der vollen Kapa- 
zität zu kommen, muß der Anwen- 
der dieScheibeleider per H and um- 
drehen. Positiv ist anzumerken, daß 
auch die Formate älterer Geräte die 


ser Kategorie noch unterstützt wer- 
den, die „nur“ 650 M egabyte oder 
1,3 Gigabyte auf einem M edium un- 
terbrachten. D ieetwasjüngereFami- 
lie der 3,5-Zoll-M Os erreicht nor- 
malerweise128 beziehungsweise230 
Megabyte pro Disk, wobei aber auf 
beide Seiten gleichzeitig zugegriffen 
wird - das lästige U mdrehen entfällt 
also. Spitzenreiter bei den Kleinen ist 
dasFujitsu-Laufwerk, dasbiszu 640 
M egabyte auf einem 3,5-Zoll-M edi- 
um unterbringt. 

Ein etwas exotischer Vertreter der 
optischen Gattung ist das Phase 
Change-Laufwerk - hier durch N ec 
vertreten. Es arbeitet ausschließlich 
mitoptischen M ethoden undhatden 
Vorteil, auch handelsübliche CDs 
lesen zu können. DieC odierung der 
Daten wird durch unterschiedlich 
starke Erhitzung der O berfläche er- 


reicht, wodurch dasM aterial in zwei 
verschiedene Phasenzustände ge 
bracht wird. Sie unterscheiden sich 
in ihrem Reflexionsvermögen, was 
beim Lesen ausgenutzt wird. Die 
Kapazität der Wechselmedien be 
trägt 640 M egabyte. 

O bwohl dieldee, CD und Wech- 
selplattezu verbinden, auf den ersten 
Blick fasziniert, konnten sich die 
Phase-C hange-Drrivesbisheutenicht 
richtig durchsetzen und fristen nach 
wie vor ein Nischendasein. Da die 
Schreib-/Leseeinheiten aller(magne- 
to-Joptischen Laufwerke verhältnis- 
mäßig groß ausfallen, haben sie 
grundsätzlich deutlich schlechtere 
Zugriffszeiten alsdierein magnetisch 
arbeitende Konkurrenz. Aus diesem 
Grund eignen siesich im alltäglichen 
Einsatz auch weniger als Ersatz für 
eine Festplatte. > 


Die Wechselplatten im Preisvergleich 


m Beim Preisvergleich spielt die zu bewäl- 
tigende Datenflut die entscheidende Rolle. 
Geht es nur um kleinere Datenmengen, sind 
die Kosten für das Laufwerk ausschlaggebend. 
Sind zig Gigabyte zu sichern, bestimmen die 
günstigsten Medien das rentabelste System. 
Unsere Preisangaben basieren auf durch- 
schnittlichen Anzeigenpreisen in der MACup 
11/ 96, wobei sich für das Nomai-Laufwerk 


natürlich erst Straßenpreise etablieren müssen. 
Speziell bei den MO-Drives kommt auf diese 
Weise ein Mittelwert aus einer großen Zahl von 
Laufwerks- und Ausstattungsvarianten zustan- 
de (siehe auch den Vergleichstest in MACup 

6/ 96). Wer die Anschaffung eines bestimmten 
Systems plant, sollte unbedingt verschiedene 
Angebote einholen, da sich Preise und Liefer- 
umfang deutlich unterscheiden können. 


Die Tabelle auf den Seiten 66 und 67 zeigt 
die jeweils entstehenden Kosten der unter- 
schiedlichen Systeme bei einem Platzbedarf 
von 1,5,10 und 100 Gigabyte.)e nach 
Datenmenge empfehlen sich bestimmte 
Wechselplattensysteme. Für die aktuellen 
Laufwerkfamilien haben wir die Kosten- 
entwicklung bei Zunahme des Platzbedarfs 
unten noch einmal graphisch dargestellt. 


Kosten in Mark 
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Speicherplatz in Gigabyte 
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Kaufberatung. Für wen und wel- 
cheAufgabemachen Wechselplatten 
nun eigentlich Sinn? Die Werbung 
lockt mit unbegrenzter Kapazität 
durch nachkaufbare Medien, und 
auch zum Verschicken von Daten 
sind die mehr oder weniger hand- 
lichen Medien recht praktisch. Of- 
fen bleibt dabei aber die Frage nach 
dem richtigen System. Je nach Ein- 
satzzweck empfiehlt sich hier ein 
anderes Laufwerkskonzept. Kommt 
es darauf an, sehr große D atenmen- 
gen zu speichern, dürften in erster 
Linie die entstehenden Kosten pro 
M egabyte interessant sein. Hier sind 
diegroßen 5,25-Zoll-M Osnach wie 
vor unschlagbar. Aufgrund der rela- 
tivhohen Anfangsinvestition für das 
Laufwerk rentiert sich die Anschaf- 
fung aber erst bei größeren D aten- 


mengen (sieheTabelle). Fallen diezu 
erwartenden D atenmengen geringer 
aus, sind die kleinen 3,5-Zoll-M Os 
- das MCD von Nomai, das eher 
gemächlich arbeitende Phase-C han- 
ge-Laufwerk oder auch Iomegas ] az- 
Drive- eine Überlegung wert. 

Im Hinblick auf den Daatenaus- 
tausch ist vor allem der Verbreitungs- 
grad eines Systems entscheidend. 
Was nützt einem das schönste Lauf- 
werk, wenn es sonst kaum jemand 
benutzt und dementsprechend nie 
mand die verschickten M edien lesen 
kann?H ier gilt, vor der Anschaffung 
eines neuen Systems beim potentiel- 
len Austauschpartner nachzufragen. 
Zur Zeitsind häufig noch diealtehr- 
würdigen 5,25 Zoll großen Syquest- 
M edien anzutreffen. D eren Tageaber 
dürften allmählich gezählt sein, zu- 


Überblick Alle Wechselplatten auf einen Blick 


mal die Kosten im Vergleich mit 
aktuellen Modallen ziemlich hoch 
sind. Welches System hier dieN ach- 
folge antritt, ist im Moment kaum 
vorherzusagen. 

Diekleinen robusten Zip-M edien 
haben sich relativ schnell verbreitet, 
und auch der Wechselplattenveteran 
Syquest wird sich nicht so leicht die 
Butter vom Brot nehmen lassen. O ft 
entscheidet natürlich auch einfach 
dieM engederzu verschickendenD a- 
ten über das richtige System. In die 
ser Dizziplin sind 5,25-Zoll-MOs 
und das Jaz die Spitzenreiter. 

Soll auch direkt auf der Wechsel- 
platte gearbeitet werden oder diese 
gar als Ersatz für eine normale Fest- 
platte herhalten, so kommen prak- 
tisch nur die schnellen magnetisch 
arbeitenden Systemein Frage. Damit 


Zip-Drive EZ 135 505200 EZ Flyer PowerMO 503270 MCD 540 

Hersteller lomega Syquest Syquest Syquest Olympus Syquest Nomai 

Typ magnetisch magnetisch magnetisch magnetisch magnetooptisch magnetisch magnetisch 

Einbauversion ja nein ja ja ja ja ja 

erhältlich 

Medium 

- Größe (Zoll) 3,5 3,5 575 3,5 3,5 38 3 

- Kapazität (MB) 100 135 200 230 230 270 540 

- kompatible - - SQ 400, EZ135 128 MB - SQ 327 

Medien SQ 800 

TestinMACup 7/95 10/ 95 3/95 11/ 96 - 8195 - 

Info Iomega, Syquest, Syquest, Syquest, Disc Direct, Syquest, Nomai, 
Tel.:07 61/ Tel.:0 18 05/ Tel.:0 18 05/ Tel.:0 18 05/ Tel.:0 72 48/ Tel.:0 18 05/ Tel.:(00 33) 33/ 
45040 212127 21 2127 212127 911100 212127 33 8916 01 

Durchschnittliche Straßenpreise für Wechselplatten (herstellerunabhängig) 

Laufwerkspreis 320 280 1730 530 800 400 800 

(in Mark) 

Medienpreis 27 38 110 55 28 90 100 

(in Mark) 

Medienpreis pro 0,27 0,28 0,55 0,24 012 0,33 019 

MB (in Mark) 

Gesamtkosten bei unterschiedlichem Speicherbedarf (in Mark) 

1 Gigabyte 563 546 1170 750 92 670 900 

5 Gigabyte 1643 1648 3370 1685 1388 2020 1600 

10 Gigabyte 2993 3054 6120 2895 2004 3640 2600 

100 Gigabyte 27293 28400 55620 24400 12952 33610 19200 


WE Blau hervorgehoben sind die preisgünstigsten Systeme. 
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sich das Laufwerk im täglichen Ein- 
satz einigermaßen schnell „anfühlt“, 
sollte man - über den Daumen ge 
peilt - eine Übertragungsrate von 
über 2 Megabyte pro Sekunde und 
eine Zugriffszeit von rund 30 M illi- 
sekunden zur Bedingung machen. 
Spitzenreiter sind in dieser Disziplin 
klar Jaz und MCD. Auch Syquests 
EZ Flyer genügt diesen M indest- 
ansprüchen noch halbwegs. 

Obein Laufwerk alsschnell emp- 
funden wird, hängt natürlich sehr 
vom Einsatzzweck ab. Um lediglich 
einen Text oder ein Rechenblatt zu 
bearbeiten, reicht sicherlich schon 
ein Zip-Drive aus. Für Photoshops 
Swap-D atei dagegen wird der An- 
wender wohl kaum eine Wechsel- 
platte benutzen oder sich bald ein 
schnelleres Laufwerk wünschen. 


Alternativen. Nicht in jedem Fall 
isteineWechselplattediebesteWahl. 
KommtesaufhoheGeschwindigkeit 
an und möchte der Anwender das 
Medium nur selten wechseln, sollte 
er die Anschaffung einer normalen 
Festplattemiteinem Wechselrahmen 
erwägen. Über einen solchen Rah- 
men kann er allenotwendigen Ver- 
bindungen mit wenigen H andgriffen 
herstellen. Für den Wechsel der Plat- 
te muß in der Regel allerdings der 
Rechner ausgeschaltet werden, was 
natürlich nicht besonders praktisch 
ist. Bei großem Platzbedarf sind 
komplette Platten natürlich auch 
teurer alsWechselmedien, dafür bie 
ten sie aber die maximal mögliche 
Performance. 
EineweitereAlternativezeigen die 
immer populärer werdendn > 


M2513A2 ODX1 
Fujitsu Nec 
magnetooptisch Phase-Change 
ja ja 

3 5,25 

640 640 

128 MB, CD-ROM 
230 MB 

9/ 96 10/ 95 
Fujitsu, Nec, 
Tel.:0 89/ Tel.:0 89/ 
32 37 80 96 27 40 
1000 800 

50 80 

0,08 0,13 
1050 880 
1350 1360 
1750 2000 
8750 13200 


Jaz Gigaburst 
Iomega Storm (M axoptics) 
magnetisch magnetooptisch 
ja ja 
3,5 5125 
1000 2600 
- 650 MB, 
1300 MB 
lomega, Storm, 
Tel.:07 61/ Tel.:0 91 23/ 
45040 97180 
950 2700 
180 140 
0.18 0,05 
950 2700 
1670 2840 
2570 3220 
18770 7880 
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CD-Brenner auf, die mittlerweile 
schon für deutlich unter 1000 M ark 
zu haben sind. Ein CD-Rohling 
schlägt mit rund 15 Mark für über 
600 M egabytezu Buche und unter- 
bietet damit jedes Weechselmedium. 
Hinzu kommt, daß kein Wechsel- 
plattensystem derart weit verbreitet 
istwiedieCD-ROM .Deroffensicht- 
licheund auch sehr schwerwiegende 
Nachteil ist allerdings die Tatsache, 
daß sich die goldenen Rohlinge le 
diglich einmal beschreiben lassen, 
was sie für viele Einsatzgebiete von 
Wechselplatten ungeeignet macht. 
Auch Bandlaufwerke könnten in 
diesem Zusammenhang eine Ü ber- 
legung wert sein. Wenn es um die 
Speicherung großer Datenmengen 
geht, sind sie kostenmäßig nicht zu 
schlagen. Diemaximale Speicherka- 
pazität pro Medium geht weit über 
das hinaus, was Wechselplatten auf- 
bringen können. Nachteilig sind die 
schlechteren Zugriffszeiten und das 
meist umständlichere Handling. In 
Sachen Komfort läßt sich allerdings 
mit einer geeigneten Archivierungs- 
software wie zum Beispiel O ptimas 
D eskTape Pro (siehe Seite 178) zu- 


PowerM0230 - Olympus’ neuestes 
MO-Drive der 3,5-Zoll-Klasse: Neben 
der getesteten Version mit 256 
Kilobyte Daten-Cache gibt es auch 
noch eine mit einem Megabyte. 
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Gigaburst von Storm: 

Im Gehäuse des großen 
MO-Drives steckt 

ein Maxoptics-Laufwerk 
mit 4 Megabyte Cache. 
Das 5,25 Zoll große 
Medium faßt 2,6 Gigabyte. 


Performance "Wechselplatten im Vergleich 


© EM Die Übertragungsraten und Zugriffs- gute Werte. Das große MO-Drive enttäuschte 
zeiten ermittelten wir mit HDT Bench- hingegen beim Schreiben. Es war nicht dazu 

Test von FWB. Die Ergebnisse fallen sehr unter-- zu bewegen, seinen Schreib-Cache zu benutzen. 

schiedlich aus und repräsentieren die Stärken Exemplarisch haben wir auch Nomais MCD 


und Schwächen der Laufwerkstechnologien. 
Die schnellsten Wechselplatten kommen von 
lomega und Nomai, wobei sich das Jaz noch 


einen komfortablen Vorsprung sichern konnte. 


Beide Geräte sind praktisch uneingeschränkt 
alltagstauglich. Die nächste Leistungsklasse 


mit einem Syquest-kompatiblen 270-Mega- 


byte-Medium antreten lassen. Hier zeigte sich 


der übliche Effekt: Die alten Medien lassen 
sich zwar bearbeiten, verschenken aber das 
vorhandene Leistungspotential. Diese Eigen- 
schaft gilt genauso für die „echten“ Syquest- 


mindest Linderung schaffen. 


Fazit. Digenige Wechselplatte, die 
einfach alles besser kann alsdieKon- 
kurrenz, gibt es einfach nicht. Hier 


muß jeder Kaufwillige für sich ent- 
scheiden, auf welche Eigenschaften 
er besonderen Wert legt. Ein sehr gu- 
ter Allrounder ist das Jaz-Drrive von 
lomega. Es bietet mit einem Giga- 
byteFassungsvermögen pro M edium 


stellen die Syquest-Laufwerke der EZ-Familie 
und das 503270 dar. Auch sie sind für viele 
Zwecke noch schnell genug. Das PowerMO 
von Olympus lieferte für seine Größe sehr 


Drives, wenn Sie sie mit alten, kleinen Medien 
hantieren. Die „Abwärtskompatibilität“ sollte 
man also eher als einen optionalen Zugang 
zu alten Datenbeständen verstehen. 


eis es KMlisekunden) viel Platz bei durchaus konkurrenz- 
BE FE er fähigen Kosten. Dazu kommt eine 
Arbeitsgeschwindigkeit, die derjeni- 
ZuDE N a en gen von Festplatten dieser Kapazität 

EZ135 1700 1720 26 mu durchaus ebenbürtig ist. 
S05200 1506 mm 016 m >35: m Wer sich mit weniger Leistung 
EZ Flyer 230 1900 m 2170 322 mm ann Ka ‚Seschäide, ander 
auch preisgünstigere Systeme wie 
PowerMO230 1175 um 16 m “m zum Beispiel dasZip-Driveoder das 
503270 1900 mm 1800 26 m EZ 135 von Syquest. Wenn es aber 
MCD 540 27 — 207 m 26 um darum geht, sehr große D atenmen- 
gen unterzubringen, gehören die 
ME 597 mm Se al me MO -Laufwerke mit ihren günstigen 
M2513A2 1790 m 869 mm 29 mm Medien auf jeden Fall in die engere 
ODX1 | 36 m 180 Wahl. Einen günstigen Einstieg bie 
Jaz-Drive 3200 m 3360 m 20 Im tet daskleineO Iympus-Drive. Eser- 
reicht gute Leistungswerte für ein 

Gigaburst 2,6 2080 53 mm 57m 


3,5-Zoll-M O, und dieM edienpreise 
sinken ständig. I (maz) 
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M ACup 7/96, Seite 42). Durch den 
parallelen Zugriff auf mehrere Plat- 
ten läßt sich unter optimalen Um- 
ständen die Leistung fast entspre 
chend der Plattenzahl vervielfachen. 
Auf der andereren Seite wird die 
Datensicherheit durch mehrfaches 
Speichern der D aten auf verschiede 
nen Laufwerken erhöht. Die beiden 
Extremfällesind Level 0 (striped) mit 
optimaler Performance und Level 1 


Remus Limited 


Create Partition 


Partition name: | Level 0 - 2000 MB 


Partition List 


> Remus Drives @ MACup Lab ... 
Macintosh Internal SCSI 
SCSI ID 1 
ScSI ID 2 


hardware 


Partition type : 


Largest space available : Select drivel(s) 

Macintosh Internal SCSI 
Sscsl ID 1 
ScSI Ib 2 


1034 MB 
1034 MB 
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Partition Size: ME 


Maximum Size Available: 2063 MB 


Segment size: 4 — —  H 


Test: Array Marke Eigenbau mit Remus 1.4 


Aus zwei mach eins 


Mit der richtigen Software wird aus zwei Festplatten ein schnelles Array. 


Lereote } 


MACup hat die neue Remus-Version mit einem Selbstbau-Array getestet. 


® 


W er besonders schnelle oder 
zuverlässige Festplatten ha- 
ben will, der baut am besten mehre- 
re zu einem leistungsfähigen Disk- 
Array zusammen. Dazu braucht es 
nichts weiter als zwei - möglichst 
identische- Platten undnnatürlich die 
passendeSoftware. D erSC SI-Bus, an 
dem die Drives hängen, sollte etwas 
mehr alsdie doppelte Geschwindig- 


Remus 1.4 profil 


Kategorie 
Array-Software 


Steckbrief 


I Unterstützt die Raid-Level 0,1,4 und 5 (als 
„Limited“-Version nur Level 0 und 1) 

I Ermöglicht durch Kombination mehrerer Platten eine 
Verbesserung von Leistung und Datensicherheit 

I Unterstützt Wechselplatten und Partitionen 


bis 2 Terabyte 


u Info: Adaptec, Tel.:0 89/ 45 640 
u Preis: ca. 785 Mark (Remus Limited ca. 465 Mark) 


Urteil 


a Einfach zu bedienen 


u Durch vier Raid-Level flexibel konfigurierbar 
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keit einer einzelnen Platte verkraften 
können. W irnahmen dasErscheinen 
der Version 1.4 der Array-Software 
Remus zum Anlaß, uns einmal ein 
solches Festplatten-Doppel zusam- 
menzubauen. N eben einigen kleine 
ren Veränderungen im Vergleich zum 
Vorgänger unterstützt die aktuelle 
Remus-Version auch Wechselplatten 
und 2-Terabyte-Partitionen. 


Raid-Level. Die Organisation eines 
Arrays bestimmen die sogenannten 
Raid-Level 0 bis 5 (Raid =Redun- 
dant Array of Independent Drives; 


Leistung 


(mirrored) mit hoher Redundanz. 
Die anderen Raid-Level beschreiten 
den goldenen M ittelweg und versu- 
chen, Leistung und Sicherheit zu 
kombinieren, benötigen dafür aber 
jeweilsmehr alszwei Laufwerke. Für 
den Test bauten wir Arrays aus zwei 
DPES31080-Festplatten von IBM 
auf. Die beiden 1-Gigabyte-D rives 
verrichteten ihren Dienst am in- 
ternen Fast-SCSI-Controller eines 
Power-M ac 9500. 


Ergebnisse. Die Tests (siehe Gra- 
phik) zeigen die Leistungsunter- 
schiede. Level 0 erhöht gegenüber 
einer einzelnen Platte erwartungs- 
gemäß deutlich diePerformance, der 
für höhere Sicherheit stehendeLevel 
1Lreduziertsienur geringfügig. D afür 
gehthier diehalbeK apazität.der Fest- 
platten verloren, da automatisch alle 
Daten des ersten Laufwerks auf das 
zweite gespiegelt werden. M it einem 
Leval-O-Arrayausdrei, vierodernoch 
mehr Platten ließesich entsprechend 
mehr Performance erreichen, vor- 
ausgesetzt, die vorhandenen SCSI- 
Controller halten mit. Dabei steigt 
allerdings auch die Ausfallwahr- 
scheinlichkeit, da die Daten aufge 
teiltundüberdieLaufwerkeverstreut 
werden. Fällt eine der Platten aus, 
werden dieD aten der anderen Drives 
ebenfalls unbrauchbar. B (maz) 


Raid-Level im Vergleich 


Die mittlere Schreib- und Lesegeschwindigkeit für die Raid-Level 0 
und 1 im Vergleich zu einer einzelnen Platte ermittelten wir mit 


HDT BenchTest. Unterschiede zu Remus 1.3.2 konnten wir nicht feststellen. 


besser > 
7201 mm 
3614 m 


3834 m 


v 
= 
© 
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PCI-Prozessorkarten: Maccelerate!604e 


Kraft-Takt 


Die Maccelerate-Beschleunigerkarten heben ältere PCI-Power-Macs auf 


Photo: Klaus Westermann 


das Niveau aktueller Modelle. MACup hat die drei Karten getestet. 


D iedeutscheFirmaPhase5 bietet 
unter dem Namen „Maccele- 
rate!604e“ drei Beschleunigerkarten 
mit dem schnellen 604e-PowerPC 
und Taktraten von wahlweise 150, 
180 oder 200 M egahertz an. 


Installation. Der Einbau der Kar- 
ten ist denkbar simpel: Keine Kabel 
verbinden oder Software installieren 
- einfach die alte Karte rausziehen, 
dieneuereinstecken, fertig. Fast alle 
von uns getesteten Rechner liefen 
nach dem Upgrade problemlos. Al- 


lein der CacheDimm eines alten 
Power-M ac 8500/120 spielte nicht 
immer mit. Nach dem Austausch 
durch einen anderen Baustein wardie 
Welt dann aber wieder in Ordnung. 
Der Grund: Da die CacheD imms 
kurznach Erscheinen derersten PC I- 
Macs noch knapp und teuer waren, 
ließen sich einigeFirmen dazuhinrei- 
ßen, zu langsame Bausteineanzubie- 
ten, dienicht ApplesSpezifikationen 
entsprachen. Diese Exemplare mit 
Zugriffszeiten über 11 N anosekun- 
den machen bei geringem Bustakt 


noch mit, fallen aber bei einer Er- 
höhung auf die maximal erlaubten 
50 Megahertz aus. Bei Power-M acs 
ist ein ganzzahliges Verhältnis von 
Bus- zu Prozessortakt von 3:1 oder 
4:1 üblich. Bei den Karten mit 150 
(3:1) und 200 (4:1) M egahertz er- 
reicht der Bustakt das erlaubte M a- 
ximum, während die 180er Version 
den Busmit45M egahertz(4:1) fährt. 
Ein billiges Cache-M odul wird da- 
her eher mit der 180er Kartearbeiten 
als mit den anderen. Böse Zungen 
behaupten gar, daß Apple aus genau 
diesem Grund einzelne Karten nur 
bis132 M egahertz anbietet, dasonst 
der Bustakt die kritischen 50 M ega- 
hertz erreichen würde. 


Ergebnisse. Als Iohnendes O bjekt 
für Tuning-Versuche wählten wir ei- 
nen Power-M ac 7500/100 mit 256 
Kilobyte L2-C ache. M it seinem auf 
100 M egahertz getakteten 601-Pro- 
zessor ist er der langsamste M ac mit 
Prozessor-Slot. Alle drei Karten 
machten dem alten 7500er ordent- 
lich Dampf (siehe Graphik). Selbst 
mit der 150-M egahertz-Ausführung 
legt der Power-M acschon ordentlich 
zu.D iegetesteten Karten kosten 750, 
1200 und 1600 Mark, und es ist zu 
erwarten, daß diePreisenoch weiter 
nach unten gehen, da schließlich 
auch andere Anbieter ein Stück vom 
UpgradeKuchen abhaben wollen. 
D a wären zum Beispiel die amerika- 
nische Hardwareschmiede Newer 
Technology oder diedeutscheFirma 
Luxussoft, die bereits eine funk- 
tionstüchtige 250-M egahertz-K.arte 
zeigte. M ehrInfosgibtesbei Phase5, 
Tel.: 061 71/58 37 87, oder unter 
http://www.phase5.de/. I (maz) 


BENCHup Maccelerate!604e 


u Die Meßergebnisse zeigen, was sich mit den drei Maccelerate-Karten aus einem Power-Mac 7500 herausholen läßt. 


7500/ 100 


604e/ 150 


604e/ 180 


6048] 200 
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Excel FileMaker Pro FileMaker Pro PageMaker Photoshop Premiere XPress Stufflt 
5.0 zul 3.0 5.0 3.0.5 4.2.1 Bi 40 
besser > besser > besser > besser > besser > besser > besser > besser > 
100 % 100 % 100 % 100 % 7 100 % 100 % 100% 
220% $ W166 % 216%: $ WM 138% 133 % 1422 % 154 % 142 % 
238 % Ss | 170% S| 250% Ss | 143 % 134 % 145 % 167 % S| 146 % 
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Motorola-Clone StarM ax 4000/ 160 


Griff nach den 


Sternen 


In Motorolas StarM ax-Rechnern werkelt bereits die 


Tanzania-Platine. Da vermutlich auch künftige Performas mit 


ihr bestückt sein werden, schauten wir ganz genau nach. 


ie Vorstellung der StarM ax- 

Clones von Motorola liegt 
zwar schon eine Weile zurück und 
war bereits mehrfach Gegenstand 
unserer Berichterstattung (M ACup 
7/96, Seite 10, 10/96, Seite 50 und 
11/96, Seite22), doch zu kaufen sind 
die Geräte hierzulande noch immer 
nicht. Während in den USA die 
ersten Rechner mittlerweileüber den 
Tresen gereicht werden, wartet man 
in D eutschland immer noch aufeine 
solide Struktur für Support, Service 
und Vertrieb - bei Clone-H erstellern 


ein offenbar verbreitetes Problem, 
denn einziguU maxkann derzeitschon 
auf einen bestehenden Stamm an 
Handelspartnern verweisen. Doch 
ob man das ausgiebige N achdenken 
über dieses Thema den Herstallern 
wirklich ankreiden muß, sei dahin- 
gestellt, denn gerade Support und 
ServicesindfürhiesigeKunden wich- 
tige Kaufargumente, 

D aß wir unstrotz der nicht ganz 
eindeutigen Vertriebssituation die 
Gelegenheit nicht entgehen ließen, 
einen StarM ax 4000/160 in unserem 


Testlabor auf Herz und Nieren zu 
untersuchen, liegt daran, daß dieser 
aufdem Tanzania-Platinendesign ba- 
siert. Und just diesesgemeinsam von 
Apple und Motorola entwickelte 
Motherboard beschreitet technisch 
in vielen Details neue und interes- 
sante Wege. Gleichzeitig ist es auch 
Grundlage der neuen Performas und 
Power-M ac-M odalle von Apple (sie 
heM acorama, Seite 14). 

Ziel bei der Platinenentwicklung 
war neben einer universellen Ver- 
wendbarkeit auch die Integration 
möglichst vieler aus der Intel-Welt 
bekannter, leicht erhältlicher und 
preisgünstiger Komponenten. Da 
mitmacht Tanzaniaauch gleichzeitig 
den ersten Schrittin Richtung der ab 
Frühjahr zu erwartenden Geräte 
derPowerPC -Plattform(PPCP).Die 
vorliegende Zwischenstufe haben 
ihre Schöpfer denn auch auf den 
Namen Mac OS Licensing Design 
(MLD) getauft. 


Neue Technik. Technisch unter- 
scheidet sich Tanzania deutlich von 
bisherigen M acintosh- oder Clone 
Motherboards (Abbildung Seite 73). 
AlsProzessor können sowohl 603- als 
auch 604-Typen mit diversen Takt- 
frequenzen zum Einsatz kommen, 
mit Drahtbrücken werden Typ und 
Taktfrequenz eingestellt. Da aller- 
dingsPowerPC -C hips grundsätzlich 
nicht steckbar sind, sondern fest auf- 
gelötet werden müssen, und da aus 
Kostengründen ein Prozessorkarten- 
design wie bei den großen Power- 
Macs und einigen Clones nicht 
vorgesehen ist, bleibt dieM Öglichkeit 
auf ein späteres Upgrade bedauer- 
licherweise verwehrt. 

Beim Speicher geht Tanzania 
gänzlich neue Wege: Statt der ge 
wohnten Dimms verrichten hier die 
noch nirgendszuvorin derM ac-Welt 
verwendeten 3,3-Volt-Edo-D imms 
ihre Arbeit. Edo ist die Abkürzung 
von Extended D ataO utputund steht 
für eine im PC-Bereich schon seit 
längerer Zeit bekannte Technologie, 
die einen um 10 bis 15 Prozent 
schnelleren Speicherzugriff ermög- 
licht. Das von den größeren Power- 
Macs bekannte „M emory-Interlea- 
ving“, dasebenfallsfür beschleunigte 
Zugriffe sorgt, sucht man bei Tanza- 
nia vergebens. 


Daß die gesamte H auptplatine 
inklusive Prozessor nunmehr statt 
mit 5 mit 3,3 Volt betrieben wird, ist 
eineFolge der höheren Integrations- 
dichte auf den verwendeten Baustei- 
nen. Je dichter die Leiterbahnen auf 
den Chips gepackt sind, desto nied- 
riger muß die verwendete Spannung 
ausfallen. Überdies hilft geringere 
Spannung dabei, die Abwärme zu 
reduzieren und dadurch wiederum 
die mögliche Geschwindigkeit zu 
erhöhen. Die Konsequenz lautet 
allerdings, daß wieder einmal sämt- 
liche schon vorhandenen Speicher- 
module inkompatibel sind. 

Zwei der insgesamt drei Dimm- 
Steckplätze des StarM ax können 
doppelseitig bestückte M odule mit 
bis zu 64 M egabyte aufnehmen, ein 
weiterer faßt nur einseitig bestückte 
Dimms mit maximal 32 M egabyte. 
So kommen 160 M egabyte Arbeits- 
speicher zustande, wasverglichen mit 
den Power-M acsnicht gerade üppig, 
für einen N ormalanwender dagegen 
vollkommen ausreichend ist. 


IDE-Schnittstellen. Ein Schritt in 
Richtung Wintel-Welt ist weiterhin 
die Tatsache, daß außer der bereitsin 
früheren Performas vorhandenen 
IDE-Festplatte nun auch das CD- 
Laufwerk auf diesem recht simplen 
und günstigen Anschlußverfahren 
beruht. Folglich bricht das im Star- 
M ax zum Einsatz kommende Acht- 
fach-CD -Laufwerk zwar nicht gera- 
de Rekorde, läßt aber dennoch er- 
kennen, daß man durch den Über- 
gang zum neuen Anschluß keinen 
N achteil erleidet. 

Extern steht, wievon einem ech- 
ten Mac(-Clone) auch nicht anders 
zu erwarten, ein SCSI-Anschluß zur 
Verfügung. Unser noch aus der Vor- 
seriestammendesT estgerätallerdings 
hatte massive Probleme mit einer 
Fast-SCSI-Platte und brachte eher 
jämmerliche Ü bertragungsraten zu- 
stande. Zwar darf man hier mitRecht 
auf einen Vorserienfehler schließen, 
aber dennoch sind dieetwa4 Mega- 
byte pro Sekunde einer herkömm- 
lichen SC SI -Schnittstellenichtmehr 
sehr zeitgemäß. Fast-SC SI wäreinje- 
dem Fall wünschenswert gewesen. 

Über die Geschwindigkeit der in 
unserem Testgerät eingebauten 2,5- 
GigabyteIDE-Platte kann sich da- 


gegen niemand beklagen: Runde 4 
M egabyte pro Sekunde zeigen, wie 
ungerechtfertigt dieVorbehaltevieler 
Anwender gegenüber dieser Platten- 
gattung sind. Wer mehr Geschwin- 
digkeit braucht, muß schon ein paar 
Hunderter für eine WideSCSI- 
KarteimPCI-Formateinkalkulieren. 


Diskettenlaufwerk. Fürserstever- 
mochte M otorola offenbar der Ver- 
suchung noch zu widerstehen, statt 
des Mac-typischen Diskettenlauf- 


Mikrophon 


Lautsprecher 


Monitoranschluß 


Graphik- 
Prozessor 


Prozessor 


Video-Dimm 


werkseinesausder PC-Weltmitme 
chanischem Auswurf zu verwenden. 
Auf der Platine befindet sich aller- 
dings bereits ein noch unbestückter 
Anschluß für eine solche „MFM- 
Floppy“. EineEntscheidung für die 
se weit kostengünstigeren Laufwerke 
hätte zusätzlich zum Komfortverlust 
auch den Abschied von der guten 
alten 800-KilobyteD iskette zur Fol- 
ge, denn M FM -Laufwerke können 
derenGCR-Formatrein physikalisch 
nicht lesen. > 


ADB 


PS/ 2-Tastatur 


ROM 


Cache 


PS/ 2-Maus 


SCSl 


PCI-Riser-Card 


Dimm- 
Steckplätze 


MFM-Disketten- 
laufwerk 


Mac-Disketten- 
laufwerk 


IDE-Festplatte 


IDE-CD- 
Laufwerk 
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Motorola-Clone StarMax 4000/ 160 
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Steckplätze. Insgesamt fünf PCI- 
Steckplätze sorgen für eine gute 
Erweiterbarkeit der Testmaschine. 
Damit ist der StarM ax den Power- 
M acs7600 und 8500 aber nur schein- 
bar überlegen, denn wer Fast-SCSI- 
Controller und Ethernet haben 
möchte, muß sich für beides eine 
PCI-Kartezulegen. W ieschon bei ei- 
nigen anderen C lonessind dieSteck- 
plätze selbst auf einer sogenannten 
Riser-Card untergebracht. 

In den alternativ erhältlichen klei- 
neren D esktop-G ehäusen findet sich 
die gleiche H auptplatine mit einer 
entsprechend knapper bemessenen 
Riser-Card, auf der nur drei PCI- 
Slotszur Verfügungstehen. Auf diese 
Weise ist esmöglich, für die gesamte 
StarM ax-Reihe die gleiche H aupt- 
platinemit jeweilsunterschiedlichen 


StarMax AMT 4000/ 160 profil 


Kategorie 


Macintosh-Clone 


Steckbrief 


Macintosh-Clone mit 604e-Prozessor und 160 Megahertz 
Taktfrequenz (auch mit 200 Megahertz erhältlich) 
Minitower mit 5 PCI-Steckplätzen 

(auch im Desktop-Gehäuse mit 3 PCI-Slots erhältlich) 
32 Megabyte Arbeitsspeicher 
2,5-Gigabyte-IDE-Festplatte 

Achtfach-CD-Laufwerk 

ATI-basierte Graphikkarte mit 2 Megabyte Video-RAM, 
erweiterbar auf 4 Megabyte 

Bei Vollausbau maximal 1024 mal 768 Punkte bei 
Millionen Farben oder 1280 mal 1024 Punkte bei 
Tausenden von Farben 

Auch mit 603-Prozessor als StarMax 3000 erhältlich 
Info: Motorola, Tel:0 40/ 2 36 20.40, 

http:/ / www.mot.com/ 

Preis: zirka 3000 Dollar 


Prozessoren und Riser-Cards zu 
verwenden. 

Zusätzlich zum ADB-Anschluß 
sitzen auf der Rückseite auch Buch- 
sen für den auch in der Wintel-Welt 
nur bedingt verbreiteten PS/2-Stan- 
dard. Da die für diesen Zweck be 
stimmte M aus und die Tastatur, die 
wir von Motorola erhielten, M ac- 
kompatibel waren, konnten wir diese 
Art von Schnittstelle nicht testen. 


Graphik. Bei der internen Gra- 
phikkarte setzt Motorola auf den 
gleichen AT I-C hip, der schon für die 
graphischen Fähigkeiten der Power- 
Mac-Modelle 7200 und 8200 die 
Grundlageschuf.D iein unserem Test 
als Referenz verwendete PCI-Karte 
von ATI war zwar noch einen or- 
dentlichen Zahn schneller, doch für 
normale Ansprüche läßt die ein- 
gebauteGraphik nichtszu wünschen 
übrig. Der Videospeicher ist bei den 
603e-3000er-StarM ax-Rechnern ab 
Werk mit 1 Megabyte be den 
4000ern mit 604e-C hip dagegen mit 
2 M egabytebestückt. Allelassen sich 
mit 3,3-Volt-Video-D imms auf ma- 
ximal 4 Megabyte ausbauen und 
bringen dann bei 1280 mal 1024 
Punkten immerhin 32 000 Farben 
zustande. 


Performance. Die Meßresultate 
entsprechen weitgehend denen un- 
seres Tests aus der vorigen Ausgabe, 
da es sich bei unserem StarM ax im- 
mer noch nicht um ein finalesG erät 
handalte, Unseren Ergebnissen zu- 
folge sind die M otorola-M aschinen 
vergleichbaren Power-M acs in der 
Leistung leicht unterlegen. Wieviel 
davon bei späteren Modellen noch 
übrigbleibt, werden erst Tests mit 


BENCHup !StarMax-Prototypen im Vergleich 


echten Seriengeräten zeigen können. 
Ein gewisser Unterschied, der aus 
dem einfacheren Platinendesign oh- 
neM emory-Interleaving, der fehlen- 
den Fast-SC SI-Schnittstelleund der 
langsameren O nboard-Grraphikkarte 
herrührt, muß allerdings in jedem 
Fall einkalkuliert werden. 


Fazit. D asTanzania-D esign mit den 
StarM ax-Rechnern als ersten Vertre- 
tern liefert einen Vorgeschmack auf 
das, wasdieM acintosh-Gemeindein 
Zukunft erwartet. Die Disketten- 
laufwerke ohne motorischen Aus- 
wurf bleiben uns fürs erste noch 
einmal erspart, CD-Laufwerke mit 
IDE-Schnittstelle, PS/2-Tastaturen 
und wieder einmal neue Speicher- 
module dagegen nicht. Zukünftige 
Performas von Apple werden in die 
gleiche Kerbe hauen, außerdem bie 
tet Umax demnächst entsprechende 
Geräte an, während Power Com- 
puting zögert und dieseK lasse even- 
tuell einfach überspringen wird. 

Mit dem eingebauten 603-Pro- 
zessor wildert der StarMax im 
Performa-Revier, mit dem 604 dage- 
gen irgendwo zwischen den großen 
Performas und den kleineren Power- 
Macs. Letztere sind dem StarM ax in 
ihrer Eignung für professionellen 
Einsatz mit schnelleren Platten und 
besseren Ausbaumöglichkeiten zwar 
überlegen, doch vieleAnwender ma- 
chen von derlei Optionen ohnehin 
keinen Gebrauch. Somit stellen 
M otorolas erste M ac-Clones - die 
strenggenommen gar keinesind, weil 
siegemeinsam mit Apple entwickelt 
wurden und den Vermerk „Copy- 
right by Apple Computer“ tragen - 
eine willkommene Ergänzung des 
M ac-Angebots dar. I (@a) 


StarMax 
4000/ 160 


StarMax 

4000/ 200 
Power-Mac 
9500/ 200 
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Excel FileMaker Pro FileMaker Pro PageMaker Photoshop Premiere 
5.0 Aal 3.0 5.0 3.0 4.2.1 
besser > besser > besser > besser > besser > besser > 
118 % 110 % 116 % 
128% 131 % 128 % 102 % 101 % 
100 % 100 % 100 % 100 % 100 % 100 % 


XPress Stuffit 
Ban 4.0 
besser > besser > 
105 % 
118 % 101 % 
100 % 100 % 


diofunktionen lassen sich über zwei 
Tasten an der Frontseite steuern. 
Pioneer selbst bietet dasLaufwerk le 
diglich als interne Version inklusive 
Treiber an; den Bereich der externen 
Geräte will man den OEM -Kunden 
überlassen. 


Technik. Die Besonderheit bei 
Pioneersjüngstem Sproß ist ein neu- 
es Steuerungsprinzip für dieM otor- 
drehzahl. Bei herkömmlichen Lauf- 
werken wird dieG eschwindigkeit des 
LesekopfsrelativzurC D-O berfläche 
konstant gehalten (CLV =Constant 
Linear Velocity), wodurch der Da- 
tenstrom ständig gleich groß bleibt. 
Jeweiter sich derLesekopf dem Rand 
nähert, desto geringer wird dieUm- 
drehungsgeschwindigkeit. Pioneers 
neue CAV-Technik (Constant An- 
gular Velocity) dagegen hält die 
M otordrehzahl konstant,wobei das 
DR-U10X eine Kombination aus 
beiden Technologien einsetzt. D aim 
inneren Bereich der CD die Dreh- 
zahl konstant hoch bleibt, verbessern 
sich die Übertragungsraten und 
Zugriffszeiten. Bewegt sich derLese- 
kopf dann über einebestimmteSpur 
nach außen, wird automatisch wie 
der auf die alte CLV-Technik um- 
geschaltet. 


Photo: Klaus Westenmenn 


CD-ROM-Laufwerk: Pioneer DR-U10X 


CD mal 10 


Die Leistungsspirale bei den CD-ROM -Drives dreht immer höher. Pioneer 


präsentiert nun ein Laufwerk mit zehnfacher Geschwindigkeit. 


Fazit. Betrachtet man dieM eßwer- 
te, so ist der höhere technische Auf- 


D er Wettlauf um den Titel des 46) und auch AppledieseLeistungs- 


schnellsten CD-ROM -Lauf- 
werksgehtineineneueRunde.N ach- 
dem Nec und Plextor vor kurzem 
Geräte mit achtfacher Geschwindig- 
keit auf den M arkt brachten (M AC- 
up 10/96, Seite 74 und 6/96, Seite 


DR-U10X profil 


klasse zum neuen Standard erklärt 
hat, legte Pioneer nun noch eins 
drauf. Ihr neues „DR-U 10X“ wartet 
gleich mit zehnfacher Leistung auf. 


Ausstattung. Das Pioneer-Drive 
verfügt über die üblichen Bedie 
nungselemente. Ein regelbarer Kopf- 
hörerausgang ist heute ebenso selbst- 


wand im Pioneer-Laufwerk nur teil- 
weise von Erfolg gekrönt. Die Zu- 
griffszeitist zwar ausgezeichnet, doch 
dieLeseratekann sich kaum von der 
des Plextor-Achtfach-Drrives abset- 
zen. Im neuen CAV-Modus produ- 
zierte das Laufwerk zudem unange- 
nehmeV ibrationen. M iteinem Preis 
von 345 M ark bietet dasD R-U 10X 


verständlich wie Audiobuchsen auf 
der Rückseite. Die wichtigsten Au- 


aber schon jetzt ein gutes Preis-Lei- 


Kategorie stungs-Verhältnis. I (maz) 


CD-ROM-Laufwerk 
Steckbrief 


u Zehnfache Umdrehungsgeschwindigkeit 
u Schubladenmechanismus 

I Neue Motorsteuerung (CAV+CLV) 

u Tasten für einfache Audiofunktionen 

| 

| 

| 


Geschwindigkeit "Schnelle CD-Drives im Vergleich 


Lesen (KB/ s) Zugriffszeit (Millisekunden) 


besser > « besser 
Pioneer DR-U10X 
NEC CDR-3460 
Plextor PX-83CS 


Regelbarer Kopfhörerausgang 1096 109 
Info: Pioneer, Tel.:0 21 54/ 91 30 


Preis: 345 Mark (interne Version) 


950 N 142 mm 


1036 mmmmmmmn 123 


Urteil 


Mittlere Lesegeschwindigkeit und Zugriffszeit, ermittelt mit HDT Bench- 
I Übertrifft die Leistung von Achtfach-Laufwerken kaum © 


Test. Zum Vergleich die Werte der Achtfach-Drives von Plextor und Nec. 
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Schnell einsatzbereit: Nach dem Starten 
installiert sich LazerPlus auf dem 
ausgewählten Drucker und bleibt dort 
bis zum Ausschalten aktiv. 


LazerPlus 2.0.2 wurde in den 
Arbeitsspeicher Ihres Druckers "2. 06 
Redaktion MACup/easy" geladen. 


Es bleibt dort solange gespeichert, bis 
$ie Ihren Drucker wieder ausschalten. Sie 
können nun aus jedem Programm, mit 
jedem Druckertreiber und mit (fast) 
jeder Rasterweite mit dem optimierten 
LazerPlus-Raster drucken! 


hardware 


PostScript-Erweiterung: LazerPlus 2.0 


Mehr Grau 


7 


Mit Hilfe der Software „LazerPlus“ verspricht Hersteller Creaktiv 


die Ausgabequalität von Schwarzweißlaserdruckern zu verdoppeln. 


Bei der 
Ausgabe eines zu 


feinen Rasters “ \\ ) 
tritt dertypische eo) 
„Posterizing“- x 

Effekt auf =) 


(zu wenige 
Graustufen). 


Der Proof, 
ausgegeben 

vom LaserWriter 
Pro 630 in 600 
dpi mit dem 
druckereigenen 
PostScript-Raster. 


Dasselbe Bild, vom 
LaserWriter Pro 
ausgegeben aus ‘ \\ 
Phototshop \ 
nach manueller 
Festlegung eines 
160-Ipi-Rasters. 


Das Ergebnis von 

LazerPlus: Gewählt 
wurde ein 160-Ipi- f) \\ 

Raster bei 600 dpi 

Auflösung. Alle 

Bilder wurden 

auf 200 Prozent 

vergrößert. 
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ie Ausgabe von Halbtonbil- 

dern auf PostScript-D ruckern 
ist ein zweischneidiges Schwert. Da 
dieAnzahl der druckbaren Grraustu- 
fen unmittelbar von der Auflösung 
und der gewählten Rasterweite ab- 
hängt, steht man meist vor der Wahl, 
entweder hoheD etäilschärfemitnur 
wenigen Graustufen oder vieleGrau- 
stufen mit riesigen Pixeln auszuge- 
ben. Mit Version 2.0 der PostScript- 
Software „LazerPlus“ verspricht die 
Firma Creaktiv Design König nun 
Abhilfe: Dank abgewandelter Algo- 
rithmen zur Berechnung von H alb- 
tonbildern läßt sich mit Hilfe von 
LazerPlus selbst auf einem 300-dpi- 
Drucker ein 120-Ipi-Raster mit je 
nen 256 Graustufen erzeugen, diedas 
menschliche Auge für einen photo- 
realistischen Eindruck benötigt. 


Installation und Bedienung. Die 
Installationssoftware überträgt nach 
dem Start einige PostScript-Befehle 
an den - im „Auswahl“-D ialog vor- 
eingestellten - Laserdrucker und 
meldet anschließend dieerfolgreiche 
BeendigungdesVorgangs. D asssich 
lediglich um eine M odifikation des 
PostScript-C odes handelt, bedarf es 
keiner weiteren Programme oder 
K.ontrollfelder; dieSoftwarebefindet 
sich einfach biszum Ausschalten im 
Arbeitsspeicher desDruckers. 

N ach der Installation übernimmt 
LazerPlusdieBerechnungvon H alb- 
tonbildern, sofern die Rasterweite 
im „Papierformat“-Dialog manuell 
auf einen LazerPlus-tauglichen Wert 
festgelegt wurde. Die Ausgabe von 
Texten wird nicht beeinflußt, hier 
kommen nach wie vor die Kontu- 
renglättungsfunktionen der Geräte 
hersteller zum Einsatz. 


Testergebnisse. Bei der Ausgabe 
unseres PageM aker-Testdokuments 
zeigte sich die Software zunächst 
äußerst widerborstig. Die vom Her- 
steller versprochene Plug-and-play- 
Installation sorgte dafür, daß Lazer- 
Plus auf unseren ansonsten sehr gu- 
ten Redaktionsdruckern LaserWriter 
Pro 630 und LaserWriter 16/600 
eben jene daumennagelgroßen Pixel 
produzierte, die es doch eigentlich 
verhindern sollte. 

Der Test mit Photoshop zeigte 
aber dann doch diegewünsch- > 


LazerPlus Welches Raster bei welchem Drucker? 


PostScript-Erweiterung: LazerPlus 2.0 


Von Nahem betrachtet: Die 
Vergrößerung verdeutlicht den 


auch eine leichte M usterbildung in 
den Schwarzflächen. 
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300 dpi/ Druckerraster 300 dpi/ 120 Ipi/ LazerPlus 


OÖ AO 
a Pe 


600 dpi/ Druckerraster 600 dpi/ 160 Ipi/ LazerPlus 


600 dpi/ 240 Ipi ohne 


600 dpi/ 240 Ipi mit 


Unterschied zwischen dem 

LazerPlus- und dem Druckerraster. 

Im Original erscheinen die PostScript- 
Ergebnisse insgesamt harmonischer. 


ten Unterschiedeim Drruckergebnis. 
Nach einigen weiteren Versuchen 
war schließlich auch PageM aker da- 
zu zu bewegen, unser Testdokument 
unter LazerPlus mit dem eingestell- 
ten Raster von 160 Ipi auszugeben. 
Im Pflichtteil (Ausgabe eines 
Graukeils mit sehr feinen Abstufun- 
gen) bewirkte der Einsatz von Lazer- 
Pluseinedeutliche Verbesserung vor 
allem in dunklen Bildbereichen; in 
der Kür (unserem Eierkarton-Grau- 
stufenbild, siehedieAbbildungen auf 
Seite80) waren dieH albtonoptimie 
rungen der Laserdrucker hingegen 
überzeugender. Die verschiedenen 
Muster, dieLazerPlus erzeugt, lassen 
zwar mehr G raustufen im M ittelton- 
bereich und in den Tiefen erkennen, 
der Gesamteindruck wird durch die 
seM usterbildung allerdings zu strei- 
fig und unruhig. Darüber hinaus 
zeigte das Ergebnis von LazerPlus 


Auf einem alten 300-dpi-Laser- 
drucker von N ec brachte der Einsatz 
der Software Verbesserungen der 
Ausgabequalität, allerdings zeigten 
sich auch hier dieselben Schwächen 
bei der Darstellung von hellen Bild- 
bestandteilen. 

Bei Geschwindigkeitsmessungen 
konnten wir keine deutliche Ver- 
langsamung der Drucker feststellen, 
die Unterschiede bewegten sich le 
diglich im Sekundenbereich. 


Fazit. Der Einsatz von LazerPlusist 
bei älteren Druckermodellen durch- 
ausempfehlenswert, speziell bei 300- 
dpi-D rruckern, diekeineoptimieren- 
deH albtondarstellung beherrschen. 
D ie Ergebnisse neuerer Drucker, die 
bereits über gute H albtonoptimie 
rungen (wie etwa „Photograde“ von 
Apple) verfügen, lassen sich mit der 
PostScript-Software zwar beeinflus- 
sen, das Ergebnis der PostScript- 
Rasterung ist allerdings wesentlich 
harmonischer. Den Verkaufspreis 
von rund 200 M ark sollte der Her- 
steller noch ein wenig nach unten 
korrigieren. H (aw) 


Technik: Wie arbeitet LazerPlus? 


LazerPlus LazerPlus 
17 m Maßgebend für die von16mal16Punkten, diebei 
m 1” Summe der druckbaren gleichbleibender Rasterungei- 
Graustufen sind Anzahl ne Rasterfrequenz von 18,75 
Kategorie und Größe der verwendeten Ipi(linesperinch) ergeben. Für 
Rasterzellen. Sofern nichtspe ein 80-Ipi-Rasterblieben somit 
PostScript-Erweiterung zielle Kalkulationsverfahren bei einem 300-dpi-Drucker 
Voraussetzung zur Halbtonoptimierung ver- theoretisch 15 unterscheidba- 


PostScript-fähiger Drucker 
Steckbrief 


u Mehr Graustufen bei feinen Rasterweiten 

(siehe Tabelle auf Seite 80) 

Minimale Verlängerung der Druckzeiten 

Bis zum Neustart des Druckers aktiv 

Einfache Installation 

In einigen Programmen sind knifflige 
Rastereinstellungen erforderlich 

u Preis: 199 Mark 

I Hersteller: Creaktiv Design König, Tel.:0 82 73/ 9 18 40 


Urteil 


u Für 300-dpi-Laserdrucker zu empfehlen 
u Bei modernen 600-dpi-Druckern entbehrlich 
I Preis zu hoch 
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wendet werden oderdiePunkt- 
größe beim Drucken variiert, 
läßt sich bei einem PostScript- 
Raster dieZahl der Graustufen 
(bei einem 45-Grad-Raster- 
winkel) nach folgender Formel 
berechnen: 


Anzahl der Graustufen = 
2 
Auflösung 4 
Rasterfrequenz 
Einige Beispiele: Rein rechne 
risch benötigt ein 300-dpi- 


Drucker zur Darstellung von 
256 Graustufen eine Matrix 


re Graustufen übrig. 
LazerPlusverwendet größe 
re Zellen (mit bis zu 976 
Rasterpunkten) als die Post- 
Script-Rasterung und produ- 
ziertanstelleeineseinzelnenbis 
zu 32 kleineRasterpunkte. Da 
durch dieses Verfahren eine 
deutliche M usterbildung ent- 
steht, werden die 32 Punkte 
schließlich noch zueinander 
versetzt. Bei sehr feinen Ra- 
sterweiten sind die Punkte 
schließlich wabenförmigange- 
ordnet, damit die Bilder auf 
dem Ausdruck nicht zulaufen. 


hardware 
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Farblaserdrucker in der Praxis 


Und es werde Farbe 


Nach dem großen Farblaserdrucker-Test in MACup 11/ 96 überließen wir die 


Geräte Praktikern aus unserem Hause. Ihre Urteile fielen unterschiedlich aus. 
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m Testlabor prüfen wir H ardware 

stets gründlich auf Herz und 
Nieren, so auch die Farblaserdrucker 
in der letzten Ausgabe (Seite50).Die 
M eßwerte liefern aber nicht immer 
Aussagen darüber, ob und wie sich 
das Gerät im täglichen Einsatz be 
währt. Aus diesem Grund beglück- 
ten wir die Graphik- und Textab- 
teilungen von MACup, MAC easy, 
PAGE und SCREEN Multimedia 
einen Produktionszykluslangmit ei- 
nigen der getesteten Drucker. 

Namentlich waren dies die M o- 
dellePhaser 350 und Phaser 550 von 
Tektronix, Xprint 4920 plus von 
Rank Xerox, Magicolor CX von 
QMS, Apples Color LaserWriter 
12/600PS und Lexmarks OptraC. 
Ein Fazit dieses Praxistests vorweg: 
Alle Geräte liefen über den kom- 
pletten Zeitraum anstandslos. 


Einrichtung. Aller Anfang ist 
schwer, und so traten erste Schwie 
rigkeiten schon bei der Installation 
auf. D iewenigsten Kollegen wußten, 
daß die PPD-Datei in den System- 
und die PDF-Datei in den Ordner 
des Layoutprogramms gehört. 


An den Geräten nahmen wir die 
jeweils besten im Test ermittelten 
Einstellungen - etwabezüglich Farb- 
korrektur oder Rasterart - vor und 
überließen siedann ihrem Schicksal. 
D och kaum hatte der Administrator 
zu seinem wohlverdienten Kaffeege- 
griffen, klingelteauch schon sein Te 
lephon: Aus dem Drucker kämen ja 
nurSchwarzweißseiten, beschwerten 
sich dieK.ollegen. In den „Papierfor- 
mat“-M enüs war natürlich noch die 
PPD für die normalerweise genutz- 
ten Schwarzweißdrucker eingestellt. 
N ach einer kurzen Erklärung, waszu 
tun sei, war dann erst mal Ruhe. 


Betrieb. Obwohl einige Kollegen 
gleich drei Farbdrucker, nämlich den 
O ptraC,, den XPrint und den M agi- 
color zur Auswahl hatten, entschie 
den sie sich alle ziemlich schnell für 
das Lexmark-M odell. 
Ineineranderen Etagefreuten sich 
dieM itarbeiter über unseren Testsie- 
ger Phaser 550. Doch groß war die 
Enttäuschung, als die „Starter“-To- 
nerkartusche bereits nach einer Wo- 
che ihr Leben aushauchte und der 
Drucker seinen Dienst aufgab. 


Farbenfroh: Einige Beispiele 
der mehr als 10 000 
Seiten, die wir mit den 
Farbdruckern ausgaben. 


Einige unserer Graphiker emp- 
fanden die „Beschichtung“ der Sei- 
ten, sei esmit dem Wachs des Phaser 
350 oder der leicht glänzenden Sili- 
kon-Ö I-Schicht derLaserdrucker, als 
positiv, dadieD okumenteinsgesamt 
sehr repräsentativ seien. Die Text- 
redakteure hingegen murrten, weil 
sich auf der Beschichtung allenfalls 
Folienstiftealsschreibtauglich erwie- 
sen, undandereG raphikerbeschwer- 
ten sich über die Farben, die so gar 
nichts mit denen des gedruckten 
Hefts gemein hatten. Was den letz- 
ten Punkt betrifft, wurde dem Pha- 
ser 550 noch am ehesten getraut. 

Unsere Textredaktion war ein we 
nig von der Geräuschentwicklung 
des Phaser 350 genervt - leider gibt 
es in unseren Büroräumen keinen 
Flur, in den wir den recht lauten 
Drucker hätten verbannen können. 

BeinahealleR edaktionen bemän- 
gelten einen zu kleinen Druckbe 
reich, der Kolumnentitel und Sei- 
tenzahl regelmäßig abschnitt. Einige 
Versuche, die Dokumente verklei- 
nert auszugeben, endeten in einer 
Beinahe-Katastropha Wenn unser 
Belichter nicht die Voreinstellungen 
der Dokumente geprüft hätte - die 
ja bei jedem Speichervorgang mitge- 
sichertwerden -, würden Siesichjetzt 
wahrscheinlich wundern, warum die 
Buchstaben auf einmal so klein sind. 


Fazit. Genereller Tenor in den Re 
daktionen war natürlich: „Esisttoll, 
farbig zu drucken“. 

Ausnahmslos alle Graphiker und 
Textredakteure arbeiteten mit den 
Voreinstellungen, die wir an den 
Druckern vorgenommen hatten. 
O ptionen wieunterschiedlicheFarb- 
profile, eine geänderten Auflösung 
oder Rasterung wurden - wahr- 
scheinlich aus Unwissen oder Zeit- 
not - nicht ausprobiert. 

Insofern kann das Fazit nur lau- 
ten: DieFarbdrucker lassen sich sehr 
gut einsetzen und laufen auch unter 
D auerbelastung zuverlässig. Sollen 
dieG eräteallerdingsoptimal genutzt 
werden, ist eine Schulung der M it- 
arbeiter unerläßlich. I (aw) 


Color Pro mit neuen Features 


Update von Binuscans Scankorrektor 


E DieFirmaBinuscan kündigtedie 
Version 3.0 desScan-O ptimierungs- 
programms Color Pro an. Die Soft- 
ware bietet bereitsseit einigen Jahren 
ihre Dienste als intelligenter Scan- 
O perator an und versteht sich auf die 
automatischeK orrektur und Separa- 
tion mangelhafter Scans. 

D asU pdatesoll vor allem Verbes- 
serungen bei der Stapelverarbeitung, 
in der Qualität der automatischen 
Bildkorrektur sowieim Hinblick auf 
dieZ usammenarbeitmitdem Photo- 
CD-Format und dem Layoutmarkt- 


Nlckene 


+ + Unter dem Namen „Phenom-I“ 
stellt Agfa einen leistungs- 
fahigeren Nachfolger ihres Phenom- 
Rips für die Anbindung von 
Farbkopierern an den Computer vor. 
Dem Gerät wurde neue Software und 
mehr Arbeitsspeicher spendiert. 

++ Lightwork Design plant 
die Auslieferung von drei Rendering- 
Plug-ins für QuickDraw 3D 1.5, 

die mit jeder QuickDraw-3D-fähigen 
Applikation laufen sollen. 

++ Die Firma ECRM |iefert 
unter dem Namenszusatz PRF 

einen neuen Belichter aus, der sich 
wie der Vorgänger auf das automa- 
tische Ausstanzen eines Films im 
gewünschten Format versteht. 

Der PRF bietet jetzt eine Auflösung 
von 2540 dpi und eine Breite 

von rund 46 Zentimetern. 

++ Im zweiten Quartal 96 
verzeichnete Macromedia einen 
Gewinnrückgang um 15 Prozent bei 
gleichzeitigem Anstieg des Umsatzes 
auf 21 Prozent. Der Verkauf von 
Windows-Software macht inzwischen 
49 Prozent des Umsatzes aus. 

++ Die Mediadatenbank 
Cumulus der Berliner Firma Canto 
ist in Kürze in Version 3.0 verfügbar. 
Das Update soll unter anderem 
mehr Datei-Informationen enthalten 
sowie UserLand-Scripting und Apple- 
Script beherrschen. 


führer X Pressaufweisen. N eben dem 
Hauptprogramm Color Pro bietet 
das Paket noch vier weitere Appli- 
kationen: 

M it dem neuen Programm „Ima- 
ge“ lassen sich gescannteBilder ohne 
Zuhilfenahmevon Photoshop direkt 
modifizieren. 

„Job Manager“, bereits aus den 
Vorversionen bekannt, nimmt eine 
Reihevon Bildkorrekturen direkt in 
X Press vor. 

„BinuCD“ versteht sich auf die 
Korrektur von PhotoCD -Bildern. 


Das ebenfalls bereits bekannte 
„ColorPro IPM“ schließlich wurde 
weiter verbessert, damit Anwender 
dieKorrektur und Separation in den 
verschiedensten Formaten, unter an- 
derem DCS und JPEG, vornehmen 
können. 

D as Paket soll in Deutschland bei 
Erscheinen dieser Ausgabe verfügbar 
sein und mit insgesamt 4000 M ark 
zu Buche schlagen. Das U pdate ist 
kostenlos. (2) 
> Info: Storm, 

Te.: 0 91 23/9 71 80 


Modelshop 2.6 im Orbit 


® Nachdem die 3-D -Software M o- 
delshop jahrelang unter der Ägide 
von M acromedia ein eher kärgliches 
Dasein fristete, kündigte der neue 
Besitzer, dieFirmaElectric Cafe, ein 
Update auf Version 2.6 an. Zu den 
N euerungen zählen BoolescheO pe- 


ratoren, Unterstützung von Q uick- 
Draw 3D 1.5 sowieeineO ption zum 
Export in VRML 2.0. Das Update 
soll im Januar verfügbar sein. (sr) 
> Info: Electric Cafe, 

Fax: (0 01) 4 15/6 75 74 90, 
http://www.deccafe. com/ 


Mehr Helfer für XPress 


® Der Hamburger X Tensions-Spe- 
zialist Codesco kündigte unlängst 
wieder eine Reihe von N euerschei- 
nungen hilfreicher XPress-Erweite 
rungen an: 

„I Shadow“ generiert dreidimen- 
sionale Schatten- und Weichzeich- 
nungseffekte für Text und Graphik 
direkt im Layoutprogramm. Dabei 
erstellt die XTension weichverlau- 
fende Schatten, die auch in darun- 
terliegendeCM YK- oder RGB-Tiffs 
eingebrannt werden können. | Sha- 
dow hat insgesamt drei verschiedene 
Schattentypen im Angebot und ko- 
stet 276 Mark. 

Waskönntesich wohl hinter dem 
interessanten Namen „exDi-O -Ref“ 
verbergen? Vielleicht kommen Sie 
nicht gleich darauf, aber es handelt 
sich um Codescos Antwort auf die 
neue Rechtschreibreform. Basierend 
auf dem mittlerweile wohl bekann- 
ten Dieckmannschen Trennalgorith- 


muswill dieXTension W örter getreu 
den neuen Regeln trennen. DieUn- 
aussprechliche soll noch im vierten 
Q uartal dieses Jahres zur Verfügung 
stehen. 

Wer im Wirrwarr des XTension- 
Angebots nicht die Übersicht verlie 
ren will, sollte entweder regelmäßig 
M ACup lesen (zum Beispiel ab Seite 
116 in diesem Heft) oder sich die 
„XTension-Finder“ getaufte Run- 
time-Applikation zulegen. Siebasiert 
auf FileM aker und läßt sich per Voll- 
textsuche respektive nach Namen 
oder Einsatzgebiet durchforsten.D.a- 
bei gibt die Datenbank Auskunft 
über Funktionen, Preis und Versio- 
nen - eineBestellungbei C odesco ist 
natürlich direktausdem Finder mög- 
lich. Das Ganze gibt es gegen Ein- 
sendung eines mit drei Mark fran- 
kierten Rückumschlags. (s) 
> Info: Codesco, 

Ta.: 0 40/71 30 01 30 
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Neue High-end-Kamera 


E Phase One wird noch vor Ende 
dieses)ahreseineneueH igh-end-Ka- 
mera unter der Bezeichung „Power- 
Phase“ auf den Markt bringen. Das 
Digitalrückteil für diverseM ittelfor- 
matkameras fängt Bilder mit einer 
maximalen Auflösung von 7000 mal 
7000 Pixaln ein, wodurch eineBild- 
datei auf etwa 140 Megabyte an- 
schwillt. Pro M inute soll die Power- 
Phaserund 30 M egabyteverarbeiten 


können. Die Lichtempfindlichkeit 
entspricht ISO 1600, und laut Her- 
stellerangaben verträgt sich die Ka- 
mera dank der neuen „Flicker Sup- 
pression“ auch zum Beispiel mit 
Quartz- oder Fluoreszenzbeleuch- 
tung. In den Vereinigten Staaten 
schlägt das M odell mit rund 30 000 
Dollar zu Buche. (g) 

> Info: PhaseOne, 
http://www.phaseone.com/ 


Blickfang 


12-Bit-Scanner ausFrankrach 


u Wer die etwas trübe Optik der 
meisten heute verfügbaren Scanner- 
modelle satt hat, sollte einen Blick 
auf den „Hi Scan“ der französischen 
Firma Eurocore werfen. Der ein we 
nigan Darth VadersK opfbedeckung 
erinnernde12-Bit-Tischscanner hält 
auf seiner vertikal angeordneten 


„Hi Scan“ von Eurocore: 12-Bit-Scanner 
mit eigenwilligem Design. 


Trommel eine maximale Scanfläche 
von 310 mal 140 M illimetern bereit. 
Die Trommel ist austauschbar und 
bringt esnach H erstellerangaben auf 
bis zu 3000 Umdrehungen pro M i- 
nute. DieoptischeAuflösung soll bis 
zu 10 000 dpi betragen, und diema- 
ximal zu unterscheidendeDichteist 
gar mit stolzen 4.5 D angegeben. Für 
das Digitalisieren einer 10 mal 10 
Zentimeter großen Vorlage soll der 
Hi Scan rund eine Minute benö- 
tigen. Die mitgelieferte Software 
„ColorBrain“ versteht sich auf diein 
diesem Segment üblichen Funktio- 
nen inklusive O ptionen zum Batch- 
scannen und zur selektiven Farbkor- 
rektur. FürdasSingle-Pass-M odell ist 
ein Preisvon rund 38 000 Mark an- 
gegeben, das 3-Pass-M odell fällt et- 
wa 9000 M ark günstiger aus. (7) 

> Info: Eurocore, 

Fax: (00 33) 1/48 20 95 82 


HP erweitert Scan) et-4c-Linie 


@ Hewlett-Packard bringt ihren 
Farbflachbettscanner Scan] et Ac jetzt 
in zwei Spezialversionen auf den 
Markt, die sich nur in puncto Soft- 
wareausstattung unterscheiden: den 
„scan)et 4c OfficePro“ sowie den 
„scan]et Ac GraphicsPro“. Ersterer 
wurde, wie unschwer zu erkennen, 
für den (Windows-JBüroalltag kon- 
zipiert, während zur Zielgruppe für 
daszweiteM odell Graphiker und da- 
mit natürlich vor allem M ac-Anwen- 


der gehören. Mit dem 2099 Mark 
kostenden GraphicsPro erhält der 
Käufer einen 30-Bit-Scanner mit600 
dpi optischer Auflösung, in dessen 
Lieferumfang auch die unvermeid- 
lichePhotoshop-Vollversion, eineli- 
mitierte Ausgabe von CaeresOCR- 
Programm O mniPage, zwei weitere 
Utilities sowie H Ps D eskScan-Soft- 
ware enthalten sind. (sr) 

> Info: Hewlett-Packard, 

Te: 0 18 05/32 62 22 
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„Case“ - die Opel-CD-ROM 


Praisgekröntes Screendesign 


0 pel ist nun wirklich nicht der er- 
steAutomobilhersteller, der dieCD- 
ROM alsM edium entdeckt, allein - 
dasK onzept ist anders. Während die 
Konkurrenz ihre Titel in der Regel 
an Fahrzeugpremieren aufhängt, ist 
„Case“ (Computeranwendungen in 


der Serienautomobil-Entwicklung), 
soderNamederCD-ROM ‚einbun- 
ter Streifzug durch die Forschung 
und Entwicklung bei Opel. Ziel- 
gruppendesT itelssindlautO pel und 
der Produktionsfirma Bavaria Film 
vorrangig Lehrkräfte und Studenten 


„Case“-CD-ROM: Erklärende Texte, Graphiken, Animationen und Filme führen 
den Anwender hinter die Kulissen der Automobilentwicklung. 


wissenschaftlich-technischer Diszi- 
plinen, aber auch technisch interes- 
sierte Laien. Die CD, die für das 
Screendesign im Rahmen des Wett- 
bewerbs „Deutscher Preisfür Kom- 
munikationsdesign 1996“ ausge 
zeichnet wurde, wartet mit zahlrei- 
chen QuickTimeVR-Anwendun- 
gen, Animationen und Graphiken 
sowieeiner umfangreichen W issens- 
bibliothek auf. „Case“ ist für neun 
Mark bei der Adam Opel AG, Stich- 
wort „Case“, 47777 Krefeld zu be 
ziehen. (fbi) 


„Case“-CD-ROM: Navigation durch das 
technische Entwicklungszentrum bei Opel 
mit QuickTime-VR-Movies oder per Menü. 


Neue Version von StudioPro 


® Für Januar 1997 hat die U S-Soft- 
wareschmiede Strata die komplett 
neugeschriebeneVersion 2.0 der pro- 
fessionellen 3-D -Software „Studio- 
Pro“ angekündigt. 


STRATIA 


STUDIO 


The 3-D Solution for The Creative Professional 


Schnaller rendern 


StudioPro 2.0 ist nur für Power- 
M acserhältlich und soll neben einer 
deutlichenBeschleunigungvor allem 
beim Rendering mit einer modifi- 
zierten und optimierten Benutzer- 


oberfläche sowie einer Vielzahl neu- 
er Spezialeffekteund Kamera-Funk- 
tionen aufwarten. Auch die inzwi- 
schen als Standard zu bezeichnende 
Plug-in-Technologie wird Bestand- 
teil der neuen Version sein. Ein deut- 
scher Preis stand bei Redaktions- 
schluß noch nicht fest, in den USA 
kostet ein Update 295 D ollar. (fbi) 
> Info: Strata, 
http://www.strata3d.com/; 

Kodiak, Td.: 07 21/98 52 610) 
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Macromedia European User Conference 1996 


I 
SHOCKING TOUR WORLD 


EI Vom 4. biszum 6. Dezember die 
ses Jahres wird Amsterdam Schau- 
platz von M acromedias erster euro- 
päischer Anwenderkonferenz sein. 
Der Erfolg des amerikanischen Ge 
genstücks in San Francisco hat die 
Verantwortlichen bewogen, auch in 
Europa diese Veranstaltung alsTreff- 
punkt und Informationsbörse für 
Entwickler und Anwender zu eta- 
blieren. N eben zahlreichen Semina- 
ren und Vorträgen rund um die 
digitalen Medien und ihre Zukunft 


findet auch hier, wie in den Verei- 
nigten Staaten, in der „M acromedia 
Gallery“ die Prämierung der besten 
Arbeit mit dem „Peoples Choice 
Award" statt. 
DeerGrundpreisfürdieTeilnahme 
beträgt 1120 M ark pro Person. (fbi) 
> Info: Netherlands Study Center 
(M artin de\Weerd, Judith M oonen), 
Td.: (00 31) 10/4 34 99 66, 
Fax: (00 31) 10/4 34 32 67, 
E-Mail: m.d.weerd@nscnl, 
http://www.macromedia.com/ 


Deutscher Multimedia-Kongreß ’97 
Zum fünften Mal in Stuttgart 


EB Vom A. bis zum 6. Mai des kom- 
menden Jahres findet der 5. Deut- 
sche M ultimedia-Kongreß auf dem 
Messegelände in Stuttgart statt. Die 
Veranstaltung, die der Heidelberger 
Springer-VerlaginengerZ usammen- 
arbeit mit verschiedenen staatlichen 
und privatwirtschaftlichen O rgani- 
sätionen und Verbänden plant und 
durchführt, wendet sich mit vier 


NEC 


g/matter 


Information and Tools 
for Mastering Multimedia 


Themenschwerpunkten sowohl an 
Anwender als auch Entscheidungs- 
träger: 1. M arktentwicklungen und 
Strategien im Verlags-, Rundfunk-, 
TV- und Online-Bereich; 2. „M ulti- 
media Commerce“ oder: Wie läßt 
sich M ultimediaim Betrieb alswett- 
bewerbsentscheidender Faktor ein- 
setzen?; 3. M ultimedia als Werkzeug 
in der Aus und Weiterbildung; 


4. Meeting für Entwickler, Produ- 
zenten und Kunden. 

Höhepunkt des Kongresses, der 
unter der Schirmherrschaft von Bun- 
desforschungsminister Jürgen Rütt- 
gers steht, ist die Verleihung des 2. 
D eutschen M ultimediaAwards. (fbi) 
> Info: Springer-Verlag, 

Ta.: 062 21/4 87 69, 
E-M ail: pr@gpringer.de 


Storyboard-Tool für Director 
M ac-Verson ab April verfügbar 


E Nec und G/matter, einer der 
führenden Anbieter von Xtras für 
Director und Authorware von Ma- 
cromedia, kooperieren bei Vermark- 
tung und Vertrieb des von N ec ent- 
wickalten neuen Xtras „Anecdote", 
Das Plug-in ermöglicht eine voll- 
ständige Erstellung von Storyboards 
für M ultimedia-Anwendungen di- 
rekt in Director. 

Zu diesem Zweck hält Anecdote 
mehrere Komponenten bereit, zum 
Beispiel „Sketch Scenario“, eine 
Sammlungvon Zeichenwerkzeugen, 
mit denen sich jede Szene skizzieren 
und kommentieren läßt, „Link 
View“ zur nachträglichen Umstel- 
lung der Szenenabfolge, „Drag & 
Drop M edia Assignment“ zum Im- 
port von fertigen D aten und Sequen- 


zen in das Storyboard sowie den 
„Progress M onitor“, der permanent 
über Statusund zu erwartendeGröße 
desfertigen Projektsinformiert. Sind 
allelnformationen in dasStoryboard 
eingeflossen, erlaubt eine Export- 
funktion, dieses direkt in einen Di- 
rector-M ovie umzuwandeln. 
Anecdote ist ab November für 
Windows 3.1, Windows 95 und 
WindowsN T verfügbar, dieM acin- 
tosh-Variante ist zur Zeit im Alpha- 
stadium und wird ab April nächsten 
Jahres als Vollversion zu haben sein. 
Preisestanden bei Redaktionsschluß 
nocht nicht fest. (fbi) 
> Info: G/matter, 
Fax: (0 01) 4 15/2 43 03 94, 
E-M ail: pr@gmatter.com, 
http://www.gmatter.com/ 
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lei Gerüchten umrankteU pdateaus. 
Wir konnten uns aber bereits erste 
Eindrücke von einer Alphaversion 
verschaffen, die wir unseren Lesern 
nicht vorenthalten wollen. 

Version 4.0 wartet mit einer 
ganzen Reihe neuer Features auf, die 
vor allem die Text-Bild-Integration, 
den graphischen Bereich und dieEr- 
stellung von langen Dokumenten 
betreffen. Daneben wurden viele 
kleineUnzulänglichkeiten bestehen- 
der Funktionen beseitigt, dieX Press- 
Anwender seit den Anfangstagen des 


Erster Test: XPress 4.0 


XPress mit Verzug 


Noch hat das Warten auf XPress 4.0 kein Ende. Um die 


Vorfreude zu steigern, warfen wir aber schon mal einen Blick 


auf die neuen Features des angekündigten Updates. 


1 Die XPress-4.0- 
Werkzeugpalette 
trägt ein neues Antlitz. 
Diverse neue Funktionen 
stehen per Pop-up- 
Menü bereit; Textboxen 
zum Beispiel lassen 

sich nun frei gestalten. 


W ährend so mancheSoftware- 
schmiede ihre Kunden na- 
hezu vierteljährlich mit Updates 
überschwemmt, tendiert die Firma 
Quark eher zum anderen Extrem. 
Immerhin sechsJahreist esher, daß 
zum letzten M al ein großes XPress- 
Update mit einem Ziffernwechsel 
vor dem Punkt stattfand, und nun 
endlich steht dieVersion 4.0 desLay- 
out-Klassikers vor der Tür. 

Doch wider Erwarten ließ sich 
Q uark auch auf der Seybold-H erbst- 
konferenznoch nicht über einen Er- 
scheinungstermin für dasnun schon 
seit weit über einem Jahr mit aller- 


Programms nerven. Beispielsweise 
lassen sich Bilder jetzt auch bei akti- 
viertem O bjektwerkzeug laden, und 
ein Textkann einen Rahmen nun auf 
mehreren Seiten umfließen. 


Gewandelte Oberfläche. Was so- 
fort ins Auge springt, ist die verän- 
derteWerkzeugpalettealalllustrator. 
Das Textbox-Tool etwa beherbergt 
jetzt auch alliptische, gerundeteoder 
Polygonformen als Optionen, die 
sich mit gedrückter M austaste auf- 
rufen lassen (Abbildung 1). 

D iezweitegroße Interface Ände- 
rungbetrifft dieDialogfenter, > 


XPress 4.0 


2 
5 
3 
[8 


diean der oberen Fensterkantemeh- 
rere Umschaltflächen anbieten, mit 
denen der N utzer zwischen verschie 
denen Menüs wechseln kann (Ab- 
bildung 2). Alle Optionen, die mit 
einerBoxzutun haben, sinddadurch 
in einem einzigen Fenster gebündelt 
verfügbar. D iese Änderungen haben 
uns auf Anhieb gefallen und werden 
sicher dietägliche Arbeit mit XPress 
erleichtern, da dasProgramm aufge 
räumter und ergonomischer wirkt. 


Graphikwerkzeuge. Auch das Po- 
Iygonwerkzeug bietet einige neue 
Möglichkeiten. So erlaubt es nicht 


nur - wie bisher -, Formen aus ge- 
raden Linien zu erzeugen, sondern 
echteB&zierkurven durch Ziehenmit 
der M aus zu zeichnen. Obwohl die 
Be&zier-ToolsnichtandieFeinheitder 
Pendants in Illustrator oder Free 
Hand herankommen, wird es mit 
Version 4.0 doch wesentlich öfter 
möglich sein, einfache Graphiken 
oder Freisteller direkt in XPress an- 
zufertigen, anstatt in ein Graphik- 
programm wechseln zu müssen. 

Ein weiteres Highlight ist das 
Textwerkzeug, mit dem sich Text er- 
stellen läßt, der Vektorkurven direkt 
folgt (Abbildung 3), so daß etwa das 


Document Preferences for Glossar 


Arbeiten mit Rundsatz nun auch in 
X Press möglich ist. Zudem läßt sich 
Text in Vektoren verwandeln und 
beispielsweisemitfarbigen Verläufen 
füllen (Abbildung 4). 

Das „Merge"-Feature mit den 
Optionen „Union“, „Intersection“, 
„Difference“ und „Reverse Diffe 
rence“ schließlich wendet an mehre- 
ren ausgewählten Rahmen Boole 
scheO peratoren an, wieman esauch 
von Illustrator kennt. Derartige 
Funktionen werden beispielsweise 
gern zur Erzeugung von Objekten 
mit „Löchern“ verwendet (Abbil- 
dungen 5a/b). Die Funktion > 


Auch die Dialogfenster fallen 


2 wesentlich übersichtlicher aus als 
in der aktuellen Version. Alle Vorgaben 
sind beispielsweise in einem einzigen 
Fenster untergebracht und nach Art 
eines Registerkartensystems abrufbar. 


Character I Tool Y 


Trapping 


Ciceros/cm: h 


CHE 


? pt 


Paragraph L 


Horizontal Measure: 
Vertical Measure: 

Auto Page Insertion: 
Framing: 

Item Coordinates: 

Auto Picture Import: 

Master Page Items: 


General I 


Points/Inch: 


Snap Distance: 
RX 6reek Below: 
D6reek Pictures 
RI Accurate Blends 


Guides: 


U] Auto Constrain 
ED] save Document Position 


RAPHIR 


F 
Da Text nun automatisch einem freien 


3 Vektorpfad folgen kann, gestattet 
XPress in der 4.0-Version auch Rundsatz - eine 
Funktion, die bislang Graphikprogrammen 

wie FreeHand oder Illustrator vorbehalten war. 


A Text läßt sich 
vektorisieren 
und mit einem 
Verlauf oder 

Bild füllen. Die 
Zeichen einer 
Textlinie behandelt 
XPress 4.0 als 

eine einzige Linie. 


Modify... 
Frame... #B 
Clipping... BSST 
Runaround... #1 5 { h 
Duplicate E31] a 
Step and Repeat... #°SD Die „M erge“-Funktio- 
Delete 3#K 
nen erlauben es, 

Group #6 mehrere Objekte auf 
Ungroup RU 
Constrain verschiedene Weise zu 
Lock Intersection R 
Merge Boxes Union verbinden 
Split Box Difference und so etwa 

Reverse Diffe n R 
Send to Back Exclusive Or Objekte mit 
Bring to Front Combine Löchern zu 
Space/Align... *, f 

generieren. 

Item Shape > 
Item Content > 
Edit Item > 
Point/Segment Type 
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„Union“ verschmilzt dabei mehrere 
Objekte zu einem einzigen, „Inter- 
section“ kreiert ein neuesO bjekt aus 
den überlappenden Teilen anderer. 


Textformatierung. XPress in der 
Version 4.0 ermöglicht es nun end- 
lich, nicht nur absatz-, sondern auch 
buchstabenorienterte Formatierun- 
gen anzulegen. DieFormatesind da- 
bei übersichtlich in zwei Felder auf- 
geteilt, die parallel die angewandten 
Paragraph- und C haracter-Formate 
anzeigen (Abbildung 6). Quark be 
hebt damit sicherlich - wenn auch 
zum Leidwesen einiger XTension- 


6 Neben Absatzformaten 
lassen sich nun auch 


zeichenorientierte Stilvorlagen 
anlegen. Das Stilvorlagen- 
fenster ist zweigeteilt; oben 
stehen die Absatz-, 

unten die Zeichenformate. 


[9] Headlines 
[0] Normal 
No Style 
Kursiv 


Normal 


Anbieter - eines der größten M an- 
kos der Vorgängerversionen. 


Text- und Bildintegration. Er- 
freulicherweise erlaubt X Press 4.0, 
Bild- in Textrahmen umzuwandeln 
und umgekehrt (Abbildung 7). Vie 
len Anwendern willkommen wird 
auch die Möglichkeit sein, einen 
Rahmen auf beiden Seiten mit Text 
umfließen zu lassen - ein Feature, das 
PageM aker bereits seit Jahren bietet. 

Weiterhinistesmöglich, dieO ut- 
lineeinesausgewählten Textesdirekt 
in B&zierpfade umzuwandeln, wobei 
sich zwar einzelnePfadeergeben, die 


Style Sheets 


Picture 


Crop To Bo# 


Information: 


Paths: 1 
Points: 


9 Lange Dokumente lassen sich in 
mehrere, separat druckbare 
Dateien aufteilen und in sogenannten 
Büchern zusammenfassen. 


2 fen] 
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M Einführung Available 
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Glossar Open 
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Bottom: 


Right: 


Alpha Channels: 1 2% Olnv 
OD Out 
u & Res 


Apply 


Clipping Runaround 


[0 pt 


N nt 


se aber trotzdem zu einem einzigen 
O bjekt gruppiert sind. In ihm kann 
der Anwender nun einfach ein Bild 
oder einen Verlauf plazieren. 

Bisher ließen sich Freisteller nicht 
direkt in DT P-Programmen erzeu- 
gen. Vielmehr mußte man in Pho- 
toshop entweder einen Freistellpfad 
im EPS-Format speichern oder das 
freizustellende Objekt vor einen 
weißen Hintergrund stellen und als 
Tiff sichern, wobei letztereM ethode 
oft unschöne weiße Kleckse um den 
Freisteller produzierte. XPress 4.0 
versetzt den Layouternunmehrindie 
Lage, direkt Freistellpfade aus > 


] Eine Bildbox läßt sich zur Textbox 


umwandeln und umgekehrt. 


Item Shape > 


Item Content 4 Picture 
Edit Item »| Text 
No Content 


Point/Segment Type >» 


8 h XPress 4.0 kann 
q direkt Freisteller 
errechnen, ausgehend entweder 

von gespeicherten Pfaden oder von 


Alphamasken. Die 8-Bit-Alpha- 
masken werden dabei vektorisiert. 


Runaround 


Clipping 


Picture Clip Path v 


Type: 
Path: 


XPress 4.0 


Alphamasken oder Pfaden zu erzeu- 
gen, dieer mit dem Tiff- oder EPS- 
Bild gespeichert hat (Abbildungen 
8a/b, Seite 100). 


Verwaltung langer Dokumente. 
Eine Anleihe an Dokumentations- 
Spezialisten wie FrameM aker ist die 
O ption, lange Dokumente in meh- 
rereD ateien aufteilen zukönnen und 
in sogenannten Büchern zusammen- 
zufassen (Abbildung 9, Seite 100). 
Die einzadlnen Dateien, in der US- 
Version „Chapter“ genannt, lassen 
sich separatdrucken, zudem kann der 
Anwender für sie auch Inhalts- und 
Stichwortverzeichnisse anlegen. Ins- 
besondere bei der Herstellung von 
technischen Dokumentationen sind 
diese Funktionen äußerst hilfreich - 


bleibt noch abzuwarten, inwieweit 
X Press 4.0 auch entsprechende O n- 
line-Features wie das automatische 
Generieren von H yperlinksin PD F- 
Files bieten wird. 


Kompatibilität. Erfreulicherweise 
ermöglicht X Press 4.0, Dokumente 
auch im 3.3.2-Format zu speichern. 
Q uark hat hier wohl einiges aus al- 
ten Fehlern gelernt, ließen sich doch 
früher selbst bei kleinen U pdatesmit 
diesen erstellte Dateien in der Vor- 
gangerversion nicht mehr öffnen. 

Dem Vernehmen nach wird 
X Press 4.0 auch Color Sync 2.0 un- 
terstützen - fehlteigentlichnurnoch, 
daß auch Photoshop hier nachzieht, 
um eine durchgängige Farbverbind- 
lichkeit zu gewährleisten. 


Fazit. XPressAnwender dürfen sich 
auf das Update 4.0 freuen, das in 
sämtlichen Funktionsbereichen mit 
spürbaren Verbesserungen aufwar- 
ten wird. Mit Version 4.0 wird das 
Programm in graphischer Hinsicht 
wesentlich flexibler zu handhaben 
sein, so daß der Anwender seltener 
auf dedizierte Graphikprogramme 
zurückzugreifen braucht. Von den 
Neuerungen werden nicht zuletzt 
auch dieH ersteller von technischen 
Dokumentationen profitieren - ein 
Gebiet, das Quark bislang eher 
vernachlässigt hat. 

Bleibt also nur noch zu hoffen, 
daß das Unternehmen nicht noch 
lange Monate bis zum Erschei- 
nungstag der marktreifen Version 
verstreichen läßt. M Uli Schurr 


XPress 4.0 Die neuen Funktionen auf einen Blick 
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Auswahl mehrerer Rahmen 


Auch mit aktiviertem Inhaltswerkzeug 
lassen sich mehrere Rahmen gleichzeitig 
auswählen 


Bezierkurven 


Erzeugen runder B£zierkurven ist möglich 


Bild laden 


Das „Bild laden“-Kommando läßt sich auch 
bei aktiviertem Objektwerkzeug aufrufen 


Bild vor Verlauf 


Über die Bildrahmenoption kann ein Bild 
direkt auf einen Verlauf gelegt werden 


Bildschirmaufbau 


Der Bildschirmaufbau kann gestoppt 
respektive erzwungen werden 


Bücher 


Lange Dokumente lassen sich in mehrere 
Dateien aufteilen und in sogenannten 
Büchern verwalten 


Buchstaben-Stilformate 


Neben absatz- sind nun auch 
zeichenorientierte Formatierungen möglich 


Color Sync 2.0 


Unterstützung von Color Sync 2.0 


Dialogfenster 


Dialogfenster sind in mehrere Felder unterteilt, 


die sich per Klick auf Umschaltflächen 
aufrufen lassen 
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Farben, Stilvorlagen, Tabs 
Höhere maximale Anzahl von Farben, 
Stilvorlagen und Tabulatoren 
Farbmischungen 

Neue Farben sind aus bis zu acht 
Sonderfarben mischbar 
Fensterposition 

Die Position des Dokumentfensters wird beim 
nächsten Aufruf beibehalten 
Freistellpfade 

Freistellpfade können direkt in XPress 
erzeugt werden 

Inhaltsverzeichnis 

Absatzformate sind in Listen ablegbar, 
was speziell für die Erstellung von 
Inhaltsverzeichnissen hilfreich ist 
Maßeinheiten 

Zusätzliches Meßsystem „Agates“, das aber 
ausschließlich in den USA verbreitet ist 
Objektverankerung 


Linien und nicht-rechteckige Rahmen können 
in Text verankert werden 


QuarkPrint 


Die XTension QuarkPrint ist in das 
Programm integriert 


Randstil-Editor 


Der Randstil-Editor ist integriert und bietet 
einige neue Features 


Rückwärtskompatibilität 


Speichern im XPress-3.3.2-Format möglich 


Stichwortverzeichnis 


Text kann markiert und in 
Stichwortverzeichnisse aufgenommen werden 


Suchen & Ersetzen 


„Suchen & Ersetzen“ kann Absatz-und 
-Buchstabenformatierungen finden 


Text auf Pfad 


Text kann frei zeichenbaren Vektoren folgen 


Umfließen von Rahmen 


Text kann Rahmen auf mehreren Seiten 
umfließen 


Umwandlung von Rahmen 


Text- und Bildrahmen sind austauschbar 


Verschmelzen von Objekten 


Objekte können verbunden oder 
Überlappungen eliminiert werden 


Werkzeugpalette einstellbar 


Der Anwender kann wählen, welche Icons in 
den neuen Pop-up-Menüs angezeigt werden 


XTension Manager 


Der integrierte XTension Manager erlaubt, 
verschiedene XTension-Sets anzulegen, zu 
aktivieren oder zu deaktivieren 


Zoom 


Vergrößerungen nun bis 800 Prozent 


e) 
— 
T 
Lu 
Io) 
a) 
O. 


Vektorgraphiksoftware: Expression 


Wie selbstgemacht 


Mit „Expression“ entwickelte Fractal ein Mittelding zwischen klassischen 


Mal- und Graphikprogrammen - was es kann, zeigt unser Test. 


M it PostScript-Graphik läßt 
sich inzwischen zwar eine 
erstaunliche Bandbreite gestalteri- 
scher Effekte verwirklichen. Daß 
man die Resultate allerdings mit 


einem per Hand gemalten Bild ver- 
wechseln könnte, ließ sich bisher 
kaum behaupten. Mit der neuen 
Software „Expression“ verspricht 
dies anders zu werden. Sie stammt 


aus dem Hause Fractal Design, 
das der Graphikergemeinde bereits 
solche „Natural Media Tools“ wie 
Painter oder D abbler beschert hat. 
MitH ilfevon Expression können 
Gestalter nun wie gemalt wirkende 
Pinselstricheerzeugen, ohnedienor- 
malerweise üblichen Auflösungs- 
beschränkungen in Kauf nehmen 
zu müssen. Grundlage eines solchen 
Malstrichs ist eine zuvor aus ausge 
wählten PostScript-O bjekten festge- 
legte Pinselfüllung, dieüber dieGe 
samtlänge des Strichs skaliert wird. 
Dies läßt sich auf gerader Strecke 
durch einfachesIn-dieLänge-ziehen 


Wrer> Wnw \nniem 


TE Im Id wup Kpılı 


1 Um in Expression einen 
komplexen Vektor-Pinselstrich 


zu definieren, rahmt der Anwender 
zunächst den vorgesehenen Bereich 
einer Graphik ein und sorgt dann 

mit speziellen Werkzeugen dafür, daß 
ausgewählte Elemente am Anfang 
oder Ende unverzerrt bewahrt oder 
als Wiederholungselemente festgelegt 
werden. Die anderen Werkzeuge 

der Software dienen dem vertrauten 
Umgang mit Vektorgraphiken. 


. Fi® 
A Kr 
AR u ° 
aan) 


3 Beim Malen eines Pinselstrichs verteilt Expression die Ef 
Elemente entlang des Zeichenpfads, der im oberen 


Bild eingeblendet ist. Größe und Winkel der Elemente bestimmt 
der Anwender numerisch oder interaktiv; je nach Strichart werden 
sie perspektivisch verzerrt oder entlang des Pfads aufgereiht, 

so daß sie bei gegenläufigen Strichzügen auf dem Kopf stehen. 


2 Um Pinselstriche 
zu demonstrie- 
ren, beginnen wir mit 
dieser Graphik. 

Sie kann in Expression 
gezeichnet oder aus 
einem anderen Vektor- 
graphikprogramm 
importiert werden. 
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erreichen - Expression macht das- 
selbe aber auch mit beliebig gezeich- 
neten Kurven und Kringeln. 

Schön schmierige Borstenpinsel 
sucht sich der Anwender nicht nur 
aus der Werkzeugpalette von Ex- 
pression aus, sondern definiert sie 
nach Belieben auch selbst. Im ein- 
fachsten Fall wird dabei dieGraphik, 
die als Grundlage des Pinselstrichs 
dient, über dessen ganze Länge ver- 
teilt. Gezielter läßt sich vorgehen, 
indem Teile als Wiederholungsele 
menteoderfixierteBestandteilefest- 
gelegt werden. Das hat den Vorteil, 
daß sich auf diese Weise nicht nur 


] Auch gescannte oder 
auf CD-ROM verfügbare 
historische Ornamente lassen 
sich schnell als oberflächen- 
angepaßte Bänder darstellen. 


Ölfarbenstriche, sondern auch Or- 
namente exzellent darstellen lassen. 
Klar, daß dieSoftwareauch Graphik- 
tablett und Stift bei der Darstellung 
an- und abschwellender Pinselstrich- 
breiten unterstützt. 

D as Bemerkenswerte an solchen 
Strichen ist nicht nur, daß diese 
Vektorobjekte mit beliebiger Trans- 
parenz versehen werden können, 
sondern auch, daß diein ihnen ver- 
einigten Elemente beim Einfärben 
nicht alle dieselbe Farbe zugewiesen 
bekommen; Expression gewichtet 
diese vielmehr abhängig von dem 
zugrundeliegenden H elligkeitswert. 


A Die unterschiedlichen 
Darstellungsweisen 

der Elemente, die einen 
komplexen Pinselstrich bilden, 
sind hier erneut gezeigt. 
Neben dem Pinsel lassen 

sich solche Elementfüllungen 
auch herkömmlichen 

offenen oder geschlossenen 
Vektorpfaden zuweisen. 


6 Während 
sich ein- 
fache Ornament- 
bänder wie das 
rote auch mit 
traditionellen 
Methoden leicht 
durch Duplizieren und 
Verschieben herstellen lassen, 
würde die Darstellung der beiden 


Bei Graphiken, diein einem ande 
ren Zeichenprogramm geöffnet wer- 
den, geht dasnicht mehr. 

Darüber hinaus bringt das neue 
Programm alle Werkzeuge mit, die 
dem Anwender von Vektorgraphik- 
software vertraut sind. Selbst die 
sonst eher ungebräuchlichen Spline- 
Kurven finden sich als Ergänzung 
der Bezierformen im Angebot. Für 
manche Eingriffe, etwa das N achre- 
gulierung von Ankerpunkten, haben 
sich die Programmierer von Expres- 
sion neue W ege ausgedacht, dieaber 
meist nur anders und nicht besser 
sind als die vertrauten. > 

Expression eignet sich 


5 hervorragend zum 


Zeichnen selbstgestalteter 
Ornamentbänder. Der 
Anwender braucht lediglich 
ein Grundelement zu 
zeichnen, das in Expression 
weiterbearbeitet wird. 


anderen Formen erheblichen Aufwand 


erfordern. Das violette und das graue Ornament haben wir mit 
einem drucksensitiven Stift auf einem Graphiktablett gemalt; 
bei letzterem sind klare Exportfehler erkennbar (blaue Pfeile). 


8 Kaum zu glauben, 

daß dieses Gemälde auf 
Vektorbasis entstanden ist. 
Der Bitmap-Export ist bislang 
die einzige Möglichkeit, 

die Transparenzeinstellungen 
der Expression-Objekte so 
auszugeben, daß sie für den 
Druck bewahrt werden. 
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Vektorgraphiksoftware: Expression 


Da das Expression-Format zum zuPhotoshop-sinddieeinzigenFor- seine Fähigkeiten zur Simulation 
Einbinden der Dateien in Layouts mate, die Transparenzdarstellung natürlicher M alwerkzeuge und zur 
ungeeignet ist, muß man eszu die unterstützen. komfortablen Darstellung von Wie 
sem Zweck zuvor insEPS- oder I Ilu- Auf dem mit Vektorgraphik- derholungselementen ohne Auflö- 
strator-Format oder in einesderBit- programmengesättigtenMarktdürf- sungsbeschränkungen machen es 
map-Formate übersetzen. Letztere- te Expression zwar kaum als aus allerdings zu einer interessanten Er- 
angefangen bei Tiffüber Pictbishin sichtsreicher Konkurrent auftreten; gänzung. I HansD. Baumann 


‘) So zart können 7 1 0 Expression bietet ein 
transparent breites Spektrum 
überlagerte Pinsel- vorgefertigter Pinselstrichfomen, 
striche sein - diese darüber hinaus kann der 
wurden in Expression Anwender auch eigene anlegen. 
gemalt und als Wie beschrieben wird die ein- 
Bitmap exportiert. gerahmte Grundform als Pinsel 
Sichert der Anwender definiert und steht dann zum 
sie jedoch als EPS Malen bereit. Bei Umfärbungen 
oder im Illustrator- gewichtet Expression im 
Format (unten), bleibt Gegensatz zu üblichen Vektor- 
nur die übliche voll- programmen die vorgegebene 
farbige Überlagerung. Helligkeit. Beim Export ver- 
ursachte die Betaversion leider 
noch Pfadfehler (unten). 
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1 1 Die Werte für Spurbreite 

und Neigung lassen sich 
sowohl numerisch 
als auch mit Hilfe 


von Anfassern am 
Pfadende einstellen. 


1 2 Bei Bedarf 
läßt sich 

der glatte Pinselstrich 
mit dem Twist-Regler 
in sich verdrehen; wir 
demonstrieren hier 
Werte in Sprüngen 
von 200 Grad. 


1 3 Eine weitere Beson- 
derheit von Expression 
schließlich ist die Zuweisung 


eines Verlaufs zu einem Pfad. 
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Photo: Klaus Westermann 


Test: X-finity gegen Saphir Ultra 


Mehr Bit fur dieMitte 


Mit einem 12-Bit-Scanner will Quato das mittlere Marktsegment 


erobern. Wir verglichen ihren „X-finity“ mit Linotype-Hells Saphir Ultra. 


er sich heute einen Farb- 


FR Pr flachbettscanner kaufen will, 
u 


hat zweifelsohne diesprichwörtliche 
Q ual der Wahl. Auf dem M arkttum- 
melt sich eineunübersehbareAnzahl 
von Geräten, deren Preisspanne von 
400 bis zigtausend M ark reicht. Für 
Reproansprüche ungeeignet sind da- 
bei die vielen einfacheren Modelle. 
Selbst bei umfangreicher N achbear- 
beitung läßt sich den Einsteiger- 
modellen kaum ein befriedigendes 
Ergebnis abringen. Zudem erschwe- 
ren allzu spartanische Einstellmög- 
lichkeiten in der mitgelieferten Scan- 
software dasArbeiten, und für einen 
mehrstündigen Einsatz im harten 
Produktionsalltagsind Geräteunter- 
halb der 1000-M ark-Grenze ohne 
hin nicht robust genug. 

Wer Reproambitionen hat, muß 
schon mindestens3000 M ark ausge- 
ben. Für diesen Betrag erhält man 


Scanqualität 


Strich Grau RGB 
X-finity 8 | o (6) 
Saphir Ultre ge cc mc eo 


©© sehrgut © gut O befriedigend ® mangelhaft ®&® ungenügend 
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Bewertung der Testergebnisse 
| Durchlicht | Glätte 


dann ein Gerät mit 600 dpi Auflö- 
sungundeinerdifferenzierteren H el- 
ligkeitswiedergabe dank 10 oder gar 
12 Bit D atentiefe. Trotz der deutlich 
besseren Software für Scanner dieser 
Preiskategorieist aber auch hier eine 
N achbearbeitungderScansinPhoto- 
shop unumgänglich - Routiniers 
können so zumindest Aufsichtscans 
noch auf Reproniveau trimmen. 
Zum guten Ton bei Scannern im 
oberen Drittel des Segments bis zu 
10 000 Mark gehört eine physikali- 
sche Scanauflösung von 1000 dpi 
und eine noch bessere Tiefenzeich- 
nung für Scans dunkler Vorlagen. 
D amit läßt sich sogar das eine oder 
andere Dia in professioneller Qua- 
lität einlesen. W ichtigstes Kriterium 
für die Aufnahme in die Spitzen- 
gruppe einfacher Flachbettscanner 
ist allerdings eine Scansoftware, die 
auch professionellen reprotechni- 


0 © 
ze ° 


Tempo Handling 


schen Anforderungen gerecht wird. 
Um produktiv arbeiten zu können, 
sollten sich dabei nach M öglichkeit 
sämtliche Bearbeitungsschritte be 
reitswährend desScannenserledigen 
lassen - inklusive Farbkorrekturen, 
Farbseparation und Schärfen. 

In dieser H insicht gehört Q uatos 
„X-finity“ klar in dieSpitzengruppe, 
denn das mitgelieferte Scanpro- 
gramm der Firma Lasersoft aus Kiel 
gehört neben LinoColor von Lino- 
typeHell zum Besten, was in der 
Preisklasseunter 10 000M ark zube 
kommen ist. Gegen eine Aufnahme 
in die Avantgarde wiederum spricht 
die optische Scanauflösung von 600 
dpi, doch darf dies angesichts eines 
Preisesvon lediglich etwa4000 M ark 
keinesfalls als Schwäche ausgelegt 
werden, denn schließlich geht esmit 
M odellen der O berliga erst bei 6000 
Mark so richtig los. 


Lieferumfang. Der Lieferumfang 
des X-finity kann sich durchaus se 
hen lassen - zur Grundausstattung 
gehören neben einer Durchlichtein- 
heit ein Scan-Plug-in, zwei RGB- 
Farbkorrekturfilter sowiedasOCR- 
Programm TextBridge. D a der deut- 
sche Distributor Löhner + Partner 
davon ausgeht, daß ohnehin jeder 
ScanwilligePhotoshop besitzt, legter 
dem Scanner den Bildbearbeitungs- 
klassiker nur gegen Aufpreis bei. 

Allemal bemerkenswert an Q ua- 
tosFlachbettmodell ist, daßsich seine 
D eckelscharnieresowie dieüblichen 
SCSI- und Stromanschlüsse an der 
langen G ehäuseseitebefinden, sodaß 
der Scanner sich quer auf den Tisch 
stellen läßt und vor dem Gerät mehr 
Platz zum Arbeiten bleibt. 

Bevor wir darauf eingehen, wiees 
um die Leistungen des Scanners 
bestellt ist, noch ein wichtiger Hin- 
weis zur Beurteilung der auf den 
Folgeseiten abgebildeten Scans. Im 
Gegensatz zu den in früheren Tests 
gezeigten, mitunter manuell farb- 
optimierten Scanergebnissen bilden 
wir diesmal und in Zukunft lediglich 
die jeweiligen Automatikscans ab. 
Mittels fachkundiger Korrekturen 
ließen sich diese Scans selbstver- 
ständlich noch deutlich verbessern. 
Unsistjedoch nicht an einer Prüfung 
desScan-O perators, sondern am Test 
der G eräte gelegen. > 


12 -Bit-Scanner: X-finity gegen Saphir Ultra 
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Das Hauptmenü des exzellenten, klar aufgebauten Scan-Plug-ins für Quatos 
X-finity: Ein Klick auf die Icons über dem Vorschaufenster öffnet reprotechnisch 
professionelle Korrekturfenster mit selektiver Farbkorrektur und Gradations- 
kurven, Licht- und Tiefe-Setzen, unterstützt von numerischer Tonwertkontrolle. 


Scanqualität. Wunder waren an- 
gesichts der Scanauflösung von 600 
dpi beim Strichscan nicht zu erwar- 
ten - hier zeigt sich der Nachteil 
geringerer optischer Scanauflösung 
besonders deutlich. So vermag der 
Konkurrent in unserem Test, Lino- 
type-H ellsSaphir U Itra, dank seiner 
1000-dpi-Auflösung wesentlich fei- 
nereLinien wiederzugeben alsder X - 
finity. Weitgehend identisch fallen 
dagegen die Ergebnisse des Grau- 


Performance Beangeschwindigkeiten 


Preview DIN A4 
(in Sekunden) 
RGB-Scan Fogra!) 
(in Sekunden) 


X-finity Saphir Ultra 
©“ besser « besser 
26 mu 32 mm 
46 m 02 m 


1) Zielauflösung 350 dpi (70er Raster) 


Modell 

Hersteller 
Physikalische 
Auflösung (in dpi) 
Scandurchgänge 
Maximale Vorlagen- 
größe (in mm) 
Aufsicht 

Durchlicht 
Datentiefe (in Bit) 
Maße (Länge/ 
Breite/ Höhe) in mm 
Bezug und Info 


Preis 
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Überblick Eeistungsdaten und Preise 


X-finity Saphir-Ultra 
Quato Linotype-Hell 
600/ 2400 1000/ 2000 
1 1 

203 mal 300 203 mal 297 
203 mal 265 203 mal 254 
2 12 

380/ 530/ 135 555/ 358/ 180 
Löhner +Partner,  Linotype-Hell, 
Tel.:05 31/ Tel:0 91 96/ 
28 13 81 98 2552 


ca.4200 Mark ca. 7500 Mark 


bildscans aus. Positiv hervorzuheben 
ist die gute Lichtereinstellung beim 
X-finity, die durch einen höheren 
Tonwert dafür sorgt, daß der helle 
Hintergrund nicht wegbricht - bei 
anderen Scannern ein häufiger Feh- 
lerim Automatikmodus. StarkesAuf- 
hellen der Tiefenzeichnung durch 
manuelleScaneinstellungquittierten 
übrigens beide Probanden ohne 
störende Streifen. 

Weniger gut fällt der X-finity- 
Scan des U gra/Fogra-Stillebens aus. 
Die per ICC-Colormanagement er- 
stellte Automatikversion des Saphir 
Ultra stimmte dagegen erstaunlich 
gut mit dem Referenzscan von Lino- 
typeH ellsDCS 3700 überein - zu- 
mindest im von uns beurteilten 
Cromalin. D as Ergebnis des X-fini- 
ty erscheint dagegen allzu flau und 
farblos - wie mit einem weißen 
Schleier überzogen. Wie auch im 
Scan des Saphir Ultra bricht zudem 
die Lichterzeichnung weg. Beim 
Diascan spielt der Saphir abermals 
seinehöhere Auflösung aus, wasihm 
einen klaren Vorsprung gegenüber 
dem Quato-Gerät sichert. Zudem 
waren im X-finity-Scan am Monitor 
bereitsstörendeStrukturen, dasheißt 
grieselige Flächen zu erkennen, die 
nach einermanuellen Farb-undH dl- 
ligkeitskorrekturwomöglich auchim 
Druck erscheinen würden. 

Abgesehen von diesen hardware 
bedingten Schwächen bietet der X- 
finity aber dank des ausgezeichneten 
Scanprogrammsbeste Voraussetzun- 
gen für einemanuelleK.orrektur der 
automatischen Scaneinstellung. 


Scanprogramm. Q uato hat mit der 
Entscheidung, den X-finity mit dem 
Scan-Plug-in derFirmal asersoft aus- 
zuliefern, eine gute Wahl getroffen. 
So erfüllen die einzelnen Korrektur- 
funktionen bis ins D etail professio- 
nelle reprotechnische Anforderun- 
gen, wasnicht überrascht, wenn man 
weiß, daß das Programm von frühe 
ren Hall-Entwicklern stammt. Ne 
ben Grundfunktionen wiedem pro- 
fessionellen Setzen von Licht, Tiefe 
und Gradationskurven bietet das 
Plug-in sogar eine selektive Farbkor- 
rektur - alles bei komfortabler nu- 
merischer Kontrolle, wahlweise in 
den gewohnten Farbmodellen RGB 
undCMYK, aber auch CIELab. Die 
Anzeige von CM YK-Werten erfolgt 
entweder entsprechend der einge 
stellten Photoshop-Separation oder, 
falls verfügbar, per ICC-Ausgabe- 
profil. Leider fehlt eine Gegenüber- 
stallungder Wertevorundnach einer 
Korrektur, wie sie beispielsweise 
Photoshop bietet. 

D arüber hinausist dasProgramm 
bereits für den Farbmanagement- 
Einsatz bei Scankorrektur und Sepa- 
ration vorbereitet, wobei sich durch 
die Wahl eines M onitorprofils auch 
der Einfluß des jeweiligen Bild- 
schirmsberücksichtigen läßt. Für das 
Erstellen der ICC-Profilemuß man 
vorerst allerdings auf andere Pro- 
gramme zurückgreifen - immerhin 
ist aber ein Werkzeug zum Erzeugen 
von Scanprofilen in Arbeit. Ebenfalls 
in Vorbereitung und voraussichtlich 
ab Ende November via Internet 
(http://www.quato.com/) oder beim 
H ändler gratis verfügbar ist eine ver- 
besserte Version des Scan-Plug-ins. 
Unter anderem soll das Update 
M ehrfach-Undos erlauben und alle 
Korrekturen im auf Bildschirmgröße 
Skalierbaren Vorschaufenster zeigen 
- die getestete Version beschränkte 
sich auf kleine Preview-Fenster. 
Zudem können Farbscans dann di- 
rekt im Lab-M odus erfolgen - sinn- 
voll für den flexiblen Einsatz von 
Farbmanagementsystemen. 


Fazit. Trotz des ausgezeichneten 
Scanprogrammserreicht der X-finity 
nicht die Qualität des Saphir > 


12 -Bit-Scanner: X-finity gegen Saphir Ultra 


Ultra - was angesichts des deutlich 
niedrigeren Preises aber auch kaum 
verwundert. Anderen Scannern im 
Preismittelfeld - etwa dem Umax- 
M odell PowerLook II - ist der N eu- 
ling dank der besseren Scansoftware 


jedenfalls klar überlegen. Damit er- 
weist sich der X-finity als tauglich 
fürs professionelle Reproumfeld, et- 
wafür Graphiker, dieab und zuRe 
projobs selber machen wollen. Auch 
Reproiden, die für das gelegentliche 


Einlesen von Vorlagen, dienicht auf 
die Trommel geklebt werden kön- 
nen, eineVerstärkungfürihrenH igh- 
end-Trommelscanner suchen, soll- 
ten den X-finity auf jeden Fall in Be 
tracht ziehen. # Florian Süßl 


Strichscan: Im Strichscan des 

X-finity brechen feine Linien weg, 
laufen zu oder werden klecksig 
wiedergegeben. Dank der höheren 
optischen Auflösung schneidet 

der Saphir Ultra hier weit besser ab. 
Dennoch unerreicht: die wesentlich 
filigranere Detailwiedergabe des 
Referenzscans. Von links nach rechts: 
DCS 3700, X-finity, Saphir Ultra. 
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Auflichtscan: Das Ugra/ Fogra-Testbild wurde von unseren Testgeräten jeweils bei automatisch 
optimierter Scaneinstellung eingelesen. Beim Saphir Ultra erfolgte die Farbseparation direkt beim Scan, 
in Photoshop haben wir lediglich mittels Filter „Unscharf maskieren“ geschärft. Der RGB-Scan 

des X-finity wurde in Photoshop ohne weitere Farbkorrekturen separiert und ebenfalls geschärft. Die 
Ausgabe erfolgte zusammen mit dem Referenzscan aus XPress im 70er Raster auf Linotype-Hells 
Quasar-Scanner. Im Unterschied zur farblos-flauen Wiedergabe des X-finity überzeugt der Saphir Ultra 
durch mit dem Referenzscan identische Helligkeits- und Farbwiedergabe. 


Referenzscan mit Linotype-Hells DCS 3700. Quatos X-finity, automatische Scaneinstellung. 
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Graustufenscan: 
Die Graustufen- 


s & scans sind 
um 200 Prozent 
vergrößert. 
en‘ Abgesehen vom 


Referenzscan 
zeigen die 
Abbildungen das 
Ergebnis der 
Scanautomatik. In Photoshop wurde nur mittels Filter „Unscharf maskieren“ geschärft. X-finity 
und Saphir Ultra liegen gleichauf, geben aber die Tiefenzeichnung verglichen mit dem Referenz- 
scan zu dunkel und weniger scharf wieder. Von links nach rechts: DCS 3700, X-finity, Saphir Ultra. 


Durchlichtscan: 
Die Ausschnitte 
wurden 


U 
gegenüber der 
Vorlage, einem 
Kleinbilddia, 
1e um 375 Pro- 


zent vergrößert, 
von den Pro- 
banden bei 
automatischer 
Scaneinstellung eingelesen und in Photoshop nur geschärft (beim X-finity auch separiert). Wie 
beim Strichscan sorgt die höhere optische Auflösung des Saphir Ultra für eine deutlich bessere 
Wiedergabe als beim X-finity, jedoch ohne Detailwiedergabe und Tiefenzeichnung des Referenz- 
scans auch nur annähernd zu erreichen. Von links nach rechts: DCS 3700, X-finity, Saphir Ultra. 


ent? 


Linotype-Hells Saphir Ultra, automatische Scaneinstellung. 
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Erweiterungen für XPress, Folge 5 


x Zeichenformatierer 


Wer Texte in XPress auf Zeichenebene umformatieren möchte, kann auf 


Version 4.0 warten - oder eine der folgenden XTensions erwerben. 


Die Class-Stilpalette 

in Aktion. Sie zeigt 
den im Dokument mar- 
kierten Text, der 

den Voreinstellungen 
genau entspricht. 


leab Seite96 zu lesen ist, wird 
XPressin der Version 4.0 das 
Anwenden von Stilvorlagen auf Zei- 
chenebene ermöglichen. Doch da 
bislang noch ungewiß ist, wann das 
Update denn nun auf den Markt 
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Die Einstellungen in Class ähneln denen von XPress. 
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kommt, lohntessich, einen Blick auf 
bereits heute verfügbare XPress- 
Programmerweiterungen zu werfen. 
Drei Spezialisten auf diesem Gebiet 
sahen wir uns an: „Class“, „Ex Re 
form“ und „C haracterStyles“. 

AlleTestkandidaten arbeiten nach 
dem gleichen Schema: Sobald ein 
Zeichenstil mit der XTension defi- 
niert ist, gehört jede - und wirklich 
jede - Textstalle, die der Definition 
entspricht, zu diesem Stil, auch wenn 
die Auszeichnung nicht mit der 
XTension vorgenommen wurde. 
Man kann sich die Funktionsweise 
der Erweiterungen folgendermaßen 
vorstellen: Spürhunden gleich über- 
wachen sieständigden gesamten Text 
und prüfen, ob bestimmte Textstel- 
len dem vom Anwender vorgegebe- 
nen Suchraster entsprechen. N ur bei 
exakter Übereinstimmung faßt der 
Wachhund, sprich: nimmt dieXTen- 
sion die gewünschten Änderungen 
im gesamten Text vor. 


/ Folge 1,MACup 2/ 96, 
1], >eite 88 

/ Folge 2, MACup 3/ 96, 
SELCH:E) 


/ Folge 3, MACup 7/ 96, 

‚ Seite 90 

/ Folge 4, MACup 11/ 96, 
Seite 90 


Um tatsächlich produktiv mit ei- 
ner solchen Erweiterung arbeiten zu 
können, ist also eine eindeutigeD if- 
ferenzierung der einzelnen Textarten 
nötig. So sollten etwa der gefettete 
Text einer Zwischenüberschrift und 
hervorgehobene Stellen im Lauftext 
niemals exakt gleiche Eigenschaften 
aufweisen, dasie sonst im Suchraster 
alsidentisch erkannt würden. Am ef- 
fizientesten grenzt man Zeichenstile 
durch minimale Abweichungen in 
der Schriftgröße ab. 


Die Class getaufte XTension aus 
dem H auseV ision'sE dgeübernimmt 
ohnezusätzlicheFunktionen den Job 
des Spürhunds. Ein fertig ausge 
zeichneter Textläßt sich nachträglich 
exakt umformatieren. Für die Text- 
erfassung oder die eigentliche Aus- 
zeichnungsarbeit ist Class jedoch zu 
umständlich: Zuerst muß der An- 
wender die betreffende Textpassage 
aktivieren, und erst dann kann er ihr 
mit der M ausentweder in der C lass- 
Palette oder über die M enüzeile ei- 
nen C lass-Stil zuweisen. C lassunter- 
scheidet genau wie X Press zwischen 
dokumentspezifisch definierten und 
global verfügbaren Stilen; letztere 
werden in der XTension gespeichert. 
Um M itarbeitern im N etz die defi- 
nierten Stile zur Verfügung zu stdl- 
len, muß man dieseim- beziehungs- 
weiseexportieren, daC lasseineN etz- 
abfragedurchführt und Kopieren bei 
nur einer Lizenz nicht funktioniert. 


Ex Reform von Extended Techno- 
logies bietet wesentlich mehr Fea- 
turesfürsG eld. Ursprünglich war die 
XTension für den Einsatzin der Zeit- 
schriftenproduktion geplant, sie ver- 
fügt jedoch auch im Setzeralltagüber 
einen kraftvollen Biß. 

Der Anwender kann Ex-Reform- 
Stilen Tastenkombinationen zu- > 
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= Winzerball Sasbach, Kirchplatz FR 26.9. 20.00 
UHR, Tel 07692/312 %* 


= Reblausfest Bötzingen, Festhalle am Kaiserstuhl, SA 
27.9. 19.00 UHR, Tel 07609/5599 #+* 


= Chilbi Burkheim, Stadtkern, FR-SO 26.-28, 


15.00-24.00 UHR, Tei 07697/2598 % 


Publikation 


Breisgauer Hocks 


Kaiserstühler Feschte 


(Anwenden )() 


B 


Info-Telefon 


Die besondere Stärke von 


. . 0 fi ;chluß-Punl a 
Ex Reform ist die Möglichkeit, em: & 


Aufzählungs-t 


Kurzbeschrieb AK 


Vorgaben 


Pfeil ES 


Stile für verschiedene Publi- 


kationen vorrätig zu halten. Ändert man die Publikation 
und drückt den „Anwenden“-Knopf in der Palette ... 


& WINZERBALL SASBACH, Kirchplatz, Fr 26.9. 20.00 |Publikation: (Anwenden )(2) 
Uhr, Tel. 07692/312 a # 
-& REBLAUSFEST BÖTZINGEN, Festhalle am Kaiser- | Aufzählungs-Pfeil &alg 
Info-Teleft aı 
stuhl, Sa 27.9. 19.00 Uhr, Tel. 07609/5599 ı # # ee AK 
Schluß-Punkt a2 
# CHILBI BURKHEIM, Stadtkern, Fr-So 26.-28.9. 15.00- |veranst.-Ort &0 
24.00 Uhr, Tel. 07697/2598 # Weranst:-Termin AT 
.„.bekommt der Text schlagartig ein völlig neues Aussehen. 
ee ragen - 
Vorgaben Datd Löschen Hilfe ’ : 
y Breisgauer Hocks Über Beim Ein- 
Stile; Freiburger Terminkalender stellen der Ex 
n & 
Aufzählungs-Preu“ andaeunen Te) Anfügen 
Info-Telefon Etri-I R 
Kurzbeschrieb CirlK Reform-Stile 
Schluß-Punkt Ctri-Z = - " 
Veranst.-Ort Etri-0 Sichern wählt man 
Veranst.-Termin Ctri-T 
Tastaturkürzel für zuerst die 
stik: ag 
er Publikation ... 
Breisgauer Hocks 
u — stil 
Schrift; [eniettetregita Rstandard  Dünterstrichen . 
Sröße: [»]10 pt ] Orett DO Wort unterstr. „.bevoresin 
DKursiv DKapitälchen 
Farbe: OKonturiert Dersalien Ti 
Tonwert:| [100%] Dschattiert DHochgesteilt die Tiefen der 
DODurchgestr. DTiefgesteilt 
Größe: [Horizontal] [100% Dindex Typogra phie 
Unterschneidung: [0 Tastaturkürzei: [1 . 
Grundlinienversatz: [0 pt (rn geht. Praktisch 
ist, daß für 


die Tastaturkürzel die XPress-Beschränkung 
tasten und Nummernblock aufgehoben ist. 


Dies ist. eine. Sammlung von. Wörtern, 
bei-denen-X Press: so seine: lieben. Trenn-) 
sschwierigkeiten hat: - grundsätzlich, : ge- 
genüber,. Selbständigkeit,. Eheschließun-) 
gen,Wien,Karteiführung, befähigt, früher, 
Beiträge, zurück ‚Identitäten,-Geschlecht-) 
sidentität,- Opernsänger,-(Käptn)-Blaubär, 


ür2 


Zapf-Kreis ArS 9 


auf Funktions- 


Das Anfangs- 
geviert ist mit 
CharacterStyles 


erzeugt worden. 


Ein „+ bei den 
XPress-Stilvor- 
lagen zeigt die 
geänderte Aus- 
zeichnung an. 


Autorenkürzel 
Hotzenblitz 
Offenburg Initial 
Ortenau-Autoren 
Schwarzwald-Auto 


Duplicate 


Save 


Waldshuter Fragen 


Delete 


Zapf-Kasten 


-1,502 pt) 


Mit CharacterStyles definierte Stile lassen s 


Cancel 


(Tekton) (12,789 pt) (Plain) (Schwarz) (Horiz Scale: 100%) (Base Shift: 


ich lediglich 


im-, nicht exportieren. Dafür kann man im Menü- 


fenster die Typoeinstellungen auf einen Blick ablesen ... 
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weisen, fürdienichtnurdiel5Funk- 
tionstasten, sondern sämtlicheBuch- 
Staben zur Verfügung stehen. Somit 
läßt sich schon über die Tastatur- 
kürzel zwischen Absatz- und Zei- 
chenstil unterscheiden. Die Aus 
zeichnung von Texten mit Ex-Re 
form-Stilen geht flüssig von der 
Hand: einfach eine Auszeichnung 
wählen, den Text eingeben und ei- 
nen anderen Textstil bestimmen. 

Seine volle Stärke spidt Ex Re 
form jedoch in Arbeitsgruppen aus. 
N atürlich gibt es die XTension des 
wegen auch in einer Ausführung für 
CopyDesxk aus dem Quark Publi- 
shing System. Die Ex-Reform-Stile 
werden in einer eigenen Vorgaben- 
datei verwaltet, die auch auf einem 
Server liegen kann. Ein Paßwort- 
schutz verhindert unberechtigteÄn- 
derungen. 

Zum geradezu genialen Werkzeug 
wird Ex Reform, wenn das gleiche 
Textmaterial in verschiedenen Publi- 
kationen mit unterschiedlichen Aus- 
zeichnungen verwendet werden soll. 
Es lassen sich gleich benannte, aber 
unterschiedlich definierte Stile anle 
gen und somit auf komfortable Wei- 
se Formatvorlagen für mehrere Titel 
verwalten. 

Aufgrund der N etzwerkfähigkeit 
und der zentralen Verwaltung trennt 
Ex Reform nicht zwischen in einer 
Datei angelegten und allgemein für 
neue Dokumente gültigen Zeichen- 
stilen. N achteile ergeben sich daraus 
kaum - man muß jedoch bei der 
Administration der Ex-Reform-Stile 
sein eingefahrenes XPress-Deenken 
für einen kurzen M oment abstellen. 
Und daman zudem zwischen unter- 
schiedlichen Ex-Reform-Präferenz- 


dateien während der Arbeitssitzung 
wechseln kann - ohneX Presszu ver- 
lassen -, sind auch sehr komplexe 
Umformatierungen möglich. 


CharacterStyles ist so manchem 
vielleicht noch unter dem Namen 
Facelt bekannt. Im Rahmen einer 
Produktneuordnung hat Hersteller 
Alap die XTension jetzt in sein 
„APert-Tools Vol. I1“-Paket inte 
griert. CharacterStyles unterstützt 
eine große Bandbreite von Funktio- 
nen. Wem diePaletten oder Pop-up- 
Menüs für Farben und Schriften zu 
langsind, der kann sich eineAuswahl 
der von ihm am häufigsten verwen- 
deten Textauszeichnungen in der 
C haracterStyles-Palette zusammen- 
stellen. Mit dieser Arbeitstechnik 
lassen sich auch verschiedeneSchrift- 
breiten, -größen, Spationierungen 
und Grundlinienversätze definieren 
und auswählen, ohne überhaupt an 
Stilvorlagen zu denken. Natürlich 
unterstützt C haracterStyles darüber 
hinaus auch die Zuweisung norma- 
ler Stilvorlagen, wie sie auch Class 
und Ex Reform kennen, dies jedoch 
mit Kurzbefehlen ala XPress. 

Wer gekonnt mit XPress-Stilen 
umzugehen weiß, findetin derXTen- 
sion ein mächtiges Werkzeug, das es 
ermöglicht, auch partielle Stilände 
rungen vorzunehmen. Ein Beispiel: 
Hat man sich zum Hervorheben 
von Textstellen in einer komplexen 
Drucksache für „kursiv“ entschie 
den, derKundeaber besteht auf „fett“ 
und „unterstrichen“, lassen sich alle 
entsprechenden Stellen im D oku- 
ment - egal welcher Textfarbe oder 
Schriftart - quasi per Knopfdruck 
schnell und bequem umformatieren. 


#Pert CharacterStyles Attributes 
Name: Keyboard Equivalent: 
Inhalts-Seitenziffern shift-F4 
r DI Style 
& Font: [B Jrektan er 
o uperior 
26: .„.ohne daß man 
RI Size: DO Italic Script \Super . j . 
R Color: D ßutline Underline [Al] gleich ins Stil- 
Shade:| > DO Shadow R Caps attribut-Fenster 
R Scale: |Horizontal|| 100% Strike Thru [_smalı | gehen müßte. 
Track Amount: neh d 
RX Baseline Shift: -1,502 p Seine besondere 
[arap} Leistungsfähig- 


keit erreicht 


CharacterStyles durch die Möglichkeit, Attribute an- und abzuschalten. Durchaus 
logisch sind auch die kleinen Pop-up-Menüs in den Stileinstellungen aufgebaut: 


Schrift beispielsweise kann entweder nur versal oder als Kapitälchen gesetzt sein. 


Ein anderer Anwendungsbereich 
dieser sehr effektiven Technik mit 
nur teilweise definierten Stilen ist 
die satztechnische Aufarbeitung von 
wissenschaftlichen Texten. Beim Im- 
port aus dem Textverarbeitungspro- 
gramm bringen sie bekanntlich oft 
häßliche unterschiedliche Auszeich- 
nungen ohne Absatzstilemit, diebei 
der normalen XPress-Formatierung 
vollständig plattgemacht werden. 
M it CharacterStyleskann man diese 
H ervorhebungen schnell einfangen 
und dann optisch mäßigen. DasZu- 
sammenspiel mit TextStyler (M AC- 
up 11/96, Seite 92) erhöht dabei die 
Effizienz der X Tension weiter. 


Achtung, aufgepaßt! Beim Test 
der drei Textformatierer traten im- 
mer wieder zunächst unerklärliche 
Situationen auf, in denen die ausge 
zeichneten Textstellen den Stilände- 
rungen nicht mehr Folge leisteten. 
DieLösung desProblems: X Pressar- 
beitet intern bei den M aßangaben 
wie Schriftgröße und Grundlinien- 
versatz mit bis zu vier Stellen hinter 
dem Komma, stellt jedoch seinen 
Paletten und damit wohl auch den 
XTensionsnur drei oder zwei Stellen 
zur Verfügung. Ist die vierte, nicht 
sichtbare Stelle hinter dem Komma 
keineN ull, erkennen dieProgramm- 
module die Formatierung nicht 
mehr. Nur der Export als XPress- 
Markentext zeigt die Fehlerquelle 
dann auf. 

Bleibtnoch dieFrage, wieesüber- 
haupt zu Größenangaben mit vier 
Stellen hinterdem Kommakommen 
kann, wenn sie sich nicht selbst ein- 
geben lassen. Ein Grund könnte das 
X Press-interne U mrechnen von un- 


EG: XPert CharacterStyles 


DEIEINIMEI 


Autorenkürzel 


EEE: % 


Add... 


terschiedlichen M aßeinheiten oder 
das Diividieren in M enüfeldern sein 
- die häufigsten Fehlerverursacher 
sind jedoch Programmerweiterun- 
gen, die die Versalhöhe allzu exakt 
berechnen. 


Unterm Strich. Die drei Kandida- 
ten greifen X Press bei der täglichen 
Arbeit kräftig unter die Arme und 
fordern langsamere Macs heraus. 
Eine üppige Speicherzuteilung für 
XPress, eher wenige XTensions bei 
der Einrichtung der Zeichenstile, 
Zurückhaltung beim Einsatz von 
Systemerweiterungen und Kontroll- 
feldern sowie ausreichend Rechen- 
power sind für zügiges und störungs- 
freies Arbeiten unumgänglich. 

Wer heute schon Ex Reform im 
Zeitschriftensatz und in der redak- 
tionellen Texterfassung einsetzt oder 
CharacterStyles für die Ü berarbei- 
tung wild ausgezeichneter Texteher- 
anzieht, braucht wohl keine Angst 
um seine Investition zu haben. 
Schnall sind mit diesen XTensions 
mehrere Arbeitsstunden eingespart. 
Zudem erlauben sie Arbeitstechni- 
ken, die sich auch mit dem neuen 
Zeichenstil-Feature von XPress 4.0 
nicht derart komfortabel realisieren 
lassen dürften. I D etlef Hagemann 


Bezugsquellen 


> Class. Info: Codesco, Tel.: 0 40/ 
7130 01 30, Preis: zirka 580 Mark 
> CharacterStyles (Teil des XPert- 
Pakets). Info: Codesco, Tel.: 0 40/ 
7130 01 30, Preis: zirka 350 Mark 
> Ex Reform. Info: Codesco, 

Tel: 0 40/ 7130 01 30, 

Preis: zirka 350 Mark 


Pert CharacterStyles 


rh 


Add... 


” ” ” ” 


Hotzenblitz 


Schwarzwald- Auto 
waldshuter Fragen 
Zapf-Kasten 
Zapf-Kreis 


Per Befehlstaste-M ausklick 
landet man in CharacterStyles 
direkt im Attributfenster des 
ausgewählten Stils. 


Inhalts-Seitenziffern {rF4 Futura Cyan 20% 
Offenburg Initial LAFI Garamond Itc T Book Cyan 25% 
Ta Helvetica Neue 75 Bold Magenta 80% 


Stone Serif Itc T Semi 
Zapf Dingbats 


Schwarz 10% 
Schwarz 20% 
Schwarz 30% 
Schwarz 70% 


Sehr effektiv in CharacterStyles sind die 
Quick-Menüs für Font, Schriftgröße, 
Stilart, Unterschneidung/ Spationierung, 
Skalierung und Farbe. 
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Photoshop-Plug-in: PhotoLab N iemand wird behaupten, es 


gäbe in Photoshop nicht 
genügend Regler, mit denen sich die 


Farben eines Bildes beeinflussen 
e da r eN ließen: Farbbalance, Farbton und 


Sättigung, Variationen, Gradations- 
kurven sowie Tonwertkontrollen - 


Wem die Einstellungen zur Farbmanipulation in und das sind noch längst nicht alle. 


Benötigen wir angesichts dieser Viel- 


Photoshop noch nicht genügen, der sollte einmal einen Blick falt noch weitere Plug-ins, die auch 


nichtsanderestun, als die Farben ei- 


auf die Plug-in-Filtersammlung „PhotoLab“ werfen. nesBildeszu manipulien? > 


Ausgehend von diesem Bild eines Hauses wollen 
u wir ausprobieren, welche mehr oder weniger dezenten 
Farbvarianten sich mit den PhotoLab-Filtern erzielen lassen. 


Die horizontale Unterteilung in dieser und der nachfolgenden 
7 Abbildung zeigt jeweils verschiedene Filteranwendungen, 

die vertikale trennt zwei Einstellungen desselben Filters. Links haben 
wir den Filter „Falschfarben” angewandt, der sich auch gut zur 
Simulation von Infrarotphotos eignet. „Farbtöne” dient dazu, die Farben 
eines Bildes einer gewünschten Färbung anzugleichen oder unter- 
schiedliche Bilder farblich zu vereinheitlichen. „Monochrom” erzeugt 
einen Duplex-Effekt und färbt alle Pixel entsprechend ihrer Helligkeit 
mit der neuen Farbe. Mit „Negativ” lassen sich gescannte Farbnegative 
nicht nur einfach umkehren wie in Photoshop, sondern ihre Orange- 
maskierung wird mit der Option „Farbnegativ” automatisch entfernt. 
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ee cs 1 Falschfarben 


) Die Dialogfelder 


zum Einstellen sind 
weitgehend identisch 
lorker aufgebaut: Oben stehen 
Farbton = sich ein „Vorher“- und 
Sattigung EMI? ein „Nachher“-Bild gegen- 
Helligkeit über. Spektralbalken, 
Belichtung = - "o® Farbwähler und Pipette 
für die Auswahl der 
Photolab o« 2 Filterfarbe finden sich 


im unteren Teil; dazu 
kommen Festlegungen für Sättigung, Helligkeit und Belichtung. Je nach 
Filter weichen diese Parameter leicht voneinander ab. Zusätzlich zu 
den vorgegebenen Presets lassen sich auch eigene sichern. 


„PhotoFilter” entspricht einem Vorsatz- oder Gelfilter. Positiv 

gegenüber vielen Farbeingriffen von Photoshop ist, daß er auch 
weiße Bildstellen einfärbt. „Störungen” entstehen durch zufällige 
Überlagerung mit Pixeln der gewählten Farbe oder durch Variation der 
Luminanzwerte des Bildes. „Tonwerte” arbeitet ähnlich wie Photo- 
shops „Tonwertkorrektur”, besitzt allerdings einen breiteren Spielraum 
und geht sensibler mit den Farbwerten um. Die Presets erlauben 
schnellen Zugriff auf eine Liste diverser Kontrastverhältnisse. Ähnlich 
dem „Monochrom”-Filter weist „Verlauf” schließlich den Helligkeits- 
werten jedes Pixels Farben zu mit dem Unterschied, daß der Anwender 
hier jeder Helligkeitsstufe gezielt eine eigene Farbe zuweisen kann. 


Photoshop-Plug-in: PhotoLab 
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Unserem Bild des Hauses liegt ein Farbnegativ zugrunde, an 


Die meisten der acht Filter von 
„PhotoLab“ aus dem Hause CSI 
leisten zwar wie viele andere M odu- 
le auch kaum mehr als Photoshop 
selbst, aber ohne sieist es viel kom- 
plizierter und aufwendiger, zum 
selben Resultat zu gelangen. 

Farbstörungen etwa, die man in 
Photoshop durch Anlegen einer neu- 
en eingefärbten Ebene, Verminde 
rung der Deckkraft und Wahl des 
M odus „Sprenkaln“ hervorruft, las- 
sen sich mit den PhotoLab-Filtern 
weitaus intuitiver, schnaller und de 
ganter erzeugen, dahier mehrereAr- 


beitsschritte zusammengefaßt sind. 
Das Plug-in imitiert gleichsam die 
Verwendung farbiger Aufsatzfilter 
beim Photographieren. Wer über 
photographische Erfahrung verfügt, 
gelangt mit PhotoL.ab also leicht zu 
entsprechenden Ergebnissen, ohne 
daß er wissen müßte, wie man den- 
selben Effekt in Photoshop erzielt. 
Die durchdachten Presets erlau- 
ben einen direkten Zugriff auf be 
stimmte Filter und führen rasch zur 
gewünschten Bildwirkung; langes 
Experimentieren mit den Farbab- 
stimmungen entfällt. Besonders zu 


Hand dessen sich die Wirkung des entsprechenden 


PhotoLab-Filters im Vergleich zu Photoshop gut demonstrieren läßt. 


Kategorie 


Photoshop-Plug-in zur Farbmanipulation 


Steckbrief 


I Acht Filter: „Falschfarben“, „Farbtöne“, „Monochrom“, 
„Negativ“, „PhotoFilter“, „Störungen“, „Tonwerte“, „Verlauf“ 

I Dialoge mit Vorher/ Nachher-Preview, Schiebereglern für 
Parameter und individuell erweiterbaren Presets 

I Info: LuxusSoft, Tel.:06 51/2 29 23, 
E-Mail: press@luxussoft.de 


IB Preis: 219 Mark 


Urteil 


I Hilfreiche Werkzeuge zur Farbkontrolle, die vor allem 
Photographen wegen der Vertrautheit mit den benutzten 
Farbparametern die digitale Bearbeitung ihrer Bilder 


erleichtern 


u Schnelle und gezielte Färbungseffekte, die in Photoshop 
mitunter nur aufwendig zu erreichen sind 
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erwähnen ist das Problem der Um- 
kehrung gescannter Farbnegative: 
Einfaches Invertieren führt in Pho- 
toshop in keinem Farbmodus zu 
brauchbaren Ergebnissen. Zwar lie 
fert auch der entsprechenderFilter in 
PhotoLab keine völlig befriedigen- 
den Positive, aber deren Q ualität als 
Ausgangsmaterial für weitere Ein- 
griffe ist deutlich besser. 

Vor allem zur Unterstützung de 
zenter Farbmanipulationen sind die 
acht PhotoLab-Filter für Profis oder 
andere Vielnutzer einesinnvolleAn- 
schaffung. I HansD. Baumann 


Manche Anwender haben bestimmt schon die Erfahrung gemacht, 
daß es fast unmöglich ist, mit Photoshop ein gescanntes Farbnegativ 
umzukehren. 1 entspricht der Invertierung des Negativs im RGB-Modus, 
in 2 wurden die Farbwerte möglichst gut angepaßt, 3 zeigt die Invertierung 
im CMYK-Modus und 4 schließlich die darauf aufbauende Korrektur. 


Mit PhotoLab klappt die Verwandlung des Farbnegativs in ein Positiv 

deutlich besser: links die Anwendung des „Negativ“-Filters ohne zusätzliche 
Helligkeitsänderungen, in der Mitte mit entsprechenden Manipulationen. Das 
Ergebnis ist aber deutlich schlechter als mit der Scannereinstellung „Negativ“ - hier 
bei Nikons LS-1000 -, die den tatsächlichen Farben am nächsten kommt (rechts). 


publishing 


Pr chop? 


HOP 


Folge 42 


Umgang mit Ebenenmasken 


B iIdmontagen sind eine fazzinie 
rende, aber mit viel Arbeit ver- 
bundeneAngelegenheit. N icht selten 
kommtesdabei vor, daß SieBestand- 
teile eines eingefügten Bildteils, die 
Sie vor langer Zeit gelöscht haben, 


Tbene (NGB, 1:9) 


auch später noch Änderungen an den Einzelteilen durchführen. 
Eine neue Ebene erhalten Sie in einem vorhandenen Dokument 


auf einmal doch wieder benötigen - 
und das, nachdem der Rest bereits 
skaliert, verzerrt oder bezüglich Far- 
ben und Helligkeit verändert ist. Da 
können Sie auch gleich wieder von 
vorn anfangen. 


Für komplexe 

Montagen, bei 
denen Sie mehrere 
Elemente verbinden, 
ist die Arbeit mit 
Ebenen empfehlens- 
wert, denn mit ihrer 
Hilfe können Sie 


Zum Glück verfügt Photoshop 
aber nicht nur über Ebenen, auf de 
nen sich importierte Elemente ge- 
trennt voneinander ablegen lassen - 
was zu ihrer späteren N eupositionie 
rung schließlich unumgänglich ist. 


Bei der An- 
2 gleichung der 
beiden montierten 
Elemente hilft es 
Ihnen, die Deckkraft 
der neuen Ebene 
vorübergehend zu 
reduzieren. Dazu 
bewegen Sie den 
Schieberegler in der 
Ebenenpalette 
nach links, oder Sie 
drücken bei aktivem 
Bewegen- oder 
Auswahlwerkzeug 
eine Zifferntaste; 


automatisch, wenn Sie mit Hilfe des Bewegen-Werkzeugs ein 


ganzes Bild oder eine Auswahl von einem anderen Dokument 


per Drag-and-drop herüberziehen. 


Maskierungsfarbe sichtbar; die Farbe und ihre Deckkraft 
bestimmen Sie durch einen Doppelklick auf das Masken-Icon. 
Zusätzlich ist die Ebenenmaske einer aktiven Ebene - wie 
ein Alphakanal - immer in der Kanälepalette sichtbar. 


dabei steht diel 


für 10 Prozent, die 2 für 20, schließlich die 0 für 100 Prozent. Die 


Transparenz hilft, die Horizonte auf gleiche Höhe zu bekommen. 


Montage (Ebene, Ebene Maske, 1:5) 


Wenn Sie bei 
5 gedrückter 
Umschalttaste auf 
das Symbol der 


Ebenenmaske 
klicken, wird diese 


als überlagernde 


Mit der Wahltaste sorgen Sie beim Klicken auf das Icon 

dafür, daß ausschließlich die Maske angezeigt wird. 
Dies kann dabei helfen, zu beurteilen, ob an unerwünschten 
Stellen maskierende oder freigebende Pixel vorhanden sind. 


In derselben Palette haben Sie auch 
dieM öglichkeit, für jede dieser Ebe 
nen eine eigene M aske anzulegen. 
ImUnterschied zu Alphakandlen, 
die Sie als Masken laden können, 
wenn Siediesefür einen bestimmten 
Eingriff benötigen, dienen die Ebe 
nenmasken dazu, ein Bild, das sich 
auf einer Ebene oberhalb der Hin- 
tergrundebenebefindet, stellenweise 
unsichtbar zu machen. Im Grunde 
ist diesnichtsanderes als Freistellen; 
während jedoch beim Freistellen al- 
les mit Ausnahme des interessieren- 
den Objekts unwiderruflich verlo- 


rengeht, wird es mit Hilfe der Ebe 
nenmaskenur so langeausgeblendet, 
wie Sie es wünschen. Sie können in 
dieser M aske arbeiten, nachdem Sie 
das zugehörige Icon in der Ebenen- 
palette angeklickt haben; daß sie ak- 
tiv ist, erkennen Sie daran, daß der 
schwarzeR ahmen, derzuvor dasEbe- 
nenbild umgeben hat, jetzt zum 
Bildchen der M aske gesprungen ist. 

Überall dort, wo diese Ebenen- 
maskeweiß ist, bleibt dasBild auf der 
dazugehörigen Ebene voll sichtbar; 
überall dort aber, wo sich schwarze 
Pixel befinden, wird esausgeblendet, 


Im Menü 

der Ebenen- 
palette finden 
Sie den Befehl 
zum Anlegen der 
Ebenenmaske. 
Sie erscheint in 
der Palettenzeile 
neben der akti- 
vierten Ebene. 


Ist ihr Vorschau- 


bildchen nach dem Anklicken schwarz umrahmt, können Sie in der Maske 
arbeiten, welche zunächst weiß ist. Alle weißen Pixel lassen die zur Maske 
gehörende Ebene sichtbar bleiben. Wenn Sie nun mit dem Malwerkzeug schwarze 
Pixel in die - rechts eingeblendete - Ebenenmaske einfügen, ist dort die darunter- 
liegende Ebene zu erkennen. Graue Pixel führen zu Mischungen der Ebenen. 


> 
Normal „} Deckkraft: 100% 
a 


OlTransparente Bereiche schützen 


die Ebenenmaske blendet die Landschaft in Ebene 1 dort aus, wo sie schwarz 
gefärbt wurde. Während bei Montagen mit Freistellern unerwünschte Bereiche 
endgültig gelöscht werden, lassen sich beim Arbeiten mit Masken ausgeblen- 
dete Teile durch Änderung der Ebenenmaske jederzeit wieder sichtbar machen. 


So erscheinen 

die beiden zu- 
sammenmontierten 
Bildelemente in der 
normalen Ansicht; 


so daß diedarunterliegenden Ebenen 
zum Vorschein kommt. Grauwerte 
verschiedener Haalligkeit sorgen bei 
Bedarf für weiche Übergänge oder 
Transparenzeffekte. In unserer Bild- 
reihe deckt dieEbenenmaske der bis 
zum Horizont reichenden Stein- 
fläche diese an der Stelleab, wo sich 
dieBerge erheben. M it weichen Pin- 
selstrichen wurden beide Bereiche 
überblendet. 

Neben den verschiedenen M ög- 
lichkeiten, dieEbenenmaske entwe- 
der anzuzeigen oder abzuschalten, 
demonstrieren wir Ihnen auch > 


Mit Hilfe zusätzlich gedrückter Tasten bestimmen Sie 
beim Anklicken des Symbols der Ebenenmaske, 
wie diese behandelt wird. Ein Mausklick bei gedrückter 
Befehlstaste hebt ihre Wirkung vorübergehend auf, 
erkennbar durch eine rote kreuzförmige Durchstreichung. 


Durch Farb- 
8 änderungen mit 
Hilfe der Regler in 
„Farbbalance“ haben 
wir die Werte in der 
oberen Ebene derart 
verändert, daß nun 
beide Elemente der 
Montage harmonisch 
zusammenpassen. 
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Workshop: Photoshop, Folge 42 
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den wichtigen Unterschied zwischen 
den Optionen „mit bewegen“ und 
„nicht mit bewegen“: Der als Kreis 
freigestellteM ond befindet sich hin- 
ter den Felsen und den Wolken; und 
wenn der M ond an eineandere Stel- 
le gerückt wird, bleiben diese an 
ihrem Platz. Hier darf die Ebenen- 
maske also nicht mitbewegt werden, 
wenn Sie den M ond verschieben. 

D erD rachedagegen befindet sich 
vor anderen Bildelementen und ist 


Auf einer dritten Ebene fügen Sie das Photo eines 
bewölkten Himmels hinzu. Da der Himmel nur hinter 
den Bergen sichtbar bleiben soll, erstellen Sie auch für 
ihn eine Ebenenmaske. Dabei hilft der Himmel der Hinter- 
grundebene: Wählen Sie ihn mit dem Zauberstab aus, kehren 
Sie die Auswahl um, aktivieren Sie die Ebenenmaske der 
Himmel-Ebene, und füllen Sie die Auswahl mit Schwarz. 


| Deckkraft: 


Modus: 


Ebene 0 


Die Ebenenmaske eignet sich auch sehr gut 
1 1 zum Freistellen, ohne daß dazu Pixel endgültig 
gelöscht werden müßten. Der Hintergrundebene, wie sie 
in jedem Bild vorhanden ist, das nur aus einer Ebene 
besteht, können Sie zwar direkt keine Ebenenmaske zu- 
weisen; möglich wird dies aber, nachdem Sie sie durch 
Doppelklick auf die graue Zeile in der Ebenenpalette zu 
einer Ebene 0 gemacht haben. Wenn Sie dann auf der 
Ebenenmaske mit schwarzer Farbe malen, wird dahinter 
das grau-weiße Schachbrettmuster sichtbar. 
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nicht freigestellt, sondern auf seiner 
Ebene weiterhin von einem ausge 
blendeten Umfeld umgeben. In die 
sem Fall muß die Ebenenmaske also 
mitbewegt werden, damit der Dra- 
che beim Verschieben nicht aus der 
M askierung herausrutscht und nur 
noch teilweise sichtbar ist. 

Erst wenn Siesicher sind, daß die 
Montage Ihren Vorstellungen ent- 
spricht und Sie nichts Ausgeblen- 
deteswiederssichtbarmachen wollen, 


entfernen Sie die Ebenenmaske, die 
dabei nach einer Anfrage endgültig 
auf die Ebene angewandt wird. Um 
das Bild für den Druck verwenden 
zu können, vereinigen Sie ganz zum 
Schluß, wenn Sie garantiert nichts 
mehr verändern wollen, alle Ebe 
nen mit der Hintergrundebene. 
Damit verringern Sie gleichzeitig 
den erheblichen Speicherplatz, den 
die unterschiedlichen Ebenen be 
nötigen. HansD. Baumann 


= 10 Der 
Say, als Kreis 


freigestellte Mond 
wird ein weiteres 
Element auf einer 


neuen Ebene. Für 
seine Ebenenmaske 


kopieren Sie die- 
jenige der Himmel- 


Ebene, und fügen Sie sie in die der Mond-Ebene ein. Nun malen Sie dort teils 
deckend, teils transparent die Wolken nach, die im fertigen Bild vor dem Mond 
stehen sollen. Da Sie später mit der genauen Position des Mondes wahrscheinlich 
noch experimentieren wollen, doppelklicken Sie auf seine Ebenenmaske, und 
vergewissern Sie sich, daß dort die Option „Ebenenmaske nicht mit bewegen“ 
aktiv ist. So können Sie den Mond frei verschieben, und trotzdem wird er immer 
hinter den Bergen liegen. Auch die Farbe der Wolken sollten Sie anpassen. 


Den bereits 
12 freigestellten 
Drachen importieren 
Sie als Auswahl mit 
Hilfe des „Bewegen“- 
Werkzeugs und legen 
für ihn eine neue Ebene 
an. Mit demselben 
Werkzeug können Sie 
ihn auf dieser Ebene 
später beliebig positio- 
nieren. Manchmal 


kann es auch wünschenswert sein, nur die Pixel einer ansonsten 
leeren Ebene auszuwählen. Das ließe sich schnell mit der 
Tastenkombination Wahltaste-Befehlstaste-T bewerkstelligen. 


Workshop: Photoshop, Folge 42 


Ein bereits freigestelltes Bildelement läßt sich problemlos skalieren. 
Bedeutend schwieriger ist dies dagegen mit einem durch eine 
Ebenenmaske geschützten Element. Wir haben hier das komplette Bild des 
Drachens auf eine neue Ebene importiert, mit einer Ebenenmaske geschützt 
und skaliert. Wie Sie sehen, blieben nur Teile des vergrößerten Drachens 

im Bereich der unveränderten Ebenenmaske sichtbar. Gehen Sie also folgen- 
dermaßen vor: Wechseln Sie in die Ebenenmaske, und füllen Sie die noch 
immer aktive Auswahl mit Weiß; kehren Sie dann die Auswahl um, und füllen 
Sie die übrige Fläche schwarz. Auf diese Weise wurden die im letzten Bild 

rot gekennzeichneten Maskenteile, die zur alten Maske gehören, gelöscht. 


[ 


Ebenen \ 
Desaran 1008 
Ser) 


D Transparente Bereiche schützen 


EEE fbenenmosken-Optionen 


maske mit bewegen 
maske nicht mit bewegen 


Während es in Abbildung 10 nicht sinnvoll 

war, die Maske des Mondes mitzubewegen, ist 
es bei unserem Drachen - der nirgends von anderen Bildele- 
menten abgedeckt wird - hingegen sehr hilfreich. 
Auf seiner Ebene ist er nach wie vor mit dem kompletten 
Tempelumfeld erhalten, aber die mitbewegte Maske 
läßt auch an anderen Bildstellen nur die Figur erscheinen. 


Zum Schluß ein Blick 

auf die komplette 
Montage, in der nun fünf Bilder 
zusammengemischt sind: Den 
Drachen haben wir farblich 
noch besser angepaßt und ihm 
einen manuell gemalten 
Schlagschatten zugewiesen. 
Dank der Ebenen und Ebenen- 
masken mit ihren vielfältigen 
Einstellmöglichkeiten, der 
weichen Übergänge sowie der 
Wahl zwischen fixierten oder 
mitbewegten Maskierungen 
ließen sich alle Bestandteile des 
Bildes noch immer separat be- 
wegen, skalieren oder umfärben 
sowie ausgeblendete Teile 
wieder sichtbar machen. I 


Eu 


In der nächsten Folge 
zeigen wir Ihnen, was Sie 
alles mit den verschie- 
denen Einstellungen des 
radialen Verlaufswerk- 
zeugs darstellen können. 
Wenn Sie wissen wollen, 
wie Sie ein bestimmtes 
Gestaltungsproblem 

mit Photoshop lösen 
könnten, lassen Sie es 
uns wissen - wir gehen 
in einer der späteren 
Folgen gern darauf ein. 
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Malen auf 3-D-Objekten: Detailer 


Bodypainting 


Mit „Detailer“, dem neuesten Erzeugnis aus dem Hause Fractal, lassen sich dreidimensionale 


Objekte direkt bemalen. Wie das geht, haben wir anhand einer Betaversion ausprobiert. 
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D as Vorhaben, reale Objekte 
und Motive mit Hilfe dreidi- 
mensional arbeitender Programme 
im Computer zu konstruieren und 
abzubilden, stellt dieEntwickler vor 
eine Reihe von Einzelaufgaben. Ne 
ben der Definition der O bjektgeo- 
metrie hat sich dabei speziell die 
Technik der Oberflächengestältung 
immer weiter verfeinert. 


Um eine realistische Darstellung 
unterschiedlicher Körper zu erhal- 
ten, ist es notwendig, O berflächen 
entweder mit zweidimensionalen 
Bildinformationen - etwadasEtikett 
auf einer Flasche- oder aber mit Un- 
regelmäßigkeiten zu versehen, deren 
Umsetzung in der tatsächlichen O b- 
jektgeometriezu aufwendig wäre, et- 
wa das feine Relief einer M ünze. 


Abhängig vom jeweiligen Körper 
finden hierfür unterschiedliche Pro- 
jektionsarten Verwendung (Abbil- 
dung 1). Diese verschiedenen Pro- 
jektionen sollen dafürsorgen, daß die 
zweidimensionalen Bilder möglichst 
verzerrungsfrei oder - was eher die 
Regel ist - wenn schon, dann doch 
möglichst vorhersehbar verzerrt auf 
dem Körper erscheinen. DieProble- 


$et Mapping Options 


OWN 5 


Spherical Cubical 
@ Align With Coordinate Axes 
© Align With Current View 


OÖ Align In Register With BumpMap vw 


Mapping Type 


Pass-thru 


Cylindrical 
Orientation: 


Implieit 


Scale and Origin 


ScaleX 52,6 Origin & 0,0 


Scale Y_ -24,2 


Origin Y 0,0 


Abbildung 1: Entsprechend der Form eines Körpers ist für das 
geometrische Verhalten der zugeordneten Bildinformation 

eine Projektionsentscheidung zu treffen. Detailer unterstützt neben 
den gängigen Verfahren für Zylinder-, Kugel- und Ebenenprojektion 
auch die würfelförmige sowie eine Projektionsart, deren 

Verzerrung der Form des Objekts bestmöglich zu folgen versucht. 


Object Maps 


®. # Texture Map 
= 3 Bump Map 

©. X Highlight Mask 

1% % Reflection Mask 
% X Glow Map 
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Eump Map Adjustment 
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[Negative Polarity 


Abbildung 2: Jedem 3-D-Modell lassen sich 


matik entspricht in umgekehrter 
Form der Kartenprojektion: Jede 
Land- oder Weltkarte, welche die 
Oberfläche eines kugelförmigen 
Körpers auf einer Ebene darstellen 
soll, kann dies nur mehr oder min- 
der verzerrt tun. Daraus ergibt sich 
für den Gestalter folgende Schwie 
rigkeit: Er muß sich bereits in der 
M alapplikation, in der er die Bild- 
informationen bearbeitet, vorstellen 
können, wiesich die projektionsbe- 
dingte Verzerrung später im 3-D- 
Programm auswirken wird, und sei- 
ne Bilder entsprechend anlegen. 
Einfacher wäre es fraglos, direkt 
auf diedreidimensionalen Körper zu 
malen. Bisher gab es aber nur weni- 
ge Programme, die auch nur ansatz- 
weise diese M öglichkeit geboten ha- 
ben, beispielsweise Ray Dream De 
signer. So mag es auch kein Zufall 
sein, daß nun dieFirma FractalDe- 
sign - vor allem bekannt durch ihre 
ungewöhnlich vielseitigen M alpro- 
grammePäinter und D abbler - nach 
der Übernahme der Ray-Dream- 
Produktenun ein Programm auf den 
Markt bringt, daseineM ischung aus 
den eigenen M alapplikationen und 
der dreidimensionalen Projektions- 
technologiedarstellt: „D etailer“.M it 
diesem Programm lassen sich M al- 


funktionen, die allen auf einer 
Fläche schon beeindruckend genug 
sind, direkt auf dreidimensionale 
O bjekte anwenden. 


Objektimport. Grundlage für die 
Arbeitin D etäileristneben derflächi- 
gen Bildinformation natürlich ein 
3-D-M odall, dassich in den Forma- 
ten 3D-Studio, DXF oder Quick- 
Draw 3D importieren läßt. D etailer 
stellt zwar auch selbst ein paar rudi- 
mentäre Körper wie Kugel, Q uader 
und Zylinder zur Verfügung, doch 
reichen diesenur für einfachste Auf- 
gabenstellungen aus. 

Jedem M odell lassen sich nun bis 
zu fünf verschiedene Bilddateien zu- 
ordnen, die jeweils für die farbliche 
Erscheinung, kleine Höhenunter- 
schiede, das H alligkeits- und Refle 
xionsverhalten sowie das Selbst- 
leuchten von Farben zuständig sind 
(Abbildung 2). Während es sich bei 
der Farbinformation um 24-Bit-Bil- 
der handelt, kommen für die ande 
ren vier Varianten lediglich Graustu- 
fendarstellungen zum Einsatz, deren 
Helligkeit pro Bildpunkt die Stärke 
des jeweils zugeordneten Effekts be 
stimmt. 

D ieses Verfahren läßtsich anhand 
einerKombination ausFarb- und zu- 


bis zu fünf unterschiedliche Bilddateien 
zuordnen. Diese sind für die Farbigkeit, 
kleine Höhenunterschiede, das Helligkeits- 


und Reflexionsverhalten sowie die 


Selbstleuchtkraft der Farben zuständig. 


Sätzlicher Höheninformation gut 
verdeutlichen (Abbildung 3, Seite 
132): Ausgangspunkt ist ein 3-D- 
Modell, das die grundsätzliche G eo- 
metriedesO bjekts enthält. Mit H il- 
fe eines darauf projizierten Graustu- 
fenbilds, dasdieO berflächeentspre- 
chend seiner Helligkeit leicht anzu- 
heben oder abzusenken scheint, wird 
das O bjekt mit weiteren D etails ver- 
sehen, ohne dabei die Geometrie 
wirklich zu verändern. Ein zusätzli- 
chesBild sorgt dann für die eigentli- 
che Farbinformation und erzeugt so 
zusammen mit dem H öheneffekt die 
gewünschte D etailtreue. 


Malen auf dem Objekt. Bis hier- 
her haftet dem ganzen Prozeß noch 
keine grundsätzliche Neuerung an, 
denn auf die beschriebene Weise ar- 
beiten alle3-D -Programme, die das 
Auftragen von Bildinformationen 
auf einen Körper unterstützen. Der 
eigentlicheClou in D etailer ist aber, 
daß.der Anwender wahlweisein > 
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Detailer 


Abbildung 3: Selbst wenn von den fünf möglichen 
Bilddateien (siehe Abbildung 2) nur zwei zur 
Anwendung kommen, läßt sich die optische Wieder- 
gabe eines Körpers - wie hier am Beispiel kleiner 


Höhenunter- 
schiede in 
Verbindung mit 
einem Bild für 

die Farbigkeit - 
enorm verbessern. 
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den eigentlichen Bildfenstern oder 
eben direkt auf seinem 3-D-M odeall 
arbeiten kann. In beiden Fällen wird 
das Ergebnis zeitgleich in die jeweils 
andere Dimension übertragen und 
das Resultat somit sowohl in der pla- 
nen Darstellung als auch auf dem 
räumlichen M odell sichtbar. D er An- 
wender muß sich, nachdem er ein 
M alwerkzeug ausgewählt hat, ledig- 
lich entscheiden, welchen der mög- 
lichen Effekte wie Farbe, H öheoder 
Reflexion er bearbeiten möchte, und 
dann entweder das dazugehörige 
Bildfenster oder das 3-D-M odell 
zum M alen nach vorne holen. 


Texture:roptor-texture,RIFF ® 100% 


PP 
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Abbildung 4: Wer statt im eigentlichen 3-D-Ansichts- 
fenster im „normalen“ flächigen Bildfenster malt, kann 
eine entsprechend der gewählten Projektion ausgerichtete 
Drahtgitterdarstellung als Positionsreferenz einblenden. 


Abbildung 5: 

Detailer unterstützt 
verschiedene 
Wiedergabequalitäten, 
um auch langsameren 
Rechnern die 


D as3-D -M odell läßtsichzumBe- 
arbeiten beliebig verschieben, skalie- 
ren und drehen, so daß der zu be 
malendeBereich in kürzester Zeit di- 
rekt unter dem Pinsel liegt. In den 
zweidimensionalen Fenstern sorgt 
auf Wunsch eineD rahtgitterdarstel- 
lung des M odalls für die notwendi- 
geReferenz (Abbildung 4). Ausrich- 
tungundLagedieserD rahtgitterhilfe 
orientieren sich dabei an der ge 
wählten Projektionsart. 


Hardwareanforderungen. Wer 
Painter oder auch D abbler von Frac- 
tal Design bereits kennt, der weiß, 
daß dieEffektezum Teil erheblichen 
Rechenaufwand erfordern, und die 
se Tatsache wird bei Detailer durch 
die Umrechnung der notwendigen 
Raumdaten und diezeitgleicheD ar- 
stellung der Resultate in mehreren 
Fenstern nichtgeradeentschärft.D a- 
her wundert es auch nicht, daß zü- 
giges Arbeiten entsprechende Rech- 
nerleistung voraussetzt. 

Wer einen Rechner mit 16 Me 
gabyteRAM benutzt und virtuellen 
Speicher aktiviert, kann natürlich 
mit D etäiler arbeiten, sollte es aber 
besser nicht. Um das Zeitverhalten 
der Bearbeitungsfunktionen zumin- 
dest etwas an die vorhandene Per- 
formanceangleichen zu können, un- 


dreidimensionale Darstellung zu erleichtern. Der mittlere Darstellungsmodus ist auch auf schnellen 
Rechnern sinnvoll, sobald eigentlich im Schatten liegende Partien sichtbar werden sollen. 
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terstützt D etailer diverse D arstel- 
Iungsqualitäten (Abbildung5). Wird 
das 3-D-M odell zum Bemalen posi- 
tioniert, wechselt D etäiler automa- 
tisch in eine Drahtgitterdarstellung 
mit Tiefenwirkung - entferntereLi- 
nien erscheinen dunkler. Wahlweise 
kann hier bereits mit einer Weich- 
zeichnerfunktion zur Kantenglät- 
tung gearbeitet werden. Für dieVoll- 
flächendarstellung lassen sich die ei- 
gentlichen Lichteffekte auf Wunsch 
ausschalten. Dadurch beschleunigt 
sich nicht nur der Bildaufbau, son- 
dern läßt sich auch das zugewiesene 
Farbbild besser beurteilen, da vor- 
mals schattierte Bereiche nun eben- 
falls erkennbar werden. 

H ierkommtzwangsläufigdieFra- 
ge nach den eingesetzten Lichtquel- 
len insSpiel: D etäiler unterstützt be 
liebig viele, auf Wunsch auch ver- 
schiedenfarbigeLichtquellen (Abbil- 
dung 6, Seite 134). W ünschenswert 
ware hier zusätzlich jedoch dieM ög- 
lichkeit, zu wählen, ob sich diePosi- 
tionen der Lichter auf das 3-D -M o- 
dell oder dieplane Ansicht beziehen 
sollen. Zur Zeitrichten siesich nach 
dem Raummodell und wandern da- 
her beim Drrehen desselben mit. 

Wersalso die bisher nicht ausge 
leuchtete Rückseite einer Figur be 
malen will und dasM odelldem- > 
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zufolge dreht, fühlt sich plötzlich 
auf die N achtseite des M ondes ver- 
setzt und muß daher zum M alen die 
Licht-/Schattenwirkung abschalten 
oder eine weitere Lichtquelle po- 
sitionieren - was die Berechnungs- 
zeit der 3-D-Ansicht erneut in die 
H öhettreibt. 


Export. SindaalleFarben zugeordnet, 
alle Effekte eingestellt und dieDe 
tails herausgearbeitet, geht esan die 
Ausgabe. Für relativ simple Aufga- 
benstallungen oder wenn es einfach 
nur um möglichst schnelleR esultate 
geht, kann D etäiler selbst eine kan- 
tengeglättete, höheraufgelöste Ver- 
sion der 3-D-Ansicht berechnen 
(Abbildung 7). In der Regel sind die 
so bearbeiteten M odelle aber für die 
Weiterverwendung in anderen 3-D - 
Programmen gedacht und müssen 
daher in diese exportierbar sein. 

D etailer unterstützt die Formate 
3D-Designer, Ray Dream Designer, 
QuickDraw 3D sowie 3DMF und 
übergibt beim Export automatisch 
auch die beraitszugeordneten Bilder 
wieder mit der entsprechenden Pro- 
jektion und Position. W iegenau sich 
die eingestellten Positionen jedoch 
tatsächlich in anderen Programmen 
beibehalten lassen, ließ sich mit der 
uns vorliegenden Betaversion leider 


Detailer profil 


Kategorie 


Programm zum Malen auf dreidimensionalen Objekten 


Steckbrief 


I Import von 3D-Designer-, DXF- und 3DMF-Dateien 

I Zuordnung von Texture-, Bump-, Highlight-, Reflexion- 
und Glow-Maps 

u Fünf verschiedene Projektionsarten 

I Umfangreiche, Painter-ähnliche Malfunktionen 

 Zeitgleiche Darstellung der Maleffekte in 2-D- und 
3-D-Ansicht 

u Eigenes Render-Modul für hochaufgelöste Bildberechnung 

I Export von 3D-Designer-, Ray-Dream-Studio- und 3DMF- 
Dateien 

I Info: Letraset, Tel.:0 69/ 4 20 99 40 

u Preis:459 Mark 


Urteil 


I Innovative Lösung für Verpackungsdesign, architektonische 
Visualisierung, dreidimensionale Figuren- und 
Spielegestaltung 

u Nur auf sehr schnellen Systemen sinnvoll einsetzbar 


MACup 12/ 96 


nicht ausgiebig genug prüfen. Im 
schlimmsten Fallemuß der Anwen- 
der in seinem Programm das eine 
oder andere Bild noch einmal fein- 
ausrichten; die grundsätzliche Zu- 
ordnungsaollteaber erhalten bleiben. 


Fazit. Detailer von Fractal Design 
schließt erstmalig in diesem Preis-/ 
Leistungssegment die Lücke zwi- 
schen reinen Mal- und 3-D-Pro- 
grammen, und damit sind auch 
schnell die möglichen Zielgruppen 
ausgemacht: Das Programm dürfte 
zum einen interessant sein für alle 
G ebietedesVerpackungsdesignsund 
der architektonischen Visualisie 
rung, zum anderen aber auch für 
Figuren- und Spieledesigner, diefür 
ihre Arbeit in erster Linie mit 3-D-- 
Programmen arbeiten. Gerade in 


diesen Bereichen wardieoft sehr zeit- 
aufwendige Prozedur der Bildbear- 
beitung und anschließenden 3-D- 
Anpassung ein großes H emmnis. 

Sofern die reibungslose und ver- 
lustfreie Übergabe sowohl der drei- 
dimensionalen O bjekt- alsauch der 
zugeordneten Bilddaten sicherge 
stellt ist, wird es vielleicht mit ange- 
henden Datenstandards wie etwa 
dem 3DMF-Format in naher Zu- 
kunft nichts Ungewöhnliches mehr 
sein, ein 3-D-Modell aus seinem 
3-D-Programm mittels Drag-and- 
drop in ein Mal- oder Zeichenpro- 
gramm zu ziehen, dort zu bearbeiten 
und es anschließend ebenso einfach 
wieder zurückzutransportieren. Mit 
Fractals Deetailer ist jedenfalls ein 
großer erster Schritt in diese Rich- 
tung getan. B Arno Wätjen 


] Materials :Light 
Color Texture Object Pattern Lan 


Exposureld 


[Flat Lighting 
Show Icons 


Abbildung 7: Obwohl 
Detailer seine Stärke vor 
allem an importierten 
3-D-Körpern beweisen 
kann, lassen sich einfache 
geometrische Modelle 
auch ohne externe 
Programme realisieren. 
Gerade im Bereich des 
Verpackungsdesigns 
kommt man auf diese 
Weise schnell zu 
prägnanten Resultaten. 


BE 


Abbildung 6: Detailer 
erlaubt den Einsatz 
beliebig vieler Lichtquellen, 
auf Wunsch auch in 
unterschiedlichen Farbig- 
keiten. Diese Lichtquellen 
dienen aber nur der 
Voransicht in Detailer 

18 selbst, da die 3-D-Modelle 
nach dem Export in andere 
Programme keinen Bezug 
mehr zu ihnen haben. 
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Modem-Browser für Pippin 


Per SpiekonsoleinsInternet 


MD el S-amerikanischeTochterfir- 
ma des japanischen Konzerns Ban- 
dai, Bandai Digital Entertainment 
(BDE), liefert ab sofort die auf der 


„Pippin @World“-Modem von Bandai: Mit 
Apples Spielkonsole Pippin ins Internet. 


Power-M acintosh-Technologie von 
Apple basierende Spielkonsole „Pip- 
pin @ World“ mit einem für sie 
optimierten 28,8-kbps-M odem der 
Firma Motorola. Im Lieferumfang 
enthalten ist eine CD-ROM mit 
selbstkonfigurierender Software für 
das M odem und für den Zugriff auf 
das Internet. 

D ermitgelieferteBrowser stammt 
von der US-Firma Spyglass. Er soll 
HTML 3.2 beherrschen, Framesund 
Plug-ins unterstützen sowie kompa- 
tibel mit den State-of-the-art-Brow- 
sern von Netscape und Microsoft 


sein. Der Clou der Lösung ist sicher 
dieKombination ausCD-ROM und 
Internet: Die multimediale Scheibe 
nimmt sämtlichebenötigten Einstel- 
lungen selbsttätig vor; der Surf-N eu- 
ling muß sich vor seinen ersten O n- 
line-Ausflügen nicht mit komplexen 
Kommandos beschäftigen, sondern 
kann gleich loslegen. Wann dasG erät 
mitM odem hierzulandein den H an- 
del kommt, steht ebenso in den Ster- 
nen wie sein Preis. (vr) 

> Info: Bandai Digital Entertain- 
ment, Fax: (0 01) 3 10/4 04 19 00, 
http://www.bdec.com/ 


Apples Network-Server mit Mammoth 
8-M illimeter-Bandlaufwerk mit 40 GigabyteKapazität 


EI Exabyte gibt bekannt, Apple als 
erstes großes OEM -Unternehmen 
für ihr 8-M illimeter-Bandlaufwerk 
„Mammoth“ gewonnen zu haben. 


Deren: 


“+ Der Kommunikationshardware- 
Konzern US Robotics hat nach 
eigenen Angaben einen Durchbruch 
in der Entwicklung eines 5 7-kbps- 
Modems erzielt. Ab Beginn des 
nächsten Jahres soll es somit fast 

mit ISDN-Geschwindigkeit über 
normale Telephonleitungen gehen. 
“HF Die Firma Netscape will 
ihren Browser Navigator in das für 
Anfang 1997 angekündigte 49- 
Dollar-Programm Communicator 
integrieren, das darüber hinaus 

einen HTML-Editor, ein Conferencing- 
System, E-Mail- und Groupware- 
Clients bieten wird. 

“++ Farallon kündigt ein Update 
des ISDN-Routers Netopia an. 

Die neue Version soll die Art der 
Telephonleitung selbständig erkennen 
und Netopia automatisch konfigu- 
rieren. Zudem soll das kostenlose 
Update neue Sicherheitsmechanismen 
und IPX-Routing bieten. 


Apple wird das Backup-M edium in 
die neuen Versionen ihrer N etwork- 
Server (MACup 11/96, Seite 139) 
einbauen. 

Mammoth gehört zur neuesten 
Generation der 8-M illimeter-Band- 
laufwerke und ist laut Exabytein der 
Lage, bis zu 40 Gigabyte Daten in 
komprimierter Form beziehungs- 
weise 20 Gigabyte umkomprimiert 
zu sichern. Dank einer D atentrans- 
ferratevon 6 M egabytepro Sekunde 


soll Mammoth mit sechsfacher Ge 
schwindigkeit gegenüber seinen Vor- 
gängermodellen glänzen. D as Gerät 
kann somit einen Datenbestand von 
21 Gigabyte in nur einer Stunde auf 
Band kopieren - den Angaben von 
Exabyte zufolge ist es damit doppelt 
so schnell wiedasschnellsteK onkur- 
renzprodukt. (vr) 

> Info: Exabyte Europe, 

Fax: (00 31) 30/2 58 15 82, 
E-Mail: anas@exabyte.com 


Windows und DOS am Mac 


Pentium-Kartefür NuBusund PCI 


Neue Produkte gibt es vom US- 
Hersteller O rangeM icro, dem ersten 
Anbieter von N uBus-Karten, die ei- 
nen kompletten Windows-PC im 
M ac zur Verfügung stellen. 
Dieaktuellen Versionen, dieBau- 
reihen 400 für Power-Macs mit 
PCI-Busund 300 für NuBus-M acs, 
bieten eine Ausstattung vom Fein- 
sten: Das von uns getestete Board 
„OPC440“ besaß einen mit 120 
M egahertz getakteten 586er Prozes- 
sorundhattel6M egabyteRAM on- 
board, erweiterbar auf 64 M egabyte, 
und unterstützt von 256 Kilobyte 
Cache 1M egabyteV RAM ‚erweiter- 


bar auf zwei Megabyte, sorgte für 
schnelle und gute Bilddarstellung. 
DieKartekommt mit zwei seriellen 
und einer parallelen Schnittstelle, 
einem Game-Port sowie einer 
SoundBlaster-Karte mit Sound-in- 
und -out-Port. 

In puncto Performance ist die 
OPCA440, die einen 12-Zoll-Steck- 
platz benötigt, ApplesPC -Kompati- 
bilitätskarte mindestens ebenbürtig, 
bei der Ausstattung jedoch deutlich 
überlegen. D asO range-Produkt ko- 
stet etwa 1500 Mark. (vr) 
> Info: M akro Computer, 

Td.: 0 60 22/65 4957 
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Power fürs Internet: Proxy-Server 


Es Ist serviert 


Der steigende Datentransfer im Internet beschert Surfern lahme 


Verbindungen. Abhilfe schaffen „Proxy-Server“, die einmal aufgerufene 


Seiten lokal speichern und dem angeschlossenen Netz schnell liefern. 
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Ilerorten ist zu lesen, daß das 
Internet früher oder später in 
die Knie gehen werde. Der Grund: 
die explosionsartig steigende Zahl 
von Surfern und WW W-Angeboten 
imN etzderN etze. Immer mehr User 
nutzen die vorhandene Bandbreite, 
um immer mehr Angebotezu durch- 
forsten. Der Wettlauf zwischen der 
steigenden Zahl der Anwender und 
der Erweiterung der D atenleitungen 
hat längst begonnen. 
Ein großer Teil der Probleme ist 
dabei allerdingshausgemacht: In vie 


len Unternehmen beispielsweisesind 
die Rechner der Mitarbeiter mit 
Web-Browsern ausgestattet. Da di- 
verse W eb-Angebote gewissermaßen 
zum Standardrepertoire der Mitar- 
beiter gehören, werden sieoft mehr- 
mals am Tag aufgerufen. H aben die 
User zudem noch die M öglichkeit, 
per FTP weltweit Downloads aktu- 
eller Software und Updates durch- 
zuführen, vervielfacht sich das Auf- 
kommen übertragener Daten - die 
vorhandeneBandbreitepro U ser ver- 
ringert sich, das Internet erlahmt. 


Schnelles Web dank Proxy. Ab- 
hilfe bei diesem Problem schaffen 
sogenannteProxy-Server. Diegleich- 
namige Software auf einem im loka- 
len Netzwerk installierten Rechner 
fungiert quasi als Schaltstelle und 
Zwischenspeicher für die PCs im 
Netzwerk auf der einen und das 
Internet auf der anderen Seite. Ein 
entsprechend konfigurierter Browser 
richtet seine Anfrage nicht mehr 
direkt an den Ziel-Server im Inter- 
net, sondern wendet sich statt dessen 
an den lokalen Proxy-Server, behan- 
delt ihn also wie einen Web-Server. 
Der Proxy ruft die angeforderte 
Seitekomplett beim entsprechenden 
Web-Server ab und verhält sich in 
dieem Moment wie ein Client- 
Rechner. Er lädt die Seite, speichert 
sie lokal auf der eigenen Festplatte 
und übergibt sie an den Client im 
lokalen N etzwerk. W ird dieselbeSei- 
te nun von einem weiteren PC im 
N etzwerk angefordert, liefert sie der 
Proxy von seiner Festplatte- und das 
natürlich im Vergleich zum WWW 
rasend schnell. Was mit Web-Seiten 
klappt, geht auch mit Dateien und 
Applikationen, die per FTP von ei- 
nem Internet-Server geladen wur- 
den. Viele kommerzielle Proxies 
unterstützen noch weitere Dienste, 
etwa WAIS und Gopher; Web- und 
FTP-D ateien sind aber heute sicher 
die größten Bandbreitenschlucker. 


Effizienzschub. Der Basisjob eines 
Proxy-Servers ist eigentlich recht 
einfach: Er kennt alle Berechtigten 
innerhalb des N etzwerks, für die er 
im Internet D atenabrufe tätigt. Das 
Netzwerk muß dabei nicht notwen- 
digerweise lokal sein, es kann sich 
dabei auch um per TCP/IP verbun- 
dene PCs eines WANs (Wide Area 
N etwork) oder desInternet handeln. 
Jede Seite oder Datei, die der Proxy 
im Internet abgefordert hat, über- 
trägt er zum C lientim N etzwerk und 
sichert sie in dem eigenen Cache 
Speicher auf derFestplatte. Erhältder 
ProxynuneineAnfrageeinesC lients, 
schaut er zunächst auf seiner Fest- 
platte nach und verbindet sich erst 
dann mitdem Internet, wennernicht 
fündig geworden ist. In den meisten 
Fällen läßt sich dieD atenversorgung 


eines Betriebs zu 40 bis 50 Prozent 
aus dem Proxy-Cache erreichen. 
Damit wird die eigene Verbindung 
ins Internet nur noch halb so stark 
beansprucht, und dieÜ bertragungs- 
geschwindigkeit steigt signifikant. 


Veraltete Daten. Doch wo Licht 
ist, muß auch Schatten sein, und so 
bringt die Verwendung eines Proxy- 
Servers einen nicht unerheblichen 
Nachteil mit sich. Falls auf dem In- 
ternet-Server Seiten aktualisiert wer- 
den, bekommt die Software davon 
nichts mit; sie liefert dem Anfragen- 
den stets die auf der Festplatte ge- 
speicherte Seite, 

Um dieses Problem in den Griff 
zu bekommen, gibt esmehrereM ög- 
lichkeiten. Zum einen können die 
Web-D esigner auf ihren Seiten eine 
Nachricht für Proxy-Server einbin- 
den, die mit einem Verfallsdatum 
versehen ist. Dadurch lädt der Proxy 
die Seite nicht von der Platte, son- 
dern fordert eine aktuelle Version 
vom Web-Server ab. Auch der Proxy- 
Server selbst läßt sich so einstellen, 
daß nach einer frei definierbaren 
Anzahl von Tagen gespeicherte Sei- 
ten und Dateien aus dem Cache 
gelöscht werden.D erClientimN etz- 
werk schließlich verfügt über das 
ultimative Werkzeug: Ist eine Seite 
aufgerufen, deren Aktualität zweifel- 
haft ist, kann er per „Reload“-Befehl 
im Browser den Proxy-Server zwin- 
gen, diese Seite vom Internet-Server 
zu laden. 


Kein Proxy für Macs. Das M ac- 
Betriebssystem unterstützt mittler- 
weile fast alle Internet-Server-D ien- 
ste, allein Proxy-Server bilden hier 
die Ausnahme. Für Systeme unter 
Unixoder W indowsgibtesnatürlich 
eineganzeM engeProxy-Server-Soft- 
ware. Da sich beide Systemwelten 
mitH ilfegeeigneter N etzwerkkarten 
über TCP/IP inMac-Netzeund he 
terogene Umgebungen integrieren 
lassen, darf der M ac-Anwender aber 
doch mitmachen. 

Verwöhnten M acianern ist die 
RealisierungeinesProxy-Serversund 
anderer Internet-Dienste mit einer 
Unix-M aschine sicher nicht anzu- 
raten, daalleindieKonfiguration den 


Großteil der Anwender vor nahezu 
unlösbare Probleme stellt. Daesmit 
„MachTen“ von Tenon sogar ein 
U nix-System gibt, dasauf M acsläuft 
(siehe Kasten), können diejenigen 
sich glücklich schätzen, die einen 
Unix-Freak in ihrem K.ollegen- oder 
Bekanntenkreis haben. 

Der nicht ganz so steinige Weg 
führt über einen Intel-PC mit Win- 
dows-N T-Server, aktuelle Version 
3.5.1. Esexistieren auch Proxies, die 
unter Windows 95 laufen, jedoch 
erreichen diese keine so hohe Ge 
schwindigkeit. Die Konfiguration 
desN T-Serversistfüreinen M ac-Fan 
zwar auch mit Handbuch eineH er- 
ausforderung, aber durchaus mach- 
bar; wer schon einmal einen PC un- 
ter Windows 3.11 eingerichtet hat, 
sollte die Installation ohne N erven- 
zusammenbruch überstehen. N eben 
der Server-Software ist TCP/IP zu 
installieren und konfigurieren. 


Spaghetti mit Tomate. Um die 
Arbeit mit einem Proxy-Server zu 
testen, haben wir einen Pentium- 
Rechner mit 32 Megabyte RAM, 
2-Gigabyte-Festplatteund Ethernet- 
Karte nebst Windows-N T-Server- 
Softwarefür etwa 2800 M ark erstan- 
den und entsprechend konfiguriert. 
Bei der Wahl der Software haben wir 
uns für das appetitlich klingende 
„Spaghetti 1.23“ von Giacomo Tufa- 
no entschieden. Spaghetti ist ein 
Proxy für die Protokolle HTTP 
(World Wide Web) und FTP. Das 
Softwarepaket sowie die Konfigura- 
tionssoftware mit dem passenden 
N amen „Tomato“ und Dokumenta- 
tion in englischer Sprache kostet 99 
D ollarundistonlineunterder Adres- 
se http://www.synapsis.it/spaghetti/ 
zu beziehen. Der Autor hält einevoll 
funktionsfähige Testversion für ei- 
nen M onat ebenfallszum Download 
auf seinem Server bereit. 

W ährend essich bei Spaghetti um 
das eigentliche Proxy-Programm 
handalt, übernimmt Tomato die 
gesamte Steuerung, Statistikauswer- 
tung und Konfiguration. Spaghetti 
läuft unter Windows 95 und NT als 
„normale“ Applikation, unter NT 
alternativ auch als „Systemservice“, 
was es deutlich beschleunigt. > 


Unix auf Mac 


u Die US-Firma Tenon hat mit 
„M achTen 4.0.3“ ein kooperativzum 
Mac OS laufendes BSD-Unix für 
68k- und Power-M acs im Angebot. 
Die Software bietet dabei als Unix- 
Umgebung alles zum Betrieb eines 
Internet-Servers: Neben Mail- sind 
auch Name, FTP- und WWW- 
Server samt Proxy im Lieferumfang 
enthalten. 

Zu den vielen herausragenden 
Featuresvon M achTen gehören sicher 
praemptives Multitasking, Multi- 
threading und das unter Mac OS 
nicht zu realisierende echte M ulti- 
homing. Letztereserlaubt das Betrei- 
ben mehrerer \W \W W-Server aufeiner 
Maschine, diejeweilsmit eigener IP- 
Adresse und eigenem Domain-N a- 
men ausgestattetsind. M achTen lauft 
parallele zum M ac-Betriebssystem 
und bietet neben den schon genann- 
ten Anwendungen komplette Ent- 
wicklungsumgebungen sowie einen 
X-W indow-Server. 

Die Software kostet knapp 1300 
Mark. Rechnet man die Kosten für 
einen neuen Power-M ac dazu, kann 
sich die Investition leicht auf 6000 
M ark summieren. Allerdingsläuft die 
Anwendung selbst auf alten Macs, 
etwaeinemIIfx, noch gutundschnell. 
IndiesemFall liegen dieK.osten natür- 
lich unter denen derhier vorgestellten 
N T-Lösung. 

Ü ber eines sollte man sich jedoch 
im klaren sein: Es handdlt sich bei 
M achTen um waschechtes Unix, das 
sich nicht so einfach mal eben konfi- 
gurieren und pflegen läßt. Nur echte 
Kenner der M ateriesind in der Lage, 
den riesigen Leistungsumfang wirk- 
lich zu nutzen. 

Zu beziehen istM achTen überden 
Tenon-Distributor Xpand, weitere 
Informationen gibt es unter der 
Telephonnummer 0 40/2 33 60 70 
oder auf Xpands Web-Server unter 
der Adresse http://www.xpand.de/. 

Unter dieser Adresseläßt sich auch 
eine Testversion downloaden, aller- 
dings hat sie einen Umfang von gut 
30 M egabyte. 
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IV Caching Proxy 


Days Cached: [2 
Cache Directory JO: \CACHEN 


Um Spaghetti als Systemservice 
einzurichten, muß man sich unter 
Windows NT als „administrator“ 
anmelden. BeideProgrammesollten 
Sich in einem eigenen Verzeichnis 
befinden, per Doppelklick aus dem 
Windows-N T-D ateimanager auf die 
Datei „tomato.exe" wird Tomato 
gestartet. Alle wesentlichen Ein- 
stellungen des Proxy-Servers nimmt 
der Anwender im jetzt geöffneten 
H auptfenster „M ainWindow“ (Ab- 
bildung 1) vor. Zunächst startet 
Tomato den Proxy-Server Spaghetti, 
der dabei inTomato veränderteK on- 
figurationen sofort und ohne N eu- 
start übernimmt. 


IV Proxy-Proxy Channelling 


Master Proxy: | proxyprovider.de 


Konfiguration. DieKonfiguration 
des Spaghetti-Proxy-Servers ist re 
lativ einfach. Tomato stelltim linken 
Teil des Konfigurationsfensters die 
Versionsnummer von Spaghetti dar, 
im Feld darunter ist der „Service 
Port“ für den Proxy-Server einzu- 
tragen. Standardmäßig steht hier 
zunächst die Zahl 8080, die sich 
jedoch verändern läßt. Sollten auf 
dem Server noch andere Internet- 
Dienste laufen, muß der Admini- 
strator darauf achten, daß niemals 
zwei gleiche Port-Nummern ver- 
geben werden, denn jede Internet- 
Server-Anwendung benötigt ihren 
eigenen Port. Unterhalb desService- 


Dialing... 
Uninstall 


Start’Stop 


; Tomato ‚-lolx] 
Bridging 
Version: | 
SE 119 news. aktuall.com 119 | 
Service Port: [soso | Cancel | 
| Save Config | 
Registration Key: | AbcdGh4lk | 
Statistics... | 
IV Connections Logging Default | 
IV Perform TimeStamp Checking Add PETERS | | Security... | 


Abbildung 1: 
Sämtliche 
Einstellungen 
des Proxy- 
Servers lassen 
sich im 
Hauptfenster 
von Tomato 
vornehmen. 
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Master Proxy Port: | 8080 


Expire Cache 


Statistics for Spaghetti. 

Up time: Od 02:37:59. 

HTTP Connections: 50 

HTTP Connections from cache: 1 
Percentage of cache hits: 2.00% 

FTP Connections: D 

FTP Connections from cache: 0 
Percentage of cache hits: 0.00% 

Bytes transmitted: 66856 

Bytes transmitted from cache: 1098 
Percentage of cache hit: 1.64% 

Bytes transmitted in HTTF: 66856 

Bytes transmitted from cache in HTTP: 1098 
Percentage of cache hit for HTTP: 1.64% 
Bytes transmitted in FTP: 0 

Bytes transmitted from cache in FTP: DO 
Percentage of cache hit for FTP: 0.00% 
NNTF Connections: 2 

Bytes tranmitted in NNTP: 0 

SMTP Connections: D 

Bytes tranmitted in SMTP: 0 

POP3 Connections: 4 


= Spaghetti Statistics 


Abbildung 2: Das Statistikfenster informiert über die Auslastung des 
Spaghetti-Servers, die aus dem Cache gelieferten Dateimengen und die 
per Bridging zu Mail- und News-Servern hergestellten Verbindungen. 


Ports wird die Registriernummer 
eingegeben. Wer das Programm te 
sten möchte, gibt hier dieVersion für 
einen M onat ein, nach der Registrie- 
rung der Software erhält er dann ei- 
ne dauerhaft gültige Nummer. 

Im Feld „Caching Proxy“ ist 
anzugeben, in welchem Verzeichnis 
der Proxy-Server die abgerufenen 
Seiten aus dem Internet speichern 
soll. „Days Cached“ legt fest, nach 
wie vielen Tagen gespeicherte W eb- 
Seiten und D ataien ausFT P-Down- 
loads automatisch zu löschen sind. 


Proxy-zu-Proxy. Wer seinen Mit- 
arbeitern im Netzwerk neben FTP 
und WWW noch andere Dienste 
zugänglich machen will, nutzt die 
„Bridging“-Funktion von Spaghetti. 
D amit leitet der Server zum Beispiel 
auch Anfragen von Clientsan News- 
und M ail-Server weiter, ohne dabei 
allerdingsC aching zu betreiben. Ein 
nettes Feature von Spaghetti ist die 
M öglichkeit, Proxy-Server zu kaska- 
dieren. Die Funktion „Proxy-Proxy 
Channelling“ veranlaßt den Firmen- 
Proxy, vor einer Kontaktaufnahme 
mit dem Internet einen weiteren 
Proxy-Server, etwaden desProviders, 
nach der angeforderten Seite zu 
fragen. Da die Proxies der Provider 
meist mit extrem großen Festplatten, 
großzügigem H auptspeicher und ei- 
nem Riesen-D atendurchsatz arbei- 
ten, ist dieChance groß, die gefor- 
derte Seitehier zu finden und so den 
Weg durchs Internet zu sparen. Da- 
mit das funktioniert, wird einfach 
nur im entsprechenden D ialogfen- 
ster der Name des „Master Proxy“ 
genannten Servers und dessen Port 
eingetragen. 


Statistik, Sicherheit, Einwahl. 
Die Leistung seines Proxy-Servers 
kann überprüfen, wer über den But- 
ton „Statistics im H auptmenü-Fen- 
ster die ensprechenden Informatio- 
nen abruft (Abbildung 2). Hier sind 
neben den ausdem C achegelieferten 
D ateimengen fürFTP- undWWW- 
Verbindungen auch die Anzahl der 
Bridging-Aktionen des Servers für 
Verbindungen zuSMTP-undPOP- 
Mail-Servern oder NNTP-News 
Servern zu finden. > 


Abbildung 3: 
Unter „Security 
Configuration“ 

läßt sich festlegen, 
welche IP-Num- 
mern den Service 
des Spaghetti- 

Proxy nutzen 

dürfen. Hier sind 
zwei Klasse-C- 
Netze als Berech- 
tigte eingetragen. 
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Mit einem Klick auf den Button 
„Security“ läßt sich im D ialogfenster 
„security Configuration“ bestim- 
men, wer Zugriff auf den Proxy-Ser- 
ver hat (Abbildung 3). In der aktu- 


ellen Version kann der Administra- 
tor per IP-N ummer festlegen, daß 
sämtliche Mitglieder der Firma - in 
unserem Beispiel zwei komplette 
Klasse-C-N etzwerke - den Server 


Incoming connections 


Accept from: 


- Security Configuration 


134.20.181. 
194.21.243. 


Cancel 


nutzen dürfen. Falls der zu konfigu- 
rierendeProxy auch alsM aster-Proxy 
für einen anderen arbeiten soll, ge 
hört hier natürlich auch dievolleIP- 
Adresse des untergeordneten Proxy- 
Servershin. 

WerdieEinwahl seinesN etzwerks 
insInternetper W ählverbindungrea- 
lisiert, findet das Fenster zur Ein- 
stellung der benötigten Parameter 
nach einem Klick auf den Button 
„Dialing...“ im Tomato-H auptfen- 
ster (siehe Abbildung 1, Seite 140). 
Durch jeweils einen Klick auf „Save 
Config“ und „OK“ wird dieProzedur 
beendet, und schon arbeitet der 
Proxy-Server wie gewünscht. 

Zum Schluß müssen natürlich 
noch die Clients, also die Web- 
Browser der einzelnen Mitarbeiter 
konfiguriert werden. Bei N etscapes 
N avigator erfolgt dies, indem man im 
Dialog „N etwork Preferences... “im 


M enü „O ptions“ die Taste „Proxies“ 
aktiviert. Nachdem der Radio-But- 
ton „Manual Proxy Configuration“ 
angewählt ist, läßt sich dieKonfigu- 
ration vornehmen (Abbildung 4). 
Unter „FTP Proxy“ und „HTTP 
Proxy“ sind hierder N amedesProxy- 
Servers und der gewählte Port ein- 
zugeben. 


Fazit. Die Konfiguration eines 
Proxy-Servers unter Windows NT 
mit Spaghetti und Tomato ist ein- 
fach, und die Kosten sind mit weit 
unter 3000 Mark erträglich. Bald 
nach der Installation werden die 
Surfer im eigenen Netzwerk den 
Helfer zu schätzen wissen. Die bei 
der N T-Server-Softwaremitgeliefer- 
ten Internet-Programme erlauben 
zudem dasBetreiben einesW eb- und 
eines FTP-Servers auf derselben 
Maschine. I (vr) 


Abbildung 4: Nach der Konfiguration 

des Proxy-Servers muß nur noch der 
Web-Browser, hier Navigator, eingerichtet 
werden, und der Surfspaß kann beginnen. 


Network:Proxies:Manual 


You may configure a proxy and port number for many of the 
Internet protocols that Netscape supports. 


You may provide a list of domains that Netscape should access 
directly, rather than via the proxy : 


I] 


You can also place a 'socks.conf' file inside Netscape f' for 
additional socks options. 
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Windows/ Mac-Netzwerksoftware: PC MacLAN 6.0 


Volle Integration 


Die Einbindung von Macs und Windows-95-PCs in ein gemeinsames 


Netzwerk war noch nie so einfach wie mit „PC MacLAN 6.0“ von Miramar. 


echnisch ist die Vernetzung 
zwischen M acs und PCsschon 


drucker nutzen, braucht sein Rech- 
ner das AppleTalk-Protokoll. 


Abbildung ne AppleTalk-Netz- 
u Eie Edit View Help umgebung mit allen Volumes 
u EEE 
Ede EdR Yiew Hp u. Post Bbss Pc Windows-95-Netzwerkumgebung 
er ae Re SER integriert. Der Zugriff auf Volumes 
)G Redaktion MACup{047Je Ta made Wachen Deieber 1ER IOSE  erfolgt entweder als „Gast“ oder 
U 2. 06047)G13phik{047]Text M Tak P Volume: post mit Benutzernamen und Paßwort. 
= lot LaserWiter 121047)600 PS AppleTalk P° Server: volki's kiste 
047% TakP Zone : 
Oo TskP_ ConnectedAs Guest 
e@ er — Privkeges — Installation und Handling. Die 
eTak i e N 
=) . urhp Amen [Vokerfebaich fr Installation auf seiten der W indows- 
V 7 PCMACLAN Applerakp Mioue | Fud 95-PCs ist mit einem Doppelklick 
— RN... ee fd erledigt. Macs im Netz benötigen 
— Redaktion PAGE PC MACLAN Apple alk P  EEpEr SEE il . I i 
Io) BP Screen(047 Verlag PC MACLAN AppieTak pP} 1 Buneze die keine zusätzliche Software, da die 
)ocker PC MACLAN Apple T ak A Windows-PCs nach der Installation 
C MACLAN AppleT ak A u . 
nn AppleTalk „sprechen“ - ein M.ac- 
Heimspiel also. Am Windows-PC 
findet der Anwender nach einem 
Iklick auf Icon „Netz- 
ER ns ci ar T 
werku 
8% 1002Am 9 9 


Welt, sondern auch alleApple-N etz- 
drucker, AppleShare-Serverundüber 
File Sharing gemounteten Volumes. 
Um auf eines der Volumes zuzu- 
greifen, genügt ein Doppelklick, 
wobei vom Mac bekannte M echa- 
nismen wie „Gast“ oder „Benutzer“ 
mit Paßwort als Zugangssicherung 
fungieren. Die am M ac-Server fest- 
gelegten Privilegien für den D atei- 
und Ordnerzugriff gelten natürlich 
auch für dieWindows-PCs. 
Praktisch für Windows-U ser, die 
M ac-Volumesgemountethaben: Für 
die verbreitetsten M ac-Programme 


seit einiger Zeit kein Problem mehr. 
Bereits zu Prä-Ethernet-Zeiten bot 
Farallon eine entsprechende H ard- 
und Softwarekombination für Local- 
Talk-Verbindungen an. M ittlerweile 
sind Macs und PCs über Ethernet 
miteinander verbunden, Standardsy- 
steme sind hüben 7.5.x und drüben 


hält PC MacLAN 6.0 die Sym- 
boldarstellung der Dokumente be 
reit, womit der schnellen Weiterver- 
arbeitung nichtsim Wege steht. 

Per Menü lassen sich am Win- 
dows-Rechner zudem über „Apple 
Talk Sharing... “ Teile der Festplatte 


Integration. Während damals die 
pure Anbindung noch einer kleinen 
Sensation glich, legen dieAnwender 
in beiden Rechnerwelten heuteWert 
auf die einfache Bedienbarkeit einer 
solchen Verbindung. Bereits seit ei- 


Abbildung 2: 
Einzig der Server- 
Name oben links 
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zeigt an, daß es 
sich bei dem am 
Mac gemounteten 
Volume um eines 
aus der Wintel- 
Welt handelt. 


Windows 95. Dennoch ist die zu lö- 
sende Aufgabe geblieben: Will der 
PC-N utzer auch AppleShare-Server, 
File Sharing und Apple.N etzwerk- 


x PC MACLAN 


Wählen $ie ein File Server Volume: 


My Bssumentis 
Myfriles 


Markierte Volumes (X) werden beim 
nächsten Systemstart automatisch geöffnet. 


Abbrechen 
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niger Zeit hat M iramar mit Personal 
MacLAN Connect eine Software im 
Angebot, mit der sich die Verbin- 
dungsaufnahmesehr erleichtern läßt. 
Mit „PC MacLAN 6.0" präsentiert 
dieU S-FirmajetzteineneueVersion, 
die die AppleTalk-N etzwerkdienste 
komplett in die Windows-95-N etz- 
werkumgebung integriert (Abbil- 
dung 1) und dabei den Mac-An- 
wendern vollständigen Zugriff auf 
gemountete PC-Volumes (Abbil- 
dung2) sowiePC-Druckergibt. Die 
Integration der N etzwerkfunktiona- 
lität ist so gut gelungen, daß weder 
der PC- noch der M ac-U ser bemer- 
ken, daß sie mit der jeweils anderen 
Welt kommunizieren. 


oder ganze Volumes der Mac-Ge 
meinde zur Verfügung stellen, das- 
selbe gilt für PC-Drucker. Am Mac 
werden dieauf den PC-Volumesent- 
haltenenD ateien mitkorrektem Pro- 
gramm-Icon aufgelistet, soweit esam 
M ac ein Pendant zur Erzeugerappli- 
kation unter Windows gibt. 


Fazit. PC MacLAN 6.0 sollte ei- 
gentlich mit allen Macs gebundelt 
werden, die für den Einsatz in hete 
rogenen N etzwerkumgebungen ge 
dacht sind. Das Programm kostet 
450 M ark und istbei dem deutschem 
Distributor von Miramar, Brain- 
works (Tel.: 0 89/3 26 76 40), er- 
hältlich. I (vr) 
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Trainer für Web-Programmierer 


Kompletkursauf CD-ROM 


MI Schon seit längerem bietet dieU S- 
Firma Virtual Training Company 
(VTC) zuallen gebräuchlichen M ac- 
und Windows-Programmen sehr gut 
gemachte Trainings-CD-ROM ss an, 
dieden Anwender Schritt für Schritt 
mit der Software vertraut machen. 
Mit „WebM aster (H TML)“ bringt 


das Unternehmen jetzt eineH ybrid- 
CD für angehende Web-Program- 
mierer auf den Markt. Das ausge 
zeichnet aufgebaute Tutorial führt 
von den HTML-Grundlagen über 
Themen wie Taballen- und Formu- 
larerstellungbishinzuC GlsundJava 
durch die komplexe Materie. 

Jeder einzelneAr- 


How to use this CD „) ER BNEEESIEZ 


VTC Tutorials 1 
VTE Tutorials 2 


VTC Tutorials 3 . 


VTC Products 


Credits 


— 
= 
Fr 
nm 
en 
DD 
Pr) 
02) 
co 
= 
OD 
(«b} 
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Mieke tt: 


++ Netscapes Inbox- 
Maildienst wird um europäische 
Angebote erweitert. Neben 

30 US-Firmen bieten dann auch 
Gruner & J ahr, Springer, 
Burda und andere den Abo-Service. 
Multimediale E-Mails zu aus- 
gewählten Themen gelangen damit 
automatisch zum Empfänger. 

++ Fußballfans finden unter 
der Adresse http:/ / www.ran.de/ ab 
sofort alle aktuellen Informationen 
zur Bundesliga mit Interviews, 
Stories und Statistiken aus der Sat-1- 
Fußballsendung. 

++ St.-Pauli-Fans können auf- 
atmen: Zwar hat der Kiez-Club den 
Klassenerhalt noch nicht geschafft, 
unter http:/ / wwwfcstpauli.de/ gibt es 
jetzt aber endlich den WWW-Server 
mit Spielerprofilen, Stadionzeitung, 
Fanladen und allem, was dazugehört. 
++ Das Unternehmen Viva 
Softwareentwicklung hat die 
Distribution des multifunktio- 
nalen Druckertreibers Myrmidon 
(MACup 10/ 96, Seite 160) von Terry 
Morse Software übernommen. 

Info unter Tel.: 02 61/ 67 19 50. 


UTC Trammg Lo Tor WenMaster IATMLT 


ve TRAINING CD 


beitsschritt ist in ver- 
tonten QuickTime 
Filmen erläutert, die 
der Lernende jeweils 
anhalten kann, um 
die entsprechenden 
HTML-Befehle und 
-Sequenzen parallel 
zu Programmieren 
und per Browser zu 
überprüfen. 


DieTrainings-CD gibt esnur auf 
Englisch, was aber insofern nicht 
weiter stört, als die einschlägigen 
Handbücher sowie die meisten 
HTML-Editoren ebenfallsenglisch- 
sprachig sind. 

„WebMaster (HTML)“ kostet 
wie alle Tutorial- CD-ROMs von 
VTC knapp 50 Dollar und ist in 
Ermangelungeinesdeutschen D istri- 
butors direkt beim Hersteller online 
zu beziehen. 

Weiterführende Informationen 
sowie ein Online-Bestellformular 
sind über den W\V W-Server von 
VTC erhältlich. (vr) 
> Info: Virtual Training Company, 
Fax: (0 01) 4 08/4 92 1851, 

E-M ail: john@vtco.com, 
http: //www.vtco.com/ 


Web-Seiten immer aktuell 
E-M ail ba geändertem Inhalt 


Mi Die Firma M icroM at Computer 
Systemsbietet Betreibern einesW eb- 
Servers ein Tool mit dem Namen 
„PageWatch“ an, das Surfer auto- 
matisch perE-M ail informiert, wenn 
sich der Inhalt einer ausgewählten 
Web-Seite geändert hat. 

Dazu muß der Betreiber des 
WWW-Servers einen Link-Button 
zur Site von MicroM at auf seiner 
Seite plazieren. Surfer, die diesen 


Link aktivieren und ihre E-M äil- 
Adresse angeben, erhalten ein Mail, 
sobald etwas N eues auf dem Server 
der Wahl veröffentlicht wird. 

Allen Betreibern eines W eb-Ser- 
vers bietet M icroM at diesen Dienst 
kostenlos an, Interessierte finden al- 
le Informationen nebst benötigten 
HTML-Tags unter der Adresse 
http://www.micromat.com/mmcg/ 
pagewatch/remote.html. (vr) 


Wasserzeichen im Web 
Adobe investiert in digitaleKennung 


EAdobehatAnteileinnichtgenann- 
ter Höhe an der Firma Digimarc 
erworben. Das Unternehmen ent- 
wickelt digitale Wasserzeichen, mit- 
tels derer sich elektronische D oku- 
mente mit einem unveränderbaren 
Copyright-Vermerk versehen lassen. 
Dazu Frank Steinhoff, Geschäfts- 
führervonAdobeD eutschland: „Au- 
toren, Verleger, Graphiker und Pho- 
tographen haben schon langeaufeine 
Technologie gewartet, um dasUrhe- 


berrecht ihrer Werke auch bei digi- 
taler Verarbeitung zu schützen.“ 
Die neue Technologie funktio- 
niert laut Adobe im Internet, bei 
CD-ROMs und dem Papieraus- 
druck. Adobe will die Technologie 
unter dem N amen „PictureM ark“ in 
Version 4.0 von Photoshop integrie- 
ren. N ach diesem ersten Schritt plant 
Digimarc die Entwicklung digitaler 
Wasserzeichen für E-Mails. (vr) 
> Info: Adobe, Td.: 0 89/31 70 50 
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T-Online, AOL, CompuServe: Web-Angebote selbst erstellen 


My homepage is my castle 


America Online, CompuServe und T-Online bieten ihrer Kundschaft die Möglichkeit, 


eigene Web-Seiten ins Internet zu stellen. MACup verrät, was Sie darüber wissen müssen. 
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W er glaubte, sich mit einer di- 

genen E-M ail-Adresseschon 
als up to date zu präsentieren, muß 
inzwischen feststellen, daß er dem 
Trend schon wieder hinterherhinkt: 
H eutzutagehaben O nline-Freaksbe- 
reits ihre eigene Web-Seite, die 
der Weltöffentlichkeit allesW issens- 
werte über ihre Person oder ihr be 
rufliches Treiben kundtut. 

Die Möglichkeit, individuelle 
Web-Seiten ins Internet zu stellen, 
bieten hierzulande neben zahlrei- 
chen kleinen und mittleren Firmen 
und Organisationen auch die drei 


großen Online-Dienste T-Online, 
CompuServe und America Online. 
Die Provider stört es dabei nicht 
weiter, wenn ihre Kundschaft dieses 
Angebot nicht nur für private Infor- 
mationen, sondern auch für dieD ar- 
stellung ihrer geschäftlichen T ätig- 
keiten nutzt. 


Mac - was ist das? Wieim Com- 
puterbusiness gewohnt, ist auch der 
Weg zur eigenen Homepage für 
M ac-Anwender etwas steinig, dadie 
Anbieter wieder einmal zuerst an die 
N utzer von Windows/D O S denken. 


Während AOL und CompuServe 
per Browser oder Z usatzsoftware den 
Upload der Seiten und die Einrich- 
tung der Server-Logik unterstützen, 
findet sich bei der Telekom nichtein- 
mal ein Hinweis.darauf, daß dasAn- 
gebot auch für Mac-Besitzer gilt. 
Tools zum Erstellen von Seiten oder 
zum Uploaden fehlen hier gar völlig. 
AOL und T-Onlinebieten HTML- 
Editoren zum Erstellen der Web- 
Seiten, allerdings nur für Wintel- 
PCs. Bei CompuServe und America 
Online sind M ac-Versionen wenig- 
stens angekündigt. 


Photo: Klaus Westermann 


Seitenbauer. DadieM ac-Gemein- 
de kainen HTML-Editor der Be 
treiber nutzen kann, muß auf die 
bekannten M ac-Lösungen samt Zu- 
satzsoftware zur Erstellung von Gra- 
phiken zurückgegriffen werden. Ei- 
ne Ausnahme ist T-Online insofern, 
alssich in deren Internet-Angebotein 
sehenswerter, wenn auch rudimentä- 
rer HTML-Editor findet. Diedamit 
online erzeugten Seiten lassen sich 
vom Browser aus auf die Festplatte 
speichern und dann perFT P-U pload 
ins Internet stellen - vorausgesetzt, 
man hat eine FT P-C lient-Software, 
diesich mit dem Mac OS versteht. 

Bewährte\W erkzeugefür den M ac 
sind zum Baispiel die W ysiwyg-Edi- 
toren Golive 1.1 von Gonet (http:// 
www.gonet.de/), das mittlerweile 
deutsch lokalisierte Home Page 1.0 
von Claris (http://www.claris.de/), 
Adobes PageM ill 2.0 (http://www. 
adobe.com/) (M ACup 9/96, Seite 
122) oder klassische HTML-Edi- 
toren wie etwa WebW eaver von M i- 
racle (http://www.miracleinc.com/) 
(M ACup 10/96, Seite158) oderauch 
BBEdit von BareBones(http://www. 
barebones.com/) (MACup 3/96, 
Seite 120). 

Zur Bearbeitung von Graphiken 
empfielt sich Photoshop. Wer jedoch 
eine preiswertere Lösung sucht, 
findet unter der Adresse ftp://ftp. 
comvista.com/pub/grc/ allenotwen- 
digen Werkzeuge, die unter anderem 
sogar die Erstellung von Gif-Filmen 
ermöglichen. Einen ausführlichen 
Berichtüberdiebenötigten Toolsfin- 
den Siein MACup 6/96, Seite 116. 


Gute Planung, halbe Arbeit. 
Vor der Kontaktaufnahme mit dem 
„eigenen“ Web-Server sollteman die 
erstellten Seiten und Elemente aus- 
giebig testen und auf Fehler prüfen. 
Dies nach dem Upload zu tun, ko- 
stet wesentlich mehr Zeit. Am besten 
legt man sich zunächst einen Ordner 
an, in den alle benötigten Dateien 
hineinkommen. 

D er angehende W eb-Publisher ist 
gut damit beraten, einige grundsätz- 
liche Dinge zu beachten: D ie Seiten 
sollten klar strukturiert und die 
N avigation durch das Angebot über 
Links so einfach wie möglich sein - 
am besten unterstützt durch eine 
N avigationsleiste. Sinnvoll ist ferner 


eine E-M ail-Adresse, um Besuchern 
dieK.ontaktaufnahmezu erleichtern. 
Kommen Graphiken zum Einsatz, 
sollte deren Größe mit entsprechen- 
den Tools minimiert werden. Zum 
einen erspart man den Besuchern da- 
mit Download-Zeit, zum andern ist 
dieM egabyte-Begrenzungseitensdes 
Providers nicht so schnell erreicht. 

Sämtliche Links auf den Seiten 
sind als relative Adressen anzulegen, 
also etwa dMG SRC="bildl.gif"> 
für aineeingebundeneGraphik oder 
<A HREF="seite2.html"> für eine 
HTML-Seite, Links zu anderen 
Servern als absolute Adressen, etwa 
<A HREF="http://www.macup.com/ 
tests/x_space/easyup.html">für das 
X-Space-Angebot von M ACup (sie 
heM ACup 11/96, Seite 146). 

Die Systeme erlauben auch das 
Anlegen von Unterverzeichnissen, 
deren URLs übrigens ebenfalls rela- 
tiv anzugeben sind. 


WWW zur Untermiete. DieReali- 
sierungdespersönlichen Web-Ange- 
bots folgt bei allen drei Providern 
dem gleichen Muster: Auf einem 
Unix-Rechner wird ein Verzeichnis 
mit der E-M ail-Adresse des Kunden 
angelegt, in das die Web-Seiten mit 
allen Elementen zu kopieren sind. 

Die drei Systeme verlangen vom 
Kunden die Angabe einer Home 
page, folgen dabei jedoch verschie 
denen Namensgebungskonzepten. 
Während CompuServe hier dem 
N utzerfreieWahl läßt, verlangt Ame- 
rica Online nach „index.htm|“ und 
T-Online nach „homepage.htm“ als 
Dateinamen. Das persönliche An- 
gebot desT-O nlineKundenH erbert 
Müller beispielsweise wäre also un- 
ter „http://homett-online.de/home/ 
herbert_mueller/homepage.htm“ zu 
erreichen. Surfer können beim 
Aufruf desAngebots unter allen drei 
Systemen den Dateinamen in der 
URL (also etwa „homepage.htm“) 
auch weglassen. 


T-Online 


Die D eutsche Telekom ist 
u „„ MiteinerM illionen T-O n- 
lineKunden der größte 


Anbieter der Bundesrepublik. N ach 
Auskunft des Betreibers Online Pro 


haben bisEndeO ktober bereitsetwa 
11.000 T-Onnliner von dem Angebot 
der Privat-H omepagesG ebrauch ge- 
macht, daserst seit September dieses 
Jahres &xistiert. DaT-Online dieE- 
Mail-Adresse des Kunden als Ver- 
zeichnisnutzt, sollteman unbedingt 
zunächst das „E-M ail-Alias“ anlegen, 
denn andernfalls setzt T-Online die 
Telephonnummer des Teilnehmers 
einschließlich M itbenutzernummer 
per VoreinstellungalsE-M ail-Adres- 
sefest. DieURL von Herrn Müllers 
Angebot würde dann etwa „http:// 
homet-online.de/home/04039987 
763-0001/homepage.htm“ lauten. 


Adresse einrichten. Im Programm 
„I-OnlineDecoder“ aktiviert man 
zunächst mit dem Befehl „eMail 
freischalten“ die E-M ail-Funktion 
(Abbildung1).N ach der Bestätigung 
durch den T-Online-Server erfolgt 
dann per Befehl „eM ail-Aliasregi- 
strierung“ dieAngabe einesN amens 
anstelle der numerischen E-M ail- 
Adresse. Neben drei Benennungs- 
vorschlägen der Softwarehat der An- 
wender die Möglichkeit, sich eine 
E-M ail-Adresseselbstzu wählen (Ab- 
bildung 2, Seite 150). Ist diese vom 
System noch nicht vergeben, wird sie 
vom Server bestätigt, und dieAdres- 
seist eingerichtet. 


Daten-Upload. Während Wintel- 
User nun einfach den T-Online 
Editor nutzen, um die erstellten 
Seiten inklusive der Bilder auf 
den Internet-Server zu schaufeln, 
muß sich der M ac-Anwender etwas 
strecken. Zunächst wird per Deco- 
der dieVerbindungzu T-O nlineauf- 
genommen und über den Befehl 
„Internet starten“ dasIntend- > 


Befehle |W 2:45 Uhr & 
Aktuelles | 
Auskunft 

Ausland 

Bürger 

Einkaufen 


eMail freischalten 
eMail-Aliasregistrierung 
format n&c 

Geld 

Gesamtübersicht 
Internet beenden 
Internet starten 


Reise 

T-Online Btx plus 

T-Online KIT 
T-Online/ER-Verbindung beenden 
Telekom 

Unterhaltung 


Abbildung 1: 

Vor dem Einrichten 
des Web-Servers 
über den T-Online- 
Decoder muß der 
Anwender zunächst 
die E-Mail-Funktio- 
nalität freischalten. 
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T-Online, AOL, CompuServe: Web-Angebote selbst erstellen 


Abbildung 2: Per Alias- 
Befehl läßt sich ein 
Name als E-Mail-Adresse 
für T-Online wählen, 
vorausgesetzt, erist noch 
nicht vergeben. 


Abbildung 4: Nach 
Überprüfung der 
Berechtigung öffnet 
der T-Online-Server 
das Verzeichnis des 
Nutzers. Per Klick 
auf den Button „Put 
File“ kann man die 
erstellten Web-Seiten 
dann übertragen. 
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G atewayder Telekom geöffnet.D ann 
muß der Anwender mit einem FTP- 
Client wie Fetch 3.0.1 die Verbin- 
dung zum T-OnlineRechner her- 
stellen (Abbildung 3), um die Web- 
Seiten zu übertragen. Die von Jim 
Matthews geschriebene 25-D ollar- 
Shareware Fetch ist unter http:// 
www.dartmouth.du/pages/soft-dev/ 
fetch.html zu beziehen. 

Der H ostname des Servers lautet 
home.up.t-online.de. Im „User ID"- 
Feld ist „Anonymous“ einzutragen, 
und als „Password“ dient dieE-M ail- 
Adresse. Der Server überprüft die 
Stimmigkeit der Angaben an Hand 


der T-Online Telephonnummer des 
Anrufenden, die er vom Internet- 
G ateway erhält, und öffnet dann das 
Server-Verzeichnis für den Berech- 
tigten (Abbildung 4). Mit einem 
Klick auf den Button „Put File“ las 
sen sich nun dieerstellten Seiten und 
Graphiken perM ac-D ialogboxüber- 
tragen (Abbildung 5, Seite 152). 


Besonderheiten. Die Telekom er- 
laubt ausdrücklich die Nutzung 
des persönlichen Web-Services für 
private wie gewerbliche Angebote. 
Derzeit ist das Volumen noch auf 
1 Megabyte begrenzt, laut Aussage 


ee eMäiil-Aliasre 


Ihre eMail-Standardadresse lautet: 


Ihre eMail-Aliasadresse lautet: 


©) Yolker.Riebartsch 
Ö) Riebartsch 


Ö) YRiebartsch 


volki@t-online.de 


Unter diesen Adressen sind Sie weltweit erreichbar. Die eMail-Alissadresse können Sie jetzt 
ändern bzw. eingeben. Sie können einen der Vorschläge auswählen oder eine eigene 
Alissadresse eingeben. Geben Sie dabei nicht die Endung “@t-online.de” ein. 


istrierung : 


eMail-Alıas 


Die Adresse muß 
mindestens 5 und darf 
höchstens 30 Zeichen lang 
sein. Erstes Zeichen muß 
ein Buchstabe sein. Die 
Adresse darf nur die 


Eu 
Abbruch Alias löschen 


Zeichen a-2, &-2,0-9,'.', 
‘_' oder '-' enthalten. 


Hinweise 


choose from the shortcut menu): 


Enter host name, userid, and password (or 


Host: 


User ID: 


Password: 


home-up.t-online.de 


Abbildung 3: Bei der 
Verbindungsaufnahme 


mit dem T-Online- 


Directory: 


Shortcuts: 


Server muß man seine 
E-Mail-Adresse als 
Paßwort angeben. 


Size Date 


JE 


Status 
Connected. 


Eile 


Transfer 


@) Automatic 
OText 
© Binary 


des Betreibers will die Telekom in 
Kürze aber auch Web-Bereiche mit 
größerem U mfangkostengünstigfür 
G ewerbetreibendeanbieten. Wermit 
seinem Accountmehralsein WW W- 
Angebot präsentieren will, kann zum 
Preis von fünf Pfennigen pro Tag 
und M itbenutzer in T-Online „M it- 
benutzer“ einrichten, die alle mit 
einem eigenen E-M ail-Account aus- 
gerüstet sind. 

M omentan nicht möglich ist die 
Nutzung von CGiIs In Zukunft will 
der Betreiber jedoch einige Server- 
CGlszur Verfügung stellen, um bei- 
spielsweise den Inhalt von HTML- 
Formularen, Bestellungen etwa, als 
E-Mail an den Betreiber der betref- 
fenden Web-Seiten zu versenden. 

D as Angebot der Telekom ist gut 
und einfach zu handhaben. Bei ge- 
setzeswidrigen Inhalten behält sich 
dieTelekom, wie die anderen Provi- 
der auch, dieSchließung des Servers 
und strafrechtliche Verfolgung vor. 
Weiterelnfoszum Telekom-Angebot 
erhält man unter der Adresse http:// 
homett-online.de/oderperTelephon 
unter der Nummer 01 30/01 90. 


America Online 
In den USA bietet der 
A, weltgrößte O nline-Provi- 
der seinen Mitgliedern 
schon lange die M öglichkeit, Web- 
Seiten selbst zu posten. Ab Ende des 
Jahres kommen auch hiesige AOL- 
Kunden in diesen Genuß; die Ver- 
sion 3.0 des entsprechenden Brow- 
sers wird gerade lokalisiert. Jeder 
AOL-User darf bis zu fünf kosten- 
lose „Screennames“, also E-M ail- 
Adressen, haben. Zu jeder davon 
kann er ein persönliches, maximal 2 
M egabyte großes Web-Angebot er- 
stellen. Dabei folgt AOL derselben 
Verfahrensweisewiedie Telekom bei 
einem Account mit mehreren M it- 
benutzern. Diefünf Accounts lassen 
sich also nicht zu einem 10-M ega- 
byte-Server zusammenfügen. 

Mit Hilfe des AO L-Browsers er- 
folgt der Upload der erstellten Seiten 
und Bildelemente, wozu der Anwen- 
der bereits aufgrund der Tatsache 
legitimiert ist, daß er sich erfolgreich 
eingeloggt hat. N eben einem eigenen 
WWW-AngebotkönnnAOL- > 
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Abbildung 6: 

Im Upload-Bereich 
von AOL lassen 
sich alle Arbeiten 
am eigenen 
WWW-Angebot 
problemlos 
durchführen. 


Abbildung 7: Per 
Dialogbox kann 
man HTML-Seiten 
und Bilder auf 
den AOL-Server 
übertragen. 
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Kunden auch Programme für einen 
FTP-Download durch Surfer ein- 
richten und sogar ein „Incoming"- 
Verzeichnis erstellen. Da die hier 
abgelegten Besucherdaten aber die 
maximaleVolume-Größeschmälern, 
kann die Wahrnehmung dieser Op- 
tion schnell Ärger einbringen. 


Upload per Browser. Eingeloggt in 
AOL, wechselt der Anwender per 
Tastenkombination Befehlstaste-K 
in die Sektion „M y Place“. Hier ak- 


tiviert er per Klick auf den Button 
„Go to My Place“ den Upload-Be 
reich (Abbildung 6). Im oberen Teil 
des D ialogfensters erscheint der Na- 
me des Verzeichnisses und damit 
dieW W W -Adresse, in unserem Bei- 
spiel „http://members.aol.com/kae- 
ferland/“, wobei „kaeferland“ die 
E-Mail-Adresse des Anwenders ist. 
Hat die Homepage den Namen 
„Index.html“, kommt ein Surfer mit 
Eingabe der obigen Adresse an das 
WWW-Angebot, und die Home 


5) Name 
D sontactbon.gif 


Save file on home-up.t-online.de as: 


Adressen.htmi 


DI index.htm] 


Wrapped Text 
MacBinary II 
Raw Data 
BinHex 
AppleSingle 


@; Automatic 
OText 
© Binary 


Abbildung 5: Die Übertragung zum T-Online-Server erfolgt 
per Dialogbox. Für HTML-Seiten ist das „Text“-, für Graphiken 
das „Raw Data“- oder „Binary“-Format zu wählen. 


Filename: 


Open Download Utilities 


Now 


& Connected to members.aol.com 


Uploaded: 


> 10/25/96 READNE -> /usersFAl.txt 
EI 10/28/96 private 


sur. 2 
EZ = u N [=] 


Upload 


a  membeers.aol.com /kaeferland a 


Byte Size: 


Create Help More 
Directory 


/kaeferland 


Remote Filename: 


Transfer Mode: 


index.html 


® ASCII (text documents) 
O Binary (programs and graphics) 
O MacBinary (programs) 


ER] : members.aol.com ETE 


page wird automatisch geöffnet. 
Neben einem Textdokument mit 
diversen Bedienertips findet sich im 
Dialogfenster ein Verzeichnis mit 
dem Namen „Private“, auf das nur 
der Account-Inhaber Zugriff hat. 
Über den „Upload“-Knopf lassen 
sich nun die einzelnen Seiten sowie 
die graphischen Elemente auf den 
Server laden (Abbildung 7). ImDia- 
logfenster muß der Anwender neben 
dem Namen der Datei auch das 
Dateiformat angeben, etwa „Text“ 
für HTML-Seiten und „Binary“ für 
Bilder. Mit dem „Continue"-Befehl 
startet er den Upload, und fertig ist 
das Web-Angebot. 


Besonderheiten. M it dem „Create 
Directory“-Befehl erlaubt AOL das 
Anlegen von Unterverzeichnissen, in 
denen beispielsweise alle Graphiken 
Platz finden. Wer das bereits oben 
erwähnte Verzeichnis namens „In- 
coming“ erzeugt, erlaubt Surfern, 
selber D ateien auf den Server-Bereich 
zu laden. Aus Sicherheitsgründen 
verwehrt auch AOL seinen N utzern 
das Ausführen eigener CGls, bietet 
jedoch dieM öglichkeit, verschiedene 
Server-CGls zu nutzen: Abgesehen 
von der Einrichtung eines „Coun- 
ters“, der die Besucher einer Seite 
zählt und deren Summe anzeigt, er- 
möglichen dieC GIsdasErstellen ei- 
nes „Gästebuchs“, von Clickmaps 
und HTML-Formularen, die als E- 
Mail an den Account-Inhaber ver- 
schickt werden. 

Das AOL-Angebot ist dem der 
Telekom in puncto Features überle 
gen, bedarf jedoch einiger Kenntnis 
der M aterie. Allelnformationen zum 
Aufbau des eigenen WW W-Ange 
botsin AOL gibtesunterdem Kenn- 
wort „My Place“ - inklusive einiger 
Tips zum Implementieren der CGI- 
Funktionalität. Weitere Informatio- 
nen erteilt AOL D eutschland tele 
phonisch unter 01 80/5 52 20. 


CompuServe 


ee Auch der älteste Online 
{L- 9] Anbieter läßt seine Mit- 

re, glieder eigeneH omepages 
insInternet stellen, wobei hier eben- 
fallsdieBegrenzung von 2 M egabyte 
pro Sitegilt. ZurÜbertragung > 


Abbildungen 8a 
und b: Zunächst 
wählt der Benut- 
zer im Compu- 
Serve-Programm 
Publishing Wizard 
die Seiten und 
Graphiken aus, 
die er über- 
tragen möchte. 


Abbildung 9: 
CompuServe 
erlaubt die freie 
Wahl einer 
HTML-Seite, die 
später als 
Homepage für 
das WWW- 
Angebot dient. 


Abbildung 10: 
Publishing Wizard 
zeigt über die 
Dialogbox die URL 
des persönlichen 
WWW-Angebots. 
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und Verwaltung des kundeneigenen 
Angebots bietet CompuServe das 
komfortable Programm „Publishing 
Wizard for M ac“, dassichinCompu- 
Serve mit dem Befehl „U ACPUB“ 
kostenlos herunterladen läßt. 

N ach dem Download und der In- 
stallation des Programms muß man 


eine PPP-Verbindung zu Compu- 
Serve aufnehmen, eineProzedur, die 
auch durchführen muß, wer über 
CompusServeinsInternet will. N ach 
der Einwahl läßt sich Publishing 
Wizard starten. Alle Dialogboxen 
sind gut erklärt, eine Extra-H ilfe 
funktion unterstützt N eueinsteiger. 


Home Page Publishing Wizard 


Selected files. 


contactbon.gif 


index.html l 
Hui 


Externe HD 


Eject 
Desktop 


Add 


Done 


Home Page Publishing Wizard : 


Home Page Selection 


Please select which file you would like to set 35 your 
default home page, then click the Next >> button. 


index.html 
contactbon.gif 


Upload Complete 


a This is the Universal Resource Locator (URL) that is 
R° Ri assigned to your home page. A URL is the address people 
5 = browsing the internet will use to get to your page. Make 
P° A a note of this address so you will be able to directly 


access your home page. 


= Home Page Publishing Wizard = 


The URL of your home page is: 


;http://ourworld.compuserve.com/homep: 
;ages/klaus | 


Select Browser 
Close 


Beim ersten Start fragt das Pro- 
gramm zunächst ein paar persönli- 
che Daten des Account-Inhabers ab 
und führt den Anwender durch die 
gesamte U pload-Prozedur. 


Einfaches Dateimanagement. 
Per Dialogbox wählt man nun die 
HTML-Seiten und Graphiken aus, 
die übertragen werden sollen (Ab- 
bildungen 8a und b). Danach wird 
dieHTML-Seite definiert, die spö- 
ter als Homepage fungieren soll 
(Abbildung 9). Wer bislang noch 
kein E-M ail-Aliasfür seinen numeri- 
schen Accountgewählt hat, kann dies 
jetzt tun. Wie bei den anderen An- 
bietern dient die E-M ail-Adresse als 
Verzeichnis des Angebots. D asjenige 
eines CompuServeKunden wäre 
also etwa unter „http://ourworld. 
compuserve.com/homepages/klaus/“ 
zu finden (Abbildung 10). Auch 
CompuServe erlaubt nicht, eigene 
CGlszu nutzen, stellt aber alsE-M ail 
ein Server-CGI zum Versenden von 
HTML-Formularen zur Verfügung. 

DieC ompuServe-Lösung ist sehr 
elegant und insbesondere für N eu- 
einsteiger empfehlenswert. Weitere 
Informationen zum Angebot von 
CompusServe gibt es unter der Ad- 
resse http://ourworld.compuserve. 
com/ oder telephonisch unter der 
N ummer 01 30/86 46 43. 


Fazit. Wer bereits ein Account bei 
einem der genannten Provider be 
sitzt, braucht sich keine Gedanken 
mehr darüber zu machen, welche 
Lösungdiebesteist.InpunctoQ uan- 
tität bieten CompuServe und AOL 
das meiste, wobei AOL sogar das 
Einrichten von fünf kostenlosen Ser- 
vern ermöglicht. T-Online erlaubt 
ebenfalls das Einrichten mehrerer 
Angebote, allerdings mit einem 
geringfügigen Kostenaufschlag. Wer 
mit wenigen graphischen Elementen 
auskommt, kann locker 70 bis 150 
Seiten füllen. Die Handhabung er- 
fordert bei allen dreien etwas Ge 
wöhnung, ist jedoch verglichen mit 
anderen PC-Welten ein Kinderspiel. 

FürwelcheLösung man sich auch 
entscheidet, das wichtigste ist und 
bleibt der Inhalt desAngebots. Hier 
sollte jeder potentielle Anbieter ein 
H öchstmaß an Programmiersorgfalt 
aufbringen. H (vr) 
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& File Edit Layout 


Address 
9111 Parker Ave 
Sheldon, MO 601 


Date of Plans 


Contraotor’s Livense #34567 


Proposal Submitted To 
®@) | Bob McCarthy 942-1763 home 
942-6426 work 
Job Location Architect 
same Suzanne Kenton 
01 


February 29th, 2000 


Outline Object Table Form Font Size Style Windows 
m; McCarth 


Jod Pone 
942-0959 


File Number 
0376102 


April 29th, 2000 


16:24 WI & 


We hereby submi 


e Interior 


1. Living Room 
a. Cörpeting 


t specifications and estimates for: 


we propose to remove the current carpeting and replaced it with 


Wysiwyg-Web-Editor: Globetrotter 1.0.1 


Weltenbummler 


Ein weiterer HTML-Wysiwyg-Editor will die Mac-Kundschaft überzeugen. 


„Globetrotter“ zeigt viele Merkmale einer ausgefeilten Textverarbeitung. 


Abbildung 2: Die 
Software erzeugt 
sogar automatisch 
ein Server-CGl 
unter MacPerl für 
die Bearbeitung 
eines abgeschickten 
Formulars. 


MACup 12/ 96 


ährend aktuelle Wysiwyg- 

HTML-Editoren wie Ado- 
bes PageM ill, HomePagevon C laris 
oder GolivePro von Gonet (M ACup 
9/96, Seite 122) dem Web-D esigner 
beim Layout der Seiten die Wahl 
zwischen einer Anwendung wie 
MacDraw und einem integrierten 
HTML-Editor lassen, geht „Globe 
trotter 1.0.1" der US-FirmaAkimbo 
Systems einen anderen Weg. 

D as Programm erinnert von der 
Arbeitsweiseher stark an dieTextver- 
arbeitung „FullWrite“ ausdemselben 
H ause. Entsprechend bietet Globe 
trotter zahlreiche für gehobene Ver- 
treter dieser Programmkategorie ty- 


Action C6l: 
C6I URL: 


Method: ® Post {()Get 


Begin Form 


C6I URL v 
http://www.macup.com/arbeitspferde/cgi 


pischen Features wie Textformatie- 
rung, Auswahl von Schriften und 
Schnitten sowie Integration von 
Graphiken und Tabellen. 


Ausgefeilte Link-Funktionalität. 
Globetrotter glänzt mit einer ganzen 
Reihe von netten Werkzeugen, die 
dieErstellungvonH TML-Seiten er- 
heblich erleichtern. Gibt man zum 
Beispiel im Dokument eine unvoll- 
ständige URL an, etwa „www.mac- 
up.com“, wandelt dasProgramm die 
Adresse in einen gültigen Link in- 
klusive der „http://“-Protokollanga- 
be um. Daneben lassen sich Verwei- 
se auch per Menübefehl oder per 


once) CH] 


Abbildung 1: Globetrotter 
erinnert an eine Textverarbeitung 
der gehobenen Klasse. 


Text-D rag-and-drop integrieren. 

Globetrotter interpretiert einen 
erzwungenen Seitenumbruch im 
Dokument alsAuftragzur Erstellung 
einer neuen HTML-Seite. Ein klei- 
nes Bonbon bietet die O utliner- 
Funktion: D as Programm hält eine 
Liste der zum aktuellen Dokument 
gehörigenH TML-Seiten festund er- 
zeugt automatisch eineN avigations- 
leisteam Anfang oder am Endeeiner 
jedenH TML-Seite. M itden meisten 
anderen Editoren ist diese Arbeit 
mehr oder minder mühsam von 
Hand zu erledigen. 


Tabellen und Formulare. Tabellen 
lassen sich einfach per „New Table"- 
Befehl im Menü „Table“ erzeugen. 
H intergrund- und Linienfarben sind 
frei wählbar, Höhe und Breite der 
Zellen stellt man einfach durch Ver- 
änderung der Tabulatoren im Tabel- 
lenfenster ein, die Einträge nimmt 
der Anwender vor wievon Tabellen- 
kalkulationsprogrammen gewohnt. 
Auch für die Erstellung von For- 
mularen zur Datenerhebung im 
WWW stallt Globetrotter per M enü 
alle benötigten Elemente wie Text- 
fenster, Radio-Buttons, Checkboxen 
und so weiter zur Verfügung. Sogar 
das Server-CGI zum Bearbeiten des 
Formulars auf dem Server erzeugt 
Globetrotter automatisch (Abbil- 
dung 2), allerdings muß dafür das 
Entwicklungssystem MacPerl auf 
dem W ebStar-Server installiert sein. 


Graphiken und Maps. Das Pro- 
gramm unterstützt neben Gif- auch 
JPEG-, Pict- und Paint-D ateien so- 
wie Finder-Clippings. Die Graphi- 
ken lassen sich via Menü, über die 
Zwischenablage oder per Finder- 
Drag-and-drop in ein Dokument 
integrieren und dort in die Formate 
Interlaced Gif oder Progressive]PEG 
umwandeln. 

Ebenfallssehr komfortabel ist der 
Editor zum Erstellen von Clickable 
Maps: Per M ausklick wählt der An- 
wender eine Graphik im Dokument 
an und aktiviert im Menü „Object“ 
den Befehl „Image Map...“. > 


Wysiwyg-Web-Editor: Globetrotter 1.0.1 


Wer mit einem WebStar-Server 
via AppleTalk oder FTP in Verbin- 
dung steht, kann Globetrotter sogar 
so konfigurieren, daß das Programm 
die HTML-Dokumente samt Gra- 
phiken, Bildern, Clickmaps, Applets 
und Dateistruktur auf den Server 
kopiert. 


Abbildung 3: Vorbildlich 
ist Globetrotters 
Map-Editor. Punkte, 
Ovale, Rechtecke und 
Polygone werden ein- 
fach in der gewählten 
Graphik plaziert und 
die zugehörigen URLs 
eingetragen. Das Map- 
File erzeugt Globetrotter 
dann automatisch. 


Image Map 


Mängel. Wie für viele andere Soft- 
waregilt auch hier: KeineRoseohne 
Dornen. So unterstützt Globetrotter 
leider keine Frames, jeneimmer po- 
pulärer werdendeL ayoutvariantefür 


daneden 
Reotange (154,134 ,281,162)} markt 
Reotange  (192,110,316,136) [service 
(127,161 ,255 187} 
(5,217,64,,239) 5 


http://www macup. com /mark >| 


Get Info : McCarth 


Fi Download \ History Y Statistios \ 


Image is 468 by 343 pixels (shown 


Minimum Download Times At: | 9600 bps a4 


sidebar_28. jpeg 


pP 
uccarthy. html 
Total 


Abbildung 4: 

Per Dialogbox stellt 
Globetrotter die zu 
erwartende Download- 


Zeit der Web-Seite je 
nach Art der Internet- 
Verbindung dar. 


Globetrotter 1.0.1 profil 


Kategorie 
Wysiwyg-Web-Editor 


Voraussetzungen 


I Ab 68020-Prozessor mit System 7, Power-Mac mit System 


7.5.5 oder bei früherer 7.5-Version mit ausgeschaltetem 
„Modern Memory Manager“ 
I 4 Megabyte freier Hauptspeicher 


Steckbrief 


Web-Seiten-Erstellung ohne HTML-Programmierung 
Funktionsweise ähnelt Textverarbeitungsprogrammen 
Einfache Integration von Graphiken 

Unterstützt Interlaced Gif und Progressive JPEG 
Tabelleneditor 

Formulargenerator 

Generiert Navigationsleiste 

Gute Online-Dokumentation 

Unterstützt keine Frames 

Kein Import von HTML-Dateien 

Kein integrierter HTML-Editor 

Info: Akimbo Systems, Fax: (0 01) 6 17/ 7 76 55 12, 
E-Mail: globetrotter@akimbo.com, 

Bezug und Demoversion: http:/ / www.akimbo.com/ 
globetrotter/ 

u Preis: 249 Dollar 


Urteil 


u Sehr guter Ansatz, einfach zu bedienen 

I Punktabzug durch fehlenden HTML-Editor und fehlende 
Unterstützung von Frames 

u Im Vergleich zur Konkurrenz zu teuer 
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Der Umgang mit dem M ap-Editor- 
fenster ist intuitiv, und über eine 
Menüleiste stehen Gestaltungsele 
mentewiePunkte, Rechtecke, O vale 
und Polygonezur Verfügung. N ach- 
dem die zugehörigen URLs in das 
entsprechende Fenster eingegeben 
sind (Abbildung 3), erstellt Globe 
trotter automatisch die M ap-D atei. 


Nettes Beiwerk. Wie die meisten 
Konkurrenzprodukteerlaubt Globe 
trotter die Integration von Java-Ap- 
plets, dieallerdingsin Ermangelung 
eines Java-V iewers nicht darstellbar 
sind. 

Wer wissen will, wie lange Surfer 
im Internet warten müssen, bis sie 
die gewünschten Dokumente am 
Browser betrachten können, findet 
eine praktische, auch bei HomePage 
verwendeteH ilfe: Globetrotter stellt 
diezu erwartendeD ownload-Zeit je 
nach angewählter Internet-Verbin- 
dung dar (Abbildung 4). 

Gelungen ist auch der Thesaurus 
mitW örterbuch, derinfastallen gan- 
gigen Sprachen vorliegt. Die Recht- 
schreibprüfung hält durchauseinem 
Vergleich mit den Pendants aus 
gebräuchlichen Textverarbeitungen 
stand. Zudem lassen sich benutzer- 
spezifische W örterbücher anlegen. 


Web-Seiten. 

Zum Finetuning de HTML- 
Codes muß der Nutzer zudem das 
Programm verlassen, daeskeinen in- 
tegriertenH TM L-Editor bietet. Wer 
nun die M odifizierungen mit einem 
Editor wieBBEdit oder WebW eaver 
(M AC up 3/96, Seite120) vornimmt, 
stößt obendrein an eine ärgerliche 
Barriere: Globetrotter hatein eigenes 
D ateiformat und konvertiert respek- 
tive Öffnet kaineH TML-Dateien - 
an dieser Stelle ist dringend eine 
Nachbesserung seitens des Herstdl- 
lersnotwendig. 

Auch kommt Globetrotter ohne 
eine einzige Toolbar aus, was mög- 
licherweise für Web-Designer von 
Nutzen sein mag, die an einem klei- 
nen M onitor arbeiten. D er nächsten 
Version sollte Hersteller Akimbo 
allerdings doch einige Werkzeug- 
paletten für die häufig gebrauchten 
Funktionen spendieren. 


Fazit. Globetrotter kommt mit ei- 
nem ausgezeichneten Konzept, wenn 
auch bei der ersten Version noch 
einige Ausstattungsmängel zu kon- 
statieren sind. Das Programm ist 
ideal für solche Anwender, die sich 
überhaupt nicht mit HTML-Pro- 
grammierung beschäftigen wollen. 
Mit einem Einführungspreis von zir- 
ka 100 US-D ollar bisM itteN ovem- 
ber hatte Akimbo eine gute Chance 
am M arkt, derjetzigel istenpreisvon 
249 Dollar erscheint angesichts der 
allesamt knapp 100 Dollar kosten- 
den Konkurrenzprodukte zu hoch. 
Sollte das Unternehmen in einer 
nächsten Version mit einigen N ach- 
besserungen und einem niedrigeren 
Preis aufwarten, müssen sich dieeta- 
blierten Mitbewerber wahrschein- 
lich anstrengen. I (vr) 
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getting 


burned 


af :) I 
After Dark 
ONLINE 


After Dark Online: Auch in der Pause 
im Bilde sein, was sich in der Welt tut. 


Linie girls soed big giris 

ling has evolved into a 

cause, It is banmened acro! 
mosiy female fans of Ihe 
keagwe that tips off its firs! 
that sells T-shirts consist] 
Friday night, that questo, 


Programs 


AND WIN A FREE SEVEN MI 


Programs are topios presented by each channel. Check the programs 
within the channel that you want to view. 


For Channel: | _USA TODAY v 


Select All Remove All 


Women athletes leap through 
hoops to live their dreams 


PER 
AD Online Options 


Bildschirmschoner: After Dark Online 


Pausenfuller 


Der Screensaver „After Dark Online“ bringt aktuelle 


News-Meldungen und Börsenticker auf den Schirm. 


as Kontrollfeld After Dark 
dürfte den meisten M ac-Be 
sitzern hinlänglich bekannt sein - 
wenn schon nichtdem N amen nach, 
dann wenigstens in Gestalt fliegen- 
der Toaster oder einer hübsch an- 


After Dark Online profil 


Kategorie 


Bildschirmschoner, Nachrichtenticker 


Voraussetzung 


Open Transport, Internet-Anschluß 


Steckbrief 


u After-Dark-4.0-Kontrollfeld mit vollem Funktionsumfang 

I Tickerfunktion für (US)-Aktienindizes 

I Online-Nachrichten von DBC Financial, Sports Illustrated, 
USA Today und ZD-Net 

I Thematische News-Seiten abonnierbar 

I Updates automatisch in definierbaren Zeitintervallen oder 


per Mausklick 


u Startet auf Wunsch WWW-Browser und verzweigt auf 


News-Seiten 


I Permanente Internet-Verbindung ratsam 
u Info und kostenloser Download: http:/ / www.berksys.com/ 


Urteil 


I Hübsche Idee, aber Server-Auswahl derzeit etwas mager 
I News leider nur bei aktiviertem Bildschirmschoner sichtbar 
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zuschauenden U nterwasserszenerie. 
Mit einer neuen Version des Bild- 
schirmschoners bescherte Hersteller 
Berkeley Systems seinem Pausenfül- 
ler nun eine sehr praktische Online 
N ews-Funktion. 


Installation und Bedienung. Das 
Angenehmste gleich vorweg: Die 
O nline-Variante läßt sich kostenlos 
vom Internet-Server des Herstellers 
herunterladen, und zwar unter der 
Adresse http://www.berksys.com/. 

N ach einem Doppelklick auf das 
Installationsprogramm und einem 
N eustart findet sich ein „After Dark 
4.0“-Kontrollfeld im Systemordner, 
das sich in puncto Funktionalität 
nicht von der kommerziellen Varian- 
te unterscheidet. Auch bei „After 
Dark Online“ läßt sich ein Paßwort 
definieren und die Stromsparfunk- 
tion „Ecologic“ nutzen. Die zahl- 
reichen After-D ark-PD- und -Share 
ware-Module arbeiten problemlos 
mit der Online-Version zusammen. 

DieO nlineFunktionalitätmacht 
sich durch einen neuen M enüeintrag 
im After-D ark-Kontrollfeld bemerk- 
bar. Hier kann der Anwender (Inter- 
net-Anschluß und O pen-Transport- 


Das „Online Options“-Menü: Nach Wahl 
eines Servers kann der Benutzer ein 
individuelles News-Angebot zusammenstellen. 


N etzwerksoftwarevorausgesetzt) vier 
Server auswählen, die daraufhin au- 
tomatisch dieaktuellen Aktiennotie 
rungen, Sportmaldungen oder N eu- 
igkeiten aus dem Computerbereich 
übertragen. 

Ein Klick auf „Update All“ akti- 
viert das mitgelieferte D ownloader- 
Programm und stellt eine Verbin- 
dung zum Internet und den ausge 
wählten News-Servern her. Unter 
„Options“ lassen sich anschließend 
einzelne Seiten abonnieren oder ab- 
bestellen undein Aktienindexfürden 
Börsenticker definieren. Natürlich 
ist es auch möglich, ein Aktualisie 
rungsintervall festzulegen. 

Nach dem Laden des News 
Angebots ist nur noch der Bild- 
schirmschoner zu aktivieren, und 
schon laufen aktuelle Meldungen 
über den Monitor. Sofern der An- 
wender im Kontrollfeld einen ent- 
sprechenden Eintrag vorgenommen 
hat, reicht ein Mausklick auf eine 
Meldung, um den WW W-Browser 
zu starten und auf den jeweiligen 
Server im Internet zu verzweigen. 

After Dark Online aktualisiert 
aber nicht nur die Meldungen der 
definierten News-Server, sondern 
auch sich selbst. Updates des Kon- 
trollfeldslanden also - miteinement- 
sprechenden H inweis- automatisch 
auf dem Rechner des Benutzers. 


Fazit. Über einen geschenkten Bild- 
schirmschoner sollte man nicht 
meckern, und deshalb wendet sich 
unsere Kritik auch weniger an den 
Hersteller Berkeley selbst. Aber zum 
einen ist das Server-Angebot bislang 
noch nicht allzu üppig - hier sind 
alleO nline-Anbieter gefragt, ihr An- 
gebot um Ticker-M eldungen zu er- 
weitern. Zum anderen ist es schon 
ungewöhnlich, immer erst den Bild- 
schirmschoner anzuwerfen, um die 
neusten M aldungen auf den Schirm 
zu bekommen. Hier wäre eine Soft- 
warewünschenswert, dieimN ormal- 
betrieb zumindest ein Ticker-Lauf- 
band auf den Schirm zaubert. H (aw) 
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Photo: Klaus Westermenn, Styling: Stephanie Müller 


Serie: Plug-ins für WebStar, Teil 3 


Kleine 


Bastler 


Schnelle kleine Plug-ins erweitern den Funktionsumfang eines WebStar- 


Servers. Mit „NetCloak“ und „AtHome“ stellen wir zwei neue Helfer vor. 
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ie Version 1.3 des M ac-Web- 
Servers WebStar unterstützt 
Plug-ins, die die Aufgaben der lang- 
sameren CGlIs (Common Gateway 
Interfaces) übernehmenkönnen.Die 
von verschiedenen H erstellern ange- 
botenen Softwarezusätze erledigen 
diverse Jobs, die der Web-Server 
nicht bewältigen kann, und küm- 
mern sich - ähnlich wieCGIs- um 
Clickmaps, M ailboxen, D atenbank- 
anbindungen oder N utzeranalysen. 
In dieser Folge geht eszum einen 
um „NetCloak 2.1”, ein Plug-in 
der Firma Maxum Software, das 
den HTML-Befehlsumfang erheb- 
lich erweitert sowieM ultihomingam 
Mac erlaubt, also die Ansteuerung 
mehrerer Web-Adressen auf einem 
WebStar-Server mit nur einer IP- 
Adresse. Letzteres ist auch Sinn und 
Zweck des zweiten hier vorgestellten 
Plug-ins, der Freeware „AtH ome“ 
von Tarcon. 


NetCloak 2.1. NetCloak gibt &s 
schon über ein Jahr. AufdieW eltkam 
daskommerzielleProgramm derU S- 
Firma M axum alsCGI; seit der un- 
längst vorgestelltenVersion 2.1 gibt 
es die Erweiterung auch als Plug-in. 

N etCloak erweitert den HTML- 
Befehlssatzum über50 Kommandos. 
D azu gehören unter anderem Befeh- 
lezur Darstellung des aktuellen D a- 
tums, der Uhrzeit, des vom Surfer 
eingesetzten Browser-Typs, desU ser- 


Namens samt Paßwort, der D atei- 
größe einer aufgerufenen Seite, des 
letzten Aktualisierungsdatums und 
dergleichen mehr. 

Daneben bietet N etCloak zahl- 
reiche Spezialfunktionen: Mit Hilfe 
von Makros etwa lassen sich an 
zentraler Stelle bestimmte HTML- 
Sequenzen einmal bereithalten, die 
dann mit einem einzigen Befehl auf 
diversen Seiten des Web-Servers er- 
scheinen. AlsBeispiele seien hier die 
N avigationsleiste, die aktuelle Uhr- 
zeit samt Datum oder Copyright- 
Vermerke inklusive der E-Mail- 
Adressen genannt. 

N etC loak-Befehle lassen sich mit 
anderen CG Is verketten, etwaeinem 
FileM aker-CGI, um auf das Ergeb- 
nis einer D atenbankrecherche zuzu- 
greifen. Oft aufgerufene HTML- 
Seiten kann der Anwender mit der 
Konfigurationsdatei von N etC loak 
in den H auptspeicher des Web-Ser- 
vers laden, wodurch bei einem Ab- 
ruf der zeitaufwendigeZ ugriff auf die 
Festplatteentfällt. Wer das Verzeich- 
niseiner HTML-Datei auf dem Ser- 
ver vor dem Augedes N etzreisenden 
verbergen will, kann dies mit Hilfe 
von Alias-D ateien tun, dieN etC loak 
ebenfallsin den Hauptspeicher lädt. 
AlsURL erscheint dann stetsnur die 
Adresse der Alias-D atei. 

Viele Web-Seiten geben Auf- 
schluß darüber, wieoft siebereitsab- 
gerufen wurden. N etCloak erlaubt 


hierfür den Einsatz von bis zu 512 
„Countern“, die die Seitenaufrufe 
zählen und darstellen. 

Ebenfalls sehr interessant ist die 
Möglichkeit, Teile einer Web-Seite 
nur bestimmten Besuchern oder nur 
zu bestimmten Zeiten zu zeigen. 
Dazu stellt N etCloak „Hide“-Kom- 
mandos zur Verfügung, mit deren 
Hilfelnhalteeiner Web-Seite jenach 
Hide-Bedingung gezeigt oder ver- 
borgen werden. So lassen sich zum 
Beispiel unterschiedliche Server-In- 
haltefürbestimmteGruppen von IP- 
Nummern, etwa CompuServe- und 
T-OnlineKunden, erstellen. Auch 
kann das Angebot eines Servers am 
Wochenende völlig anders aussehen 
als an Werktagen. 

NetCloak hilft darüber hinaus, 
einen N achteil der M ac-W W W -Ser- 
ver auszumerzen. Anders als Unix- 
und NT-Server waren sie bislang 
nicht in der Lage, mehrere WW \W- 
D omainsmit eigener H omepage auf 
einem einzigen Web-Server zu ver- 
walten (M ultihoming). 

NetCloak 2.1 kostet 195 Dollar 
und istonlinezu beziehen. Einezait- 
limitierte Demoversion des Pro- 
grammsund dasBestellformular gibt 
es unter http://www.maxum.com/ 
N etC loak/. 


AtHome. Um M ultihoming geht es 
auch bei AtH ome. M ehr beherrscht 
diesesPlug-in zwar nicht, dafür istes 
kostenlos. Wenn sich mehrere klei- 
nere Anbieter dazu entschließen, ei- 
ne eigene Domain zu nutzen, aber 
aus Kostengründen nur einen M ac- 
WW W-Server anschaffen wollen, ist 
AtH ome die Lösung. Zwar können 
mehrere W W W-Adressen auf einen 
Server verweisen, doch gelangen Sur- 
fer - je nach eingegebener URL - 
stets zu verschiedenen Homepages. 
AtH omeleitet dieunterschiedlichen 
Adreßaufrufein dieVerzeichnisseder 
entsprechenden Web-Adressen und 
präsentiert daraufhin die passende 
H omepage. Um dieses Feature nut- 
zen zu können, müssen die N etz- 
Surfer über einen Browser verfügen, 
der den „Redirect“-Befehl unter- 
stützt, was allerdings alle gängigen 
Versionen heute leisten. AtHome 
gibt es auf Tarcons Web-Server un- 
ter der Adresse http://www.tarcon. 
com/AtH ome/download.html.K(vr) 


Homebanking-Software 


= Die in Berlin ansässige Firma 
H artwerk stellt die H omebanking- 
Software „BankU p1.1“ vor.M itdem 
Programm lassen sich verschiedene 
Transaktionen, beispielsweise Ü ber- 
weisungen, von zu H ause aus durch- 
führen. BankU p kann diegewünsch- 
ten FinanzauftröägeperM odemandie 
Bank übermitteln oder Disketten im 


„BankU p“ von Hartwerk 


passenden Format für den D atenaus- 
tausch erstellen. DieSoftwarebasiert 
auf der ebenfalls von H artwerk ent- 
wickelten O penBank-Technologie, 
diemehr als3000 Bankleitzahlen er- 
kennt. Die gleichnamige System- 
erweiterung stellt neben BankUp 
auch diversen anderen Applikatio- 


Verfügung. Andere Softwareherstel- 
ler haben bereitsihre Unterstützung 
zugesagt. 

BankUp wird als Shareware an- 
geboten und ist auch unregistriert 
nahezu voll funktionsfähig. Bei Ge 
fallen muß der N utzer eine Gebühr 
von 30 Mark an den Hersteller ent- 


richten. Dazu kommen die Kosten 
für die O penBank-Lizenzen, die 49 


nen dieTelebanking-Funktionen zur 


m 
ÄAc 


-Heute fällig - 
Fällig 01.11.96 
Fällig 11.11.96 


E-werk 


BankUp EIE 


Walter wichtig 


Karten für Pauli 


Mark pro verwaltetes Konto betra- 
gen. Weitere Informationen und 
natürlich auch die Demoversion 
finden Interessierte auf H artwerks 
Web-Server unter der Adressehttp:// 
www.hartwerk.com/. (maz) 

> Info: Arktis, 

Ta.: 0 25 47/13 03 


ee nu Sparstrumpf 


„BankUp 1.1“ von Hartwerk: Über- 
sichtliche Listen verwalten 


Tickert+tt+t 


= Unter dem Namen Reunion 
bringt die Firma Leister Productions 
ein neues Programm zur Erstellung 
von Familienstammbäumen vor. Die 
englischsprachige Software hilft 

bei der Zusammenstellung der Daten 
und der Verwaltung der Dokumente. 
Reunion kostet 199 Mark, Info: 
Macland, Tel.:0 30/ 3 13 70 80. 
 FürHarddisk Toolkit 2.0 
von Treiberspezialist FWB gibt es jetzt 
ein Update auf die Version 2.0.1. Es 
verbessert die Optimierung des 
IDE-Treibers, behebt einige kleinere 
Fehler und Inkompatibilitäten und 
liegt kostenlos auf FWBs Web-Server 
(http:/ / www.fwb.com/ ) bereit. 

= Der Laufwerke- und Speicher- 
medienhersteller Teac bündelt seine 
CD-Brenner in Zukunft europaweit 
mit Astartes Toast CD-ROM Pro 3.0. 
Zum Bundle gehört auch die Windows- 
Software Win-On-CD von CeQuadrat. 
Info: Astarte, Tel.:07 21/ 9855 40. 


Überweisungen und Lastschriften. 


SAM-Update 


"= Symantec präsentiert die neue Ver- 
sion 4.5 des Antiviren-ToolsSAM .. Das 
Programm ist in der Lage, einen Bereich 
der Plattebesonderszu sichern, um neue 
Dateien dort erst einmal isoliert zu un- 
tersuchen. Zudem vermagesauch W ord- 
M akro-Viren zu erkennen. SAM 4.5 ist 
ab sofort verfügbar und soll rund 230 
Mark kosten. (maz) 

> Info: Symantec, Td.: 02 11/9 91 70 


Miles Apart 1.1 


Die Firma M iles hat jetzt die neue 
Version 1.1 ihrer CD -Jukebox-Software 
Miles Apart (M ACup 10/96, Seite 70) 
fertig.D ieÜ berarbeitungbehebt Proble 
memit O pen Transport und soll für eine 
deutliche Steigerung der Performance 
sorgen. Registrierte Benutzer bekom- 
men daskostenlose U pdatezugeschickt, 
zudem ist es über den Web-Server von 
Distributor Astarte erhältlich. (maz) 

> Info: Astarte, Td.: 07 21/98 55 40, 
http://www.astarte.de/ 
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EEE RAM Charger Settings For Individual Applications = J]= 


MRcR Ar DW GER”? 
MacTCP Ping 
; Active [X] RAM Charged =, 


: Notes: 

: |eFactory Tuned Settings® Tested for normal use. 

: | Tuning for your unique usage may improve results. 
| |eStarting size can be set as low as SOOK but it will 
require at least 1 700K to do anything. 

“Runs faster RAM Charged in some circumstances, 


[3263 ]k 
Fully access all free memory | 


| U Auto-adjust reserves 


Safety reserve:! K 


Microsoft word 

NCSA Telnet 2.6 

Netscape Navigator" 

Norton Disk Doctor 


Name : Microsoft Excel 
Created: 15.09.1994, 12:00 Uhr 
Yersion: 5.0 


„Starting memory size: 


| RAM Charger 


:UnCharged Memory Needs 


| Suggested min. size: 8611 K | 
; Suggestedsize: 9379 K | Fast-access reserve: Eu K 
Minimum size: Ei K | & Squeeze when switched to background 
Preferred size: K | | Exaggerate Starting memory 


"sion ® MACup 


Speicher-Tool: RAM Charger 3.0.1 


Macht Platz 


Das Kontrollfeld RAM Charger greift in die Speicherverwaltung 


des Systems ein und verbessert die RAM -Ausnutzung. 


N ame dürfte vielen Anwendern be- 
kannt vorkommen, denn dasvon der 


D ieFirmaSyncronyshatsich des 
alten Problems des chroni- 


schen Speichermangels angenom- 
men und bietet das Kontrollfeld 
„RAM Charger“ alsLösung an. Der 


RAM Charger 3.0.1 profil 


Kategorie 


Software zur Optimierung der Speicherverwaltung 


Steckbrief 


Kontrolliert die Speicherzuteilung von Programmen 
Sammelt zuviel zugeteilten Speicher 
Dynamische Speichervergabe 

Flexible Konfigurationsmöglichkeiten 
Voreinstellungen für verbreitete Programme 
Nur englische Version 

Online-Handbuch 

Kostenlose Demoversion auf der Web-Seite 
Info: Syncronys, Tel.:(0 01) 3 05/ 2 28 52 04, 
http:/ / www.syncronys.com/ 

I Preis: zirka 40 Dollar 


Urteil 


I Praktische Lösung bei paralleler Nutzung vieler 
Programme 

u Optimale Ergebnisse erfordern die Konfiguration 
durch den Benutzer 
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Firma Jump entwickelte Tool fir- 
mierte früher unter dem Namen 
OptiMem RAM Charger (M ACup 
7/95, Seite 158). O ffensichtlich will 
Jump sich jetzt wieder voll auf seine 
Entwicklungsarbeit konzentrieren 
und hat deshalb den Vertrieb an Syn- 
cronys abgegeben. Der Sprung der 
Versionsnummer auf 3.0.1 doku- 
mentiert denn auch eher das neue 
Vertriebskonzept als einen erweiter- 
ten Funktionsumfang. 


Arbeitsweise. RAM Charger op- 
timiert die Ausnutzung des vorhan- 
denen RAM s und stallt der jeweils 
laufenden Applikation mehr Spei- 
cher zur Verfügung. Anders als sein 
erfolgreicher Artverwandter RAM 
Doubler von Connectix (M ACup 
9/96, Seite60) und dievirtuelleSpei- 
cherverwaltung des Mac OS lagert 
RAM Charger keine Daten auf die 
Festplatteaus.D ieKonfiguration des 
Kontrollfelds ist ein wenig aufwen- 
dig, dasich dieSpeicherzuteilungfür 
jedes Programm einzeln einstellen 


RAM Charger: Im Settings-Fenster 
wird die Konfiguration für jedes 
Programm festgelegt. Mit etwas 
Finetuning lassen sich die 
Voreinstellungen noch optimieren. 


läßt (Abbildung). Zwar haben die 
Entwickler die Voreinstellungen für 
viele verbreitete Anwendungen be 
reits vorgenommen, aber oft führt 
eine nachträgliche individuelle O p- 
timierung zu einer noch besseren 
Performance. 

RAM Chargerreduziert dieeinem 
Programm zugeteilteSpeichermenge 
auf den benötigten M inimalwertund 
sammelt den verbleibenden Rest in 
einem Pool, aus dem sich sämtliche 
von RAM Charger kontrollierten 
Applikationen bedienen können. 
Dieser Reservespeicher wird dyna- 
misch verwaltet, dasheißt, Program- 
mefordern bei Bedarf freien Speicher 
an und geben ihn anschließend wie 
der zurück. Weiteren freien Speicher 
erzeugt RAM Charger auf Wunsch 
durch die Kompression im Hinter- 
grund liegender Programme. Dieser 
zusätzliche Aufwand verzögert aller- 
dings den Wechsel zwischen den 
Applikationen. 


Fazit. Im Test verrichtete RAM 
Charger seine Arbeit zuverlässig. Je 
mehr Programmelaufen, desto mehr 
Speicher kann RAM Charger in 
seinem Speicherpool sammeln. In er- 
ster Liniewerden von demK.ontroll- 
feld also Anwender profitieren, die 
ständig vieleApplikationen geöffnet 
haben müssen. Da alle Programme 
mit minimalen RAM -Zuteilungen 
starten und erst bei Bedarf Speicher 
anfordern, lassen sich deutlich mehr 
Programme gleichzeitig öffnen als 
ohneden EinsatzvonRAM Charger. 
Der Preis für RAM -Bausteine ist 
allerdings in den letzten Monaten 
derartig gefallen, daß die Luft für 
Speicher-Tools wie RAM Charger 
undRAM D oubler langsam ziemlich 
dünn wird. H (maz) 


auch noch wesentlich über die von 
Ein Apples HFS (Hierarchical File Sy- 
An Een Inc. A stem) erlaubte Zeichenanzahl hin- 

2 ausgeht. Der M ac zeigt deshalb den 


Zuordnung:Jedem E 


DOS-Dateinamen- D0S Mounte 


DOS Mounter 95 


Extender können Sie 
ein bestimmtes 


Programm und einen Be er N amen automatisch auf 31 Zeichen 
Dateityp zuordnen. E ee verkürzt an. 

Dadurch lassen sich u A Chrievorks | Eine weitere Fähigkeit von DOS 

auch Dokumente auf  & chrivorks Mounter ist die Zuordnung der 

DOS-Medien per \ DO S-üblichenD atei-Extenderzuei- 

Doppelklick öffnen. Datei DOC 4m #% Miorosaft Word rn | nem M ac-Programm, etwa „DOC“ 

informationen . 

DOC 4m $ Miorosoft Word D) veon zu Word. Zum automatischen Start 

me) = Vor PC zum Macintosh 4m = Vor Macintosh zum PC der passenden Mac-A ppl ikation ge 

N En en RS ET nügt ein Doppelklick auf ein DO S- 

Dokument. Schreibt man eineM ac- 


D atei auf dasD O S-M edium, so wird 
ihr Name unter DO S/W indows um 
diesen Extender ergänzt. 

D asProgrammM ultiformatter ist 
verwandt mit dem Festplatten-Tool 
FormatterFive desselben Herstellers 
(M ACup 11/96, Seite 168), erlaubt 
aber lediglich, Wechselplatten zu 
formatieren. Dabei können entwe 
der reine Mac- respektive DOS- 
Medien oder gemischte Platten mit 
Partitionen beider Formate erstellt 
werden. 


Arbeiten mit DOS/ Windows-Medien: DOS Mounter 3.0 


Dolmetscher 


DOS Mounter holt Wechselmedien aus der DOS/ Windows-Welt auf den 


Desktop. Version 3.0 unterstützt auch Windows-95-Dateinamen. 
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D ie Vermittlung zwischen dem 
M acund derDO S/W indows- 
Welt funktioniert nicht nur mit H il- 
fe von Apples PC Exchange. Auch 
das Tool DOS Mounter der US- 
Firma Software Architects macht 
Wechselmedien fremden Formats 
auf dem M ac lesbar und ermöglicht 
so den Austausch von D ateien. Wem 
die Fähigkeiten von PC Exchange 
nicht ausreichen, der sollteauf DOS 
M ounter zurückgreifen. 

DOS Mounter 3.0 besteht aus 
zwei Teilen: dem Kontrollfeld „DOS 


M ounter 95“ und einem Programm 
namens „M ultiformatter“. 


Leistungsumfang. Das Kontroll- 
feld DOSM ounter 95 ist dafür zu- 
ständig, diefremden Wechselmedien 
lesbar zu machen und auf den D ek- 
top zu holen. Es unterstützt sowohl 
die alten DO S- alsauch die neueren 
Windows-95-D ateinamen. Letztere 
dürfen 253 Zeichen (inklusive Pfad- 
angabe) lang sein, wasnicht nur weit 
mehristalsdieunterDOSundW’in- 
dows3.x erlaubten 8 plus3, sondern 


Fazit. DOS Mounter und Multi- 
formatter ermöglichen komfortables 
Arbeiten mit DOS/WindowsMe 
dien. Erfreulicherweise liegen die 
Software und das Handbuch auf 
deutsch vor, eine erwähnenswerte 
Ausnahmevon der Regel. Andersals 
Apples Beigabe PC Exchange funk- 
tioniertt das DOS-M ounter-Paket 
bidirektional, kann mit den langen 
W indows-95-N amen umgehen und 
Wechselplatten auch gemischt par- 
titionieren. I (maz) 


r— Datei informationen 


DOS Mounter 3.0 profil 
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A Ziehen Sie die Datei von Ihrem Desktop zum Feld unten, um 
Kategorie vis Informationen zu einer spezifischen Datei auf einern DOS-Yolume 
Dateiaustauschprogramm ee anzuzeigen, 

ER Dateiname: Pauli wird Meister .doc 
Steckbrief 


Liest Dateien von DOS- und Windows-Medien 
Unterstützt Windows-95-Dateinamen 

Unterstützt diverse Arten von Wechselmedien 

Tool zum Anlegen von DOS-Partitionen im Lieferumfang 
Programm und Handbuch auch deutschsprachig 

Info: Disk Direct, Tel.:0 72 48/ 91 10; 

Macland, Tel.:0 30/ 313 11 84 

I Preis: zirka 165 Mark 


Urteil 


u Sehr praktische und umfassende Lösung für den Umgang 


mit DOS/ Windows-Medien 
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Größe: 


DOS-Name: 
Erstellt: 
Geändert: 


Typ: Microsoft word Dokument 

SK belegt (5120 Bytes benutzt) Daten 
OK belegt (0 Bytes benutzt) Ressource 
PAULIWIR.DOC 

Donnerstag, 25. Juli 1996, 13:12 Uhr 
Donnerstag, 25. Juli 1996, 16:43 Uhr 


Namensgebung: Neben der kurzen 8-plus-3-Variante 
verwaltet DOS Mounter zusätzlich einen langen 
Dateinamen. In diesem Beispiel wurde „.doc“ in der 
DOS/ Windows-Version automatisch hinzugefügt. 
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DeskTape Pro 3.0: 
Alle Funktionen 
lassen sich über 

dieses Kontrollfeld 
steuern. 


Je] 


Sr Alz 


Status: >,<Ready 
Size: 90 Meters, 1300 MB 
Position: 


Utilities W [Dirsstory w] —ß} 3+ 


DeskTape 
@) On 
or 
>'@Mounted © Locked []HDcC 


BEE an | 
Dpr IMA 


TECHNOLOGY 


Streamer-Software: DeskTape Pro 3.0 


Bandm 


anager 


DeskTape Pro mountet Bänder wie alle anderen Wechselmedien. 


Version 3.0 unterstützt mehr Laufwerkstypen 
ährend der Mac dieM edien 


W aller anschließbaren Wech- 
sellaufwerke beim Einlegen auf 
der Schreibtischoberfläche anzeigt, 
passiert dies bei Streamer-Bändern 
nicht - hier erfolgt der Zugriff auf 
die Medien in der Regel über eine 
Spezialsoftware. DeskTape Pro be 
hebt diesekleineU nannehmlichkeit. 


DeskTape Pro 3.0 profil 


Kategorie 


Streamer-Software 


Steckbrief 


u Stellt Bänder als normale Mac-Volumes im Finder dar 
I Arbeitet mit diversen DAT-, DLT- und 
8-Millimeter-Laufwerken 
I Partitionsgrößen bis 2 Terabyte möglich (auf PCI-Macs) 
I Deutsche Version in Vorbereitung 
I Kostenlose Demoversion erhältlich unter 
http:/ / www.optimatech.com/ 
I Info: Optima, Tel.:09 51/ 98 61 20 
u Preis: zirka 390 Mark 


Urteil 


u Sehr einfacher Zugriff auf Bandlaufwerke 


MACup 12/ 96 


und größere Kapazitäten. 


Installation. DeskTape Pro ist 
nichts weiter als ein Kontrollfeld, 
das zur Installation in den entspre- 
chenden Ordner zu kopieren ist. Be 
sitzer von O ptima-Streamern kön- 
nen dann nach einem N eustart so- 
fort loslegen. Wer andere Laufwerke 
einsetzt - DeeskTape 3.0 unterstützt 
neben diversen DAT- und 8-M illi- 
meter-Laufwerken auch DLT-Strea- 
mer -, muß nur noch ein Installa- 
tionsband einlegen, woraufhin eine 
der drei Lizenzen desBandesauf den 
M ac übertragen wird. DieseM etho- 
de hat allerdings zwei Nachteile: 
Einerseits ist man durch das mit- 
gelieferte Band auf einen Streamer- 
Typ festgelegt, andererseits können 
natürlich auch Lizenzen verlorenge- 


hen, etwa wenn man vor dem Lö- 
schen desSystemordners vergißt, die 
DeskTapeLizenz auf das Installa- 
tionsband zurückzuschreiben. Auch 
ein Rechnerabsturz könnte eventuell 
zu einer zerstörten Lizenz führen. 


Betrieb. NeueBänder muß der An- 
wender zunächst initialisieren. N ach 
diesem Vorgang erscheint das Band 
als leeres Volume auf dem Schreib- 
tisch, wobei dienutzbarefreieK apa- 
zität nur durch die vom System er- 
laubte Partitionsgröße - auf PCI- 
M acstheoretisch biszu 2 Terabyte - 
begrenzt ist. Um Zugriffe zu be 
schleunigen, verwaltet D eskTapeein 
Inhaltsverzeichnis auf der Startplat- 
te. Das Verzeichnis wird erst direkt 
vor dem Auswerfen einesBandes auf 
dieses gesichert und beim nächsten 
Einlegen wieder automatisch auf die 
Festplatte geladen. Löscht man eine 
D atei, verschwindet nur der Eintrag 
im Inhaltsverzeichnis. Da der An- 
wender auch noch Zugriff auf alte 
Verzeichnisse hat, geht keine der al- 
ten Versionen einer Datei verloren. 

Wiebei anderen Speichermedien 
auch, zieht man, um dasBand zu be 
schreiben, die gewünschten D ateien 
mit der M aus auf das Icon oder das 
Fenster des Tape-Volumes. Der Zu- 
griff auf archivierte D aten ist genau- 
so einfach, da das mit DeskTape 
beschriebene Band sich wie ein nor- 
males M ac-Volume verhält. Es ste 
hen fast alle Finder-Funktionen zur 
Verfügung. Will der Anwender Da- 
teien auf dem Band bearbeiten, muß 
er dieseallerdingsvorher auf dieFest- 
platte kopieren. 


Fazit. Mit DeskTape Pro 3.0 wird 
der Zugriff auf Bänder so einfach, wie 
man esvon anderen Speichermedien 
gewohnt ist. Ein kleiner Wermuts- 
tropfen für Besitzer von N icht-O p- 
tima-Streamern istdieBandprozedur 
bei der (De-)Installation. H (maz) 


initialisieren? 


Name: 


Das Volumeformat kann nicht gelesen 
werden. Wollen Sie das Volume 


Format: Macintosh 1,8 GB v 


Initialisierung: 
Damit DeskTape 
Bänder als Volumes 
auf der Schreib- 
tischoberfläche 
anzeigen kann, 
müssen diese 
initialisiert werden. 
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Macintosh-Emulator: Executor 2.0 


Ich war eine DOSe 


Executor, ein Mac-Emulator für Wintel-PCs, geht mit mehr Features, 


höherem Tempo und besserer Kompatibilität in die zweite Runde. 


Abbildung 1: 
Nach der Installa- 
tion unter W95 
findet sich auf 
der Festplatte ein 
gewöhnliches 
Verzeichnis mit 
allen benötigten 
Dateien. 


MACup 12/ 96 


B ereits seit 1986, als sich Apple 
eine Lizenzierung desM ac OS 
zur Portierung auf andere Plattfor- 
men noch nicht im Traum vorstellen 
konnte, bastelt die kleine US-Firma 
Ardi an einer Software, diedasM ac- 
System auf Intel-Rechnern emuliert. 
Während bei der bisherigen Version 
lediglich System 6.0.7 geboten wurde 
(M ACup 5/95, Seite 32), ahmt Exe- 
cutor in der neuen Version 2.0 nun 
sogar System 7 nach. 


® Executor 


26 KB 

61 KB 
1.676 KB 
6.144 KB 
2.048 KB 
30.720 ... 
108 KB 
IKB 


Internet 


Ey 


Papierkorb 


Posteingang 


Installation. Voraussetzungfür den 
Einsatz von Executor ist mindestens 
ein 386er Rechner mit 8 Megabyte 
RAM, 10 M egabyte freiem Festplat- 
tenplatz und CD -Laufwerk. Außer- 
dem erwartet dieSoftwareDOS6.x, 
Windows95 oder O S/2 Warp alsBe 
triebssystem. Sogar für Linux und 
N extstep finden sich spezielle Ver- 
sionen auf der Executor-CD.Dieln- 
stallation erfolgt unter DOS direkt 
von der CD, danach sind sämtliche 


27.10.96 13:10 
27.10.96 13:11 
27.10.96 13:11 
27.10.96 13:11 
27.10.96 13:10 
27.10.96 13:11 
27.10.96 13:11 
27.10.96 13:16 
27.10.96 15:00 
27.10.96 13:11 
27.10.96 15:00 
27.10.96 13:11 
27.10.96 13:11 


Dateiordner 
Dateiordner 
Dateiordner 
Dateiordner 
Textdatei 
Anwendung 
DXE Datei 
Anwendung 
HFY Datei 
HFY Datei 
HFY Datei 
Anwendung 
Textdatei 


Teile des Programms in dem Ver- 
zeichnisC :\EXECUTOR zufinden, 
und die CD wird nicht weiter 
benötigt (Abbildung 1). 


Browser statt Finder. Nach dem 
ersten Start erscheint dieM acintosh- 
Oberfläche in für AppleErfahrene 
ungewohntem O utfit: DaAppledas 
Mac OS nicht an Hersteller von 
Emulatoren lizenziert, darf der Fin- 
der nicht zum Einsatz kommen. 
Ardi hat daher ersatzweise eineeige- 
ne Schreibtischoberfläche namens 
„Browser“ entwickelt (Abbildung2). 

Unterhalb derM enüleistemitden 
aus dem Finder bekannten Funktio- 
nen befindet sich eine weitere Zeile, 
von Ardi „H ot-Band“ genannt. 

MitH ilfe von sechsIcons am lin- 
ken Rand des H ot-Bands kann der 
Anwender zwischen den dort darzu- 
stellenden Inhalten umschalten: Zur 
Wahl stehen der Blick auf die vor- 
handenen Speichermedien, instal- 
lierte Fonts, Schreibtischprogramme 
und - ähnlich wie bei den vom Fin- 
der bekannten Alias-D ateien - Ver- 
weise auf Applikationen, Ordner 
oder Dokumente. 


Medien- und Datei-Handling. 
Der Zugriff auf die Speichermedien 
findet wie beim M ac über Volumes 
statt. Die logischen Laufwerke unter 
DOS sind ebenfalls aus Executor 
erreichbar, wobei hier natürlich 
dieDO S-N amenskonventionen mit 
acht plus drei Buchstaben gelten. 
Zum Ablegen von M acintosh-Pro- 
grammen sind diese Partitionen al- 
lerdings ungeeignet, dasich diebeim 
M acüblicheAufteilungin D ata- und 
Resource-Zweignicht auf dasD O S- 
D ateisystem abbilden läßt. Abhilfe 
schaffen eigensangelegteM ac-D atei- 
systeme, diealseinegroßeD atei un- 
ter DOS angelegt werden und im 
Browser von Executor als Volume 
nutzbar sind. 

Die Versorgung mit M ac-Soft- 
ware kann über M ac-formatierte 
1,4-M egabyte-D isketten oder auch 
durch M acintosh-CD serfolgen.Da- 
zu ist allerdings neben einem SCSI- 
Controller und einem SCSI-CD- 
Laufwerk gegebenenfalls- nach dem 
Studium eines mehrseitigen Read- 
M eD okuments- auch eineTreiber- 
anpassungerforderlich.Glück- > 


Macintosh-Emulator: Executor 2.0 


Abbildung 2: Statt 
des gewohnten 
Finders, für den 

die passende Lizenz 
fehlt, gibt es den 

„Browser“, der über 

eine Icon-Leiste und 

Menüs die meisten 

Finder-Funktionen 
nachahmt. Einiges 
- zum Beispiel 
der Papierkorb - 
fehlt allerdings. 
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2? File Edit Diew Sort 


Kl 0 5 


0) SE] Rei System: im: FTs 


FTs Volume: 


L= L= 
Be: le 
of: Executor2: 


= 
Volume: 


Pa 


BBEdIt 3.1.1 
13 
mi 


Per F?A-18 Hornet Demo Folder 


Clarisworks FileMaker Pro 


gs 


noch entstopfen 


Res£dit 2.1.1 


Erecutor?: 


Skat 3.0 f 


m 


FE 


shareware | 


demoware freeware = 

Es shareware [F7 
Sof aKind folder [m About Shareware (AdBk3.7.0p8 folder 7 Apeiron 1.0.2 

Oo B =} PS folder DAp ir @ 

MRASH 111} oBachman 2.0.54 Folder Beamwars”' 2.3.2 gmgPeeBop II = 
Bert 1.1 Folder Blood Suckers FolderChiral 1.0.4 Compact Pro Package 

DO oO ra t Br g 
Cyclone Gravitation Ltd. Sag. Ingemar's skiing gaı „a, LightningPaint 1.1 

D% f o gs 9 ga Lightning 

ftzetstrom 1.43 $ DqMore Soruffgstuff JO IC # femme 25f 


Dr 102f 


oMotfenstein 3D" folder 


licherweise funktionierte diein un- 
serem Test eingesetzte Konfigura- 
tion auch ohne M odifikationen der 
CD-ROM-Treiber. Lediglich das 
Verlassen von Windows 95 und das 
Wechseln in den DOS-M odus war 
notwendig, um Mac-CDs lesen zu 
können. Besitzer von PCsmit SCSI- 
Controller können auch M ac-for- 
matierte SCSI-Festplatten oder gar 
PowerBooks direkt anschließen und 
aus Executor 2.0 auf die Volumes 
zugreifen. 

An einige Eigenarten desPseudo- 
M acs muß man sich selbstverständ- 
lich erst gewöhnen. Zum einen gibt 
es im Browser keinen Papierkorb. 
Statt dessen wählt man D ateien zum 
Löschen aus und drückt dann die 


Executor 2.0 profil 


Kategorie 


Emulationssoftware 


Voraussetzungen 


80386er Intel-Prozessor, 8 Megabyte RAM (16 Megabyte 
bei Windows 95), 10 Megabyte Festplattenplatz, DOS 6.x, 
Windows 95 oder 0S/ 2 Warp; sinnvoll: SCSI-CD-ROM - 


Laufwerk 
Steckbrief 


nicht nutzen 


Emuliert einen 68LC040er Mac auf DOS-Systemen 
Kompatibel mit System 7 

Arbeitet mit Mac-Disketten, -Festplatten und -CDs 
Kontrollfelder und Systemerweiterungen lassen sich 


u Info: Ardi, Fax: (0 01)5 05/ 7 66 5153, 
E-Mail: info@ardi.com, http:/ / www.ardi.com/ 


u Preis: 249 Dollar 
Urteil 


I Ausgereifte Lösung zur Emulation einer Macintosh- 


Umgebung 
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Tetris Max 2.6 fol Tex-Edit 2.7.2 
jan] [F=) 


retarian 11.04 f Dr Junkie 1.2 Fegzjspredometer3.23 Fe Stuffit Lite” 3.5 Inst{ 


Be mvi2 


„Entfernen“-Taste auf dem PC-Key- 
board. Auf diese Weise getilgte Da- 
teien sind endgültig gelöscht und las- 
sensichnichtwiederherstellen. Eben- 
falls ungewohnt ist dieH andhabung 
vonDiskettenundCD-ROM s.N ach 
dem Einlegen einer Diskette taucht 
diese nicht wie beim M ac auf dem 
D esktop auf. Vielmehr muß der An- 
wender erst den M enübefehl „Check 
for Disks“ im Browser wählen, 
woraufhin dieentsprechenden Volu- 
mes im H.ot-Band erscheinen. Das 
Auswerfen eines Wechselmediums 
erfolgt mit dem Befehl „Eject“, wo- 
nach die Diskette in PC-M anier so 
langehartnäckig im Laufwerk bleibt, 
bisdiemechanischeAuswurftastege- 
drückt wird. 


Was lauft? DaExecutor 2.0 wiedie 
Vorgängerversion einen 68LC040- 
M ac emuliert, laufen weder Applika- 
tionen im PowerPC-nativen Code 
noch Programme, die einen Fließ- 
kommaprozessor benötigen. Auf jed- 
wede Kontrollfelder und Systemer- 
weiterungen sowie alle Neuerungen 
von System 7.5 muß ebenfalls ver- 
zichtet werden. Eine Software, die 
beispielsweise eine N etzwerkverbin- 
dung benötigt oder auch nur Q uick- 
Timevoraussetzt, wird also weiterhin 
den Original-M acs vorbehalten blei- 
ben. Ardi bastelt zwar schon fieber- 
haft an der Integration der noch feh- 
lenden Bestandteile, doch man wird 
abwarten müssen, wassich davon rea- 
lisieren läßt. 

Executor installiert einige Pro- 
gramme gleich mit - neben Stuffit 
Expander, CompactPro und Tex- 
Edit, einem einfachen Texteditor, 
etwa auch Eric's Solitaire und eine 


Version von Lemmings. Die Instal- 
lationsCD enthält darüber hinaus 
eineSammlung von D emosbekann- 
ter Spiele und Programme, die Ardi 
getestet und als voll lauffähig befun- 
den hat. Eineregelmäßig aktualisier- 
teListemit Informationen zur Kom- 
patibilität der getesteten Software 
hält Ardi zudem auf ihrem Web-Ser- 
ver unter der Adresse http://www. 
ardi.com/compatibility bereit. 

Ein großer Teil der von uns ein- 
gesetzten Software lief auf Anhieb, 
darunter Excel 4.0, FileM aker Pro 
3.0,BBEdit3.1, Grafikkonverter 2.3 
und ResEdit 2.1.1. Selbst umfang- 
reiche SpielewieF/A 18 Hornet lie 
ßen sich unter Executor flüssig spie 
len, was die Leistungsfähigkeit der 
Emulation beweist. 

Manche Programme scheinen 
beim Start allerdings direkt eine Sy- 
stemabfrageansM acintosh-ROM zu 
richten, so daß etwacC larisW orksden 
Versuch, es unter Executor zu star- 
ten, mit der Meldung „ClarisWorks 
benötigt einen farbfähigen M acin- 
tosh mit 68020 Prozessor und Sy- 
stem 7.0 oder höher“ quittiert. 

N ach Aussagen von Ardi erreicht 
man miteinem Pentium 90 eineähn- 
liche Performance wie mit einem 
Quadra 610. Dies deckt sich mit 
unseren Erfahrungen: Auf unserem 
Test-Pentium 133 liefen die Pro- 
gramme mit einer Geschwindigkeit 
vergleichbar derjenigen eines Q ua- 
dra 950. Bei manchen Spielen zeigte 
sich allerdings, daß der Bildschirm- 
aufbau etwas hinterherhinkte Un- 
seren BEN CHup-Test konnten wir 
leider nicht einsetzen, da hierfür die 
Systemerweiterung AppleScriptnnot- 
wendig ware. 


Fazit. Alles in allem kommt beim 
Arbeiten mit Executor 2.0 echtes 
M acintosh-Feeling auf, auch wenn 
die Bedienung ohne Finder und 
Apfel-Taste für eingefleischte M ac- 
Anwender ein wenig gewöhnungs- 
bedürftigist. Bereitsbei unserem Test 
der Vorgängerversion waren wir fas- 
ziniert vom Leistungsumfang dieser 
Software. Die Entwickler von Ardi 
haben mit Executor 2.0 eine profes- 
sionelle M ac-Emulation geschaffen, 
dieesPC-Besitzern ermöglicht, eine 
große Zahl an M acintosh-Program- 
men zu nutzen. I Frank Thomsen 
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Kommentar: 


Shared Li 


ei Einführung von System 7 
beglückte Apple die Mac-An- 
wender mit dem Ordner „System- 
erweiterungen“, einem Lagerplatz 
für alle Arten von mehr oder weni- 
ger kleinen Hilfsapplikationen für 


Information 


A, QuarkXPress 
Quark#Press” 3.31 


Art: Programm 
Größe: 3,5 MB belegt (3.357.364 Bytes 
benutzt) 
Auf: Macintosh HD: Programm-Kiste: 
Quark 3.3: 


Erstellt: Die, 6. Sep 1994, 11:50 Uhr 
Geändert: Mon, 13. Sep 1995, 15:00 Uhr 
Version: 3.31 ©1986-1994 Quark, Inc. 


„Speicherzuteilung--...- 
: Empfohlene Größe: 4291 


K: 

Minimale Größe: 3791 K: 

m Geschützt Bevorzugte Größe: K: 
Hinweis: Diese Angaben verringern sich um 


2.591 K, wenn “Virtueller Speicher ” 
aktiviert ist. 


braries 


das Betriebssystem. Vor System 7 la- 
gen diese ungeordnet und lose im 
Systemordner. Obwohl diese Ver- 
sammlung der Helferlein an zentra- 
ler Stelle für mehr Ordnung und 
Übersichtlichkeit sorgen sollte, ist 
der Ordner inzwischen zu einem 
Tummelplatz für Symbole mit zum 
Teil kryptischen Namen geworden, 
deren Sinn und Zweck den meisten 
Anwendern völlig unklar ist. 


Grundlagen. Insbesondere Besitzer 
von Power-Macs stoßen in ihrem 
Systemerweiterungsordner auf zahl- 
reicheN amen, diemit „Library“ oder 
„Lib“ enden. Doch auch in den Sy- 
stemen von 68k-M acsfinden sichim- 
mer mehr dieser neuartigen kleinen 
Hilfsbestandteile. 


Abbildung 1: Bei eingeschaltetem 
virtuellen Speicher verringert sich 
der Bedarf an „echtem“ Speicher für 
native Applikationen, bei XPress 
zum Beispiel um fast 2,7 Megabyte. 


tniessystenn.. 


Es handalt sich dabei um soge- 
nannteShared Libraries- zu deutsch 
etwa gemeinsameBibliotheken. Für 
deren Entwicklungzeichnetzum Teil 
Appleverantwortlich, zum Teil über- 
nahmen diesandereSoftwarefirmen. 
Shared Libraries beherbergen Ele 
mente, derer sich viele Programme 
bedienen, so daß diesenicht ganz so 
umfangreich ausfallen müssen und 
weniger Festplattenplatzbelegen. Sie 
enthalten etwaProgrammteilefürdie 
Bereiche Netzwerk und Kommuni- 
kation, Drucken oder QuickTime. 

D as zentrale Bereithalten der Li- 
braries bringt neben der Einsparung 
von Festplattenplatz aber noch einen 
weiteren Vorteil: Wird eine be 
stimmte Funktion eines Programms 
verbessert, muß nicht unbedingt das 
ganze Programm aktualisiert wer- 
den; es genügt mitunter, die betref- 
fende Library auszutauschen. 

Man unterscheidet zwei Arten 
von Shared Libraries, von denen ei- 
ne mit den Anwendungen über den 
sogenannten Shared Library M ana- 


= Speicher 


Yolumecache! 


@) Ein 
je) Aus 


Yirtueller Speicher : 


®) Ein 
5) Aus 


RAM-Diskette: 


Ein 
@) Aus 


SE 


D1-7.55 
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Immer Größe: |512K 


aktiv 


Modern Memory Manager: 


wählen Sie eine Festplatte: 


a9 Externe HD v 


516 MB verfügbar 


Gesamtspeicher : 24MB 
Nach Neustart: 25MB 
“Anteil des verfügbaren Speichers zur 
Verwendung als RAM-Diskette: 


a" 


Xi f" 
0% 508 1008 
Größe 


Standardeinstellung 


ger kommuniziert. Diese Sorte fin- 
det sich auf 68k- und Power-M acs 
gleichermaßen und wird momentan 
nur von Apple für bestimmte Sy- 
stemerweiterungen eingesetzt; ein 
Beispiel ist die N etzwerkarchitektur 
O pen Transport. 


Virtueller Speicher. Die zweite 
Sorte von Shared Librariesfindet le 
diglich bei Power-M acsVerwendung 
und wird sowohl von Anwendungs- 
programmen als auch von vielen 
Teilen desBetriebssytemse > 


Abbildung 2: Die Einstellung des 

virtuellen Speichers erfolgt im Kontrollfeld 
„Speicher“. Das Minimum errechnet sich 
aus dem eingebauten Hauptspeicher plus 1 
Megabyte, in diesem Fall also 25 Megabyte. 


Workshop: Betriebssystem, Folge 10 
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nutzt, etwa von der Speicherverwal- 
tung. So dient zum Beispiel dieO p- 
tion „Virtueller Speicher“ (zu finden 
im Kontrollfeld „Speicher“) nicht 
allein der Erhöhung des Arbeits 
speichers durch N utzung eines Teils 
der Festplatte als Zusatz-RAM , son- 
dern auch der effizienteren Verwal- 
tung des vorhandenen physikali- 
schen Speichers, Software, die für 
Power-Macs optimiert ist, bean- 
sprucht bei eingeschaltetem virtuel- 
len RAM weniger echten Speicher- 
platz (siehe auch M ACup 2/96, Sei- 
te 154). Das Ausmaß der H aupt- 
speicherersparnisläßtsich herausfin- 
den, wenn man die betreffende An- 
wendung im Finder aktiviert und im 
Menü „Ablage“ per Befehl „Infor- 
mation“ das Dialogfenster öffnet 
(Abbildung 1, Seite 184). X Press 
3.3.1 etwa benötigt mit eingeschal- 
tetem virtuellen Speicher fast 2,7 
M egabyte weniger H auptspeicher. 


Wer sich für den Einsatz von 
virtuellem Speicher entscheidet - sei 
es, weil der physikalischeRAM nicht 
ausreicht, sei es, um die Speicherver- 
waltungzu optimieren -, muß selbst- 
verständlich Platz für das virtuelle 
Speicher-File auf seiner Festplatte 
hergeben. Dafür kann er deutlich 
mehr Applikationen einsetzen, ohne 
große Performance-Verluste in Kauf 
nehmen zu müssen. Diekleinsteein- 
stellbare Größe des virtuellen Spei- 
chers ist übrigens immer die M enge 
an installiertem RAM plus 1 M ega- 
byte (Abbildung 2, Seite 184). 

Um von der effizienteren Spei- 
cherverwaltung zu profitieren, kann 
der Anwender auch das weitverbrei- 
tete Programm RAM Doubler ein- 
setzen. DieaktuelleVersion2 (M AC- 
up 9/96, Seite60) bietet diegenann- 
ten Vorteile des virtuellen Speichers, 
ohne aber derart viel Platz auf der 
Festplatte in Anspruch zu nehmen. 


A RAM Doubler”" 2 == 


Conneitix 


Built-in 


r\ RAM Doubler® 2 
v2.0 


Total Memory: 


File-Mapping Only 


49 ,152K 45M 


Memory: 49 ,152K 


72M 


Use Default 


Double Triple 


95M 120M 144M 


M it dem Programm läßt sich der ver- 
fügbare H auptspeicher verdoppeln 
und manchmal sogar verdreifachen, 
allerdings auch in diesem Fall zu 
Lasten der Performance. Verfügt 
man aber über ausreichend echten 
Hauptspeicher, läßt sich RAM 
Doubler per Kontrollfeld (Abbil- 
dung 3) so einstellen, daß der Spar- 
effekt durch dieSharedLibrariesein- 
tritt, ohnedaß PlatzaufderFestplatte 
für Zusatzspeicher belegt wird. 
Wenn man den Schieberegler ganz 
nach links bewegt, tritt keine Ver- 
doppelung des H auptspeichers und 
dementsprechend auch kein Ge 
schwindigkeitsrückgang auf. 


Welche Libraries wofür? 


Es lohnt sich, einige der häufig be 
nutzten Shared Libraries zu kennen 
(Abbildung 4). Wer sieversehentlich 
in einen anderen Ordner kopiert 
oder gar in den Papierkorb entsorgt, 
könnte böse Überraschungen erle- 
ben. Findet das Mac OS eine von 
einem Programm benötigte Shared 
Library nicht im Ordner „System- 
erweiterungen“, wird dasProgramm 
erst gar nicht gestartet. Zwar gibt das 
Betriebssystem dann per Fehlermel- 
dung an, daß eine Library fehlt; in 
vielen Fällen ist dieBenennung der 
fehlenden Datei aber irreführend 


Abbildung 3: RAM Doubler ermöglicht effiziente Speicherverwaltung mit Hilfe der Shared Libraries. oder nicht eindeutig. > 
Auch ohne Verdoppelung des Hauptspeichers lassen sich mehr Applikationen parallel nutzen. 
= — — — Z Shared Libraries = — — — EIE 

20 items 172.1 MB in disk 347.4 MB available 

| 
Open Transport Library OpenTptäppleTalkLlib Open Transport 65K Library 
N I 
SharedLibrary Manager 


1z 


a: 


n 
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Shared Library Manager PPC 


AppleScriptLib 


Object5upportLib 


PrintingLib Claris Spelling Enabler 
mm 
ATI 
alt) 

ATND Power Enabler 


Abbildung 4: Einige der häufig installierten Libraries im Ordner „Systemerweiterungen“. 
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OpenTptinternetLib Open Tpt ATalk 6SK Library 


Microsoft Dialog Library 


Microsoft OLE Library 
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AppleScriptLib. Diese Shared Li- 
brary wird von allen nativen Pro- 
grammen benutzt, die per Apple 
Script steuerbar oder erreichbar sind. 
DiezurZeit aktuelleVersion trägt die 
Nummer 1.1. 


ObjectSupportLib.Fastallenativen 
Anwendungen benötigen diese Li- 
brary. Wegen ihrer verworrenen N u- 
merierung sorgt sie aber für Unklar- 
heit. Die Versionen 1.0.2 und 1.1 
sind identisch, aktuell ist zur Zeit die 
N ummer 1.0.4. Einige Programme, 
unter anderem N etscapes N avigator 
3.0, setzen Version 1.0.4 voraus. Sind 
andere installiert, passieren von Zeit 
zu Zeit unerklärliche Programm- 
abstürze. 


Open Transport. Apples aktuelle 
N etzwerksoftware besteht aus einer 
Reihe von Libraries. „Open Trans 
port Library“, „Open T pt Internet 
Library“ und „O pen T pt AppleTalk 
Library“ werden sowohl von 68k- als 
auch von Power-M acsbenötigt. Letz- 
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teresind außerdem auf die Libraries 
„OpenTransportLib“, „O penT pt- 
AppleTalkLib“ und „O penT ptinter- 
netLib“ angewiesen. M acintoshsmit 
680x0-C hipshingegen benötigen die 
drei Libraries „O pen Transport 68K 
Library“, „Open Tpt ATalk 68K 
Library“ und „Open T pt Inet 68K 
Library". 

D arüber hinausläuft O pen Trans- 
port nicht ohne die oben bereits er- 
wähnte Systemerweiterung „Shared 
Library M anager“. Power-M acssind 
zusätzlich auf die Version „Shared 
Library M anager PPC“ angewiesen. 

Bei Erscheinen dieser MACup- 
Ausgabe lautet die aktuelle O pen- 
Transport-Version 1.1.1. Sieist dann 
auch die erste, die H ermstedts Pro- 
gramm LeoTCP zur Internet-Kon- 
taktaufnahme von PC I-Power-M acs 
mit Leonardo-Karteüber ISDN un- 
terstützt. Die im Lieferumfang der 
aktuellen Systemversion 7.5.3 ent- 
haltene Version 1.1 bietet diese 
Funktionalität nicht. Interessierte 
Anwender finden das O pen-Trans- 
port-U pdate unter http://devworld. 
apple.com/dev/opentransport/new 
stuff.html. 


QuickTime. Auch Apples M ultime 
dia-Erweiterung besteht aus meh- 
reren Teilen, von denen die wichtig- 
sten „QuickTime“ und „QuickTime 
PowerPlug“ sind. Letztereenthält die 
Shared Library für Power-M acs, ist 
aber leider nicht entsprechend ge 
kennzeichnet. Wer bei einem Pro- 
grammstart die Fehlermeldung er- 
hält, daß sich dieAnwendung nicht 
starten läßt, da die „Q uickTimeL ib“ 
fehlt, wird in die Irre geführt, denn 
eine Datei solchen N amens &xistiert 
nicht. In diesem Falle ist sicher- 
zustellen, daß beidegenannten Kom- 
ponenten installiert sind. 


PrintingLib. Ein N euling unter den 
Shared Libraries ist die „Printing- 
Lib“, die mit den LaserWriter-Trei- 
bern 8.4 und 8.4.1 zur Auslieferung 
kommt. Zur Zeit nutzt nur der 
Druckertreiber von AppledieLibra- 
ry, in Zukunft werden aber auch An- 
wendungen direkt darauf zugreifen. 


Claris.DieApple Tochter liefert mit 
ihren Programmen verschiedene Li- 
braries aus. Die bekanntesten sind 
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„XTND Power Enabler“ und „Claris 
Spelling Enabler“. Erstere versetzt 
native Programme in die Lage, die 
Claris-Rechtschreibhilfe anzuspre- 
chen, welche allen Claris-Program- 
men zentral zur Verfügungsteht. Auf 
dieLibrary „XTND Power Enabler“ 
hingegen können alle nativen An- 
wendungen zugreifen, also auch sol- 
che, die nicht von Claris stammen. 
Sie ermöglicht einer Software, über 
spezielleFilter auch D ateien anderer 
Programmformate zu Öffnen. 


Microsoft. Sowohl Word 6.0 als 
auch Excel 5.0 kommen mit einer 
großen Auswahl an Shared Libraries, 
diezu einem großen Teil von beiden 
Anwendungen genutzt werden. Zwei 
davon, nämlich die „M icrosoft Dia- 
logLibrary“ und die „M icrosoftO LE 
Library“, sind zum Starten der Pro- 
gramme unverzichtbar. 


Libraries abspecken. Für die In- 
stallation von Programmen wählen 
viele Anbieter und Entwickler den 
sicheren Weg: Der Anwender kann 
meist nicht beeinflussen, welche der 
Shared Libraries in den System- 
erweiterungsordner kopiert werden. 
Dabei benötigt ein PowerPC-M ac 
aber selbstverständlich nicht diemit 
„68K“ gekennzeichneten Open- 
Transport-Libraries und umgekehrt 
auch kein 68k-M ac die einzig für 
PowerPC -Rechner geeigneten Libra- 
ries „O penTransportLib“, „Open- 
T ptAppleTalkLib“ und „O penT pt- 
InternetLib“. D iejeweilsnicht zwin- 
gend gebrauchten Libraries können 
getrost in den Papierkorb wandern. 

Doch Vorsicht: Wer auf einem 
Power M acintosh beispielsweise die 
Datei „Shared Library Manager“ 
löscht, da es eine weitere namens 
„shared Library M anager PPC“ gibt, 
hat Pech, denn der PowerPC-M ac 
benötigt beide Versionen. Besitzer 
von 68k-M acs können hingegen die 
Version „Shared Library Manager 
PPC“ entsorgen. 

Im Zweifelsfall sollte man unsi- 
chere Kandidaten besser an ihrem 
Platz belassen, weil nicht benötigte 
Librarieskeinen H auptspeicher, son- 
dern lediglich Platzauf der Festplatte 
belegen. Sie sorgen allenfallsfür Un- 
übersichtlichkeit im Systemerweite 
rungsordner. H (35) 


 Whrehtcker3 


Variablen, Globale, 4 
gesperrte Datensätze 


u den neuen großen Unbe 

kannten in FileM aker 3.0 zählt 
der Feldtyp „Variable“. Die Hilfe 
funktion des Programms definiert 
diesen Feldtyp so: „Ein Variablenfeld 
enthält einen Wert, der für alleDa- 
tensätzein der D atei verwendet wird. 
Verwenden Sie ein Variablenfeld als 


festen Wert für Berechnungen in al- 
len Datensätzen einer Datei oder in 
Bedingungsscriptbefehlen... “ 

Diese Definition ist im Einzelbe 
nutzer- und im „Gastgeber“-M odus 
uneingeschränkt richtig. Im Client- 
Server-M odus stimmt sie in dieser 
Form allerdings nicht mehr. 


OP 


Folge 10 


Jedem Client seine Variable. Wer 
eine Anwendung für den Client- 
Server-Betrieb entwickelt, sollte die 
Eigenschaften von Variablen im 
M ehrbenutzerbetrieb richtig ein- 
schätzen, um sich vor unliebsamen 
Überraschungen zu schützen. Denn: 
Jeder Anwender benutzt für > 
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Optionen für Variable 'var_Diat 


Eine Yariable enthält jeweils nur einen wert, den alle Datensätze einer 
Datei gemeinsam haben. Sie können sie verwenden, um Daten temporär zu 
speichern (z.B. in Scripts). 


FileMaker 
1 a/ b bietet kaum 
Möglichkeiten, die Werte 
von Variablen zu überprüfen. 
Mit einem Trick läßt sich 
das Programm aber überlisten: 
Legen Sie für die Variable 
zunächst ein anderes Feld 
eines Typs an, der die 
gewünschten Eingabe- und 
Überprüfungsparameter 
enthält, stellen Sie diese ein, 
und ändern Sie erst dann 
den Feldtyp in „Variable“. Die 
Überprüfungskriterien bleiben 
so auch für die Werte der 
Variablen gültig. Diese - in 
unserem Beispiel „LO“ - kann 
kein Benutzer im Netz ändern. 


jun} wiederholfeld mit maximal | 2 wiederholungen 


Abbrechen 0K 


Eingabeoptionen für Feld 'var_Dia 
i RX rFeidtyp: 
[X Nicht leer [JEindeutig [] Existierend 


unbekannt 


; im} Aus Werteliste 


| [| Im Bereich von bis 


Di Cache-Treffer ®: 


Aktuell Durchschn. Spitze 
TE Blattes pe 


Auslas..|_Cache-Treffer v 


Gäste: 2 


Da jeder Benutzer im Client-Server-Betrieb 
2 mit eigenen Variablen operiert, kann das 
Formelergebnis für ein und denselben Daten- 
satz auf jeder Maschine anders aussehen. 
Schließt der Client die Datei, wird der Wert der 
Variablen wieder auf den Ursprungswert zurück- 
gesetzt - mit entsprechender Konsequenz für 
das Formelergebnis. Die Verwendung editier- 
barer Variablen in Formelfeldern ist im Client- 
Server-Betrieb also unbedingt zu vermeiden! 


Datenbanken: 1 


Layout #1 ] 
100 Jhd] rättern [el Inf DJ 
Layout #1 ] 


=] 


old tern] 


Darstellung: 


(Ü) Gast 


Alle Gäst 


Global_Zahl 2000 
Zahl 5 
Global_Zahl*Zzahl 10000 


(®) Datenbank /Ordner 


Datenbank öffnen... 
Datenbank schließen 


Nachricht senden 


Global_Zahl 100 
Zahl 5 
Global_Zahl*Zzahl 500 


KIT > Bekme 


a 


190... :MACup 12/96 


© 
I 
Re 
5 
v 
® 
5 
2 
2 


192 


Workshop: FileMaker 3 


3 Die Stärken von 
Variablen liegen 
im temporären Bereich. 
Die individuelle Füllung 
dieser acht Bildvariablen 
bringt jedem Client 
Vorteile - ohne einen 
negativen Einfluß auf 
Feldformeln oder 
-auswertungen. Da die 
Auflistung von Bildern 
zuviel Monitorplatz ver- 
geudet, werden je acht 
Bilder in die Variablen 
kopiert und angezeigt. 
A Das Speichern 
von Bilddaten via 
Verweis hat im Netzwerk 
Tücken. Zur Bilderanzeige 
muß der FileMaker-Client 
die Originaldateien von 
einem gemounteten File- 
Server-Volume laden. Bei 
kleinen Picts geht das 
problemlos, hochaufgelö- 
ste Bilder erfordern aber 
die permanente Speiche- 
rung einer Vorschau. Das 
bringt einen schnelleren 
Aufbau mit sich, und die 
Bilder werden auch ange- 
zeigt, wenn keine File- 
Server-Verbindung besteht. 


Diese kleine Beispieldaten- 


bank von Claris 
ein Applet mit Bildmateri 


Nach Angabe des Bildordners 67 
erzeugt das AppleScript für jedes 
Pict einen neuen Datensatz mit 
Bildreferenz und Titel. Wer den 
umständlichen Bild-für-Bild- 


Graphikimport umg 


kommt um das Applet nicht 
herum. Zu haben ist es unter 
http:/ / www.claris.com/ . 
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seine Kalkulationen eigene Varia- 
blenwerte, Setzt Benutzer A bei- 
spielsweise den Wert der Variable 
„teuersatz“ von 15 auf 20 Prozent, 
gilt dieser nur für die O perationen 
vonBenutzerA.IstdieseVariableTeil 
einer Formel, werden alle Berech- 
nungen mit dem neuen Wert durch- 
geführt. Schließt Benutzer A die 
Datei und öffnet sie wieder, ist von 


Media.FP3 


seiner - temporären - Änderung 
allerdings nichts mehr übrig. Alle 
Formelergebnissebasieren wieder auf 
dem ursprünglichen Wert von 15 
Prozent. 

Sie sollten also dafür sorgen, daß 
Werte in Variablen, die Teil einer 
Feldformel sind, sich von keinem Be 
nutzer ändern lassen. Dies geschieht 
entweder durch D eaktivierung des 
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Ankreuzfelds „Eingabe in Feld zu- 
lassen“ im Layoutmodus oder durch 
Überprüfung der Feldeingabe. 

DieVerwendungvon Variablen in 
Formeln hatnocheinen weiteren H a- 
ken: FileM aker kann Ergebnisse sol- 
cher Formeln nicht indizieren. Ein 
besseres Verfahren zur Integration 
einzelner Werte, diedauerhaft für die 
gesamte Datei gelten sollen, ist die 
relationale Verknüpfung mit einer 
Eine-D atei. 

Die Stärken des Feldtyps „Va 
riable“ bestehen in Client-Server- 
Umgebungen hauptsächlich in der 
Möglichkeit, Ergebnisse von Skript- 
berechnungen für jeden Client tem- 
porär zu speichern. 

Dasich dasC lient-Server-Verhal- 
ten der eigenen D atenbankentwick- 
lung im „Gastgeber“-Modus nicht 
nachbilden läßt, solltewenigstensdie 
„Trial“-Version vonFileM aker Server 
verfügbar sein. Mit deren Hilfe ist 
unter AppleTalk auch ohneN etz, al- 
so auf einem einzigen Rechner, die 
Simulation eines Client-Server-Be 
triebs möglich. Voraussetzung dafür 
sind sowohl zwei FileM aker-Lizen- 
zen als auch 16 Megabyte freier 
Arbeitsspeicher (Power-M ac) und, 
nicht zuletzt, viel Geduld: Wenn die 
drei Programme auf einer Maschine 
laufen, sind nämlich keine Ge 
schwindigkeitsrekorde zu erwarten. 


Eingabeoptionen von Variablen 
erweitern. WerinFileM akerein Va- 
riablenfeld anlegt, wird sich über die 
spärlichen Optionen wundern. Le 
diglich der Typ, beispielsweise Zahl 
oder Text, und die Anzahl der Wie 
derholungen lassen sich definieren; 
die Möglichkeit, die Variablenwerte 
zu kontrollieren, steht jedoch nicht 
zur Verfügung. 

M it folgendem Trick läßt sich ei- 
ne Überprüfung von Eingaben den- 
noch durchführen: D efinieren Siedie 
Variable zunächst als den Feldtyp, 
dessen Eingabe und Ü berprüfungs- 
optionen Sienutzen möchten. Legen 
Siedieentsprechenden Kriterien fest, 
und ändern Sie danach den Feldtyp 
in „Variable“. 

Um unsereBeispielvariable „Steu- 
ersatz“ zu schützen, definieren wirals 
Feldtyp zunächst „Zahl“, als Ein- 
gabeoption „15“ und als Ü berprü- 
fungskriterium „Im Beeich > 
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von 15 bis15“. Anschließend ändern 
wir den Feldtyp in „Variable“. Der 
Wertist nun von keinemClientmehr 
veränderbar. 


Die Clone-Falle. Wer alle Daten- 
Sätze einer Datei löscht, wird File 
M aker Respekt zollen: DieWertein 
Variablen gehen nichtverloren.Istei- 
neD atei üppig mit Variablenfeldern 
ausgestattet, bleibt zum Beispiel vom 
Firmenlogo in einer Bildvariablen bis 
zu diversen AppleScripts in Textva- 
riablen die Funktionsfähigkeit der 
D atei bestehen. 

WerallerdingseineKopiederD a 
tei als „Clone“ sichert, verliert diese 
Informationen. Sind Formeln oder 
Skripts auf Werte dieser Variablen 
angewiesen und in keinem Layout 
editierbar, läßt sich aus dem Clone 
keine funktionierende Datei mehr 
aufbauen. Da niemand diesen Fall 
ausschließen kann, empfiehlt sich ei- 
nelnitialisierungsroutinealsTeil ei- 
nes Startskripts: 


Wenn ['Status(AktuellDatensatzzahl) = 
O UND Var Zahl =0'] 
Kommentar [’'Kein Datensatz und 
keine gültige Variable =Clone’] 
Feld angeben [‘Var_Zahl, '15’] 
Feld angeben [‘Var_Text, ‘„Setzen 
Sie hier Ihr AppleScript ein!“] 
Kommentar [‘Gewünschte Varia- 
blen auf Ursprungswerte setzen’] 

Ende-Wenn 


Das Warten auf die Freigabe. 
Wird ein Datensatz gerade von ei- 
nem Benutzer bearbeitet, erhält der 
zweite Benutzer bei jedem Klick in 
ein Feld dieM eldung „xy bearbeitet 
diesen Datensatz. Sie können ihn 
nicht bearbeiten, ehe xy fertig ist“. 
Wann Benutzer xy fertig ist, verrät 
uns FileM aker allerdings nicht. H at 
der zweite Anwender richtig Pech, 
wird der Datensatz beim nächsten 
Versuch schon wieder von einem an- 
deren Mitarbeiter bearbeitet. 

Um dieses Glücksspiel zu been- 
den, läßt sich der Zugriff auch per 
Skript regeln. Bei Aufruf eines ge 
sperrten D atensatzesüber den Wech- 
sel in das Eingabelayout hat der Be 
nutzer dann in Zukunft die Wahl, 
entweder auf die automatische Frei- 
gabe zu warten, den Datensatz nur 
zu lesen oder aber den Zugriffsver- 
such abzubrechen. 


Fehleraufzeichnung setzen [Ein] 
Gehe zu Feld [Feld 1] 
Kommentar [‘Wenn Datensatz gesperrt 
ist, wird Fehler 301 ausgegeben’] 
Wenn [‘Status(AktuellFehler) = 301’] 
Fehlerton 
Meldung [‘Der Datensatz wird 
gerade bearbeitet....] 
Kommentar [‘Meldung mit Optio- 
nen „Warten, Lesen, Abbrechen“ 
ausgeben’] 
Wenn ['Status(AktuellM eldungswahl) 
=3] 
Kommentar [‘Benutzer will ab- 
brechen, Script verlassen’] 
Fehleraufzeichnung setzen [Aus] 
Script verlassen 
Ende-Wenn 
Wenn ['Status(AktuellM eldungswahl) 
=1] 
Kommentar [‘Benutzer will auf 
Freigabe warten’] 
Schleife 
Gehe zu Feld [Feld 1] 
Kommentar [‘Wenn Datensatz 
noch gesperrt ist, wird Fehler 
301 ausgegeben’] 
Schleife-Verlassen-Wenn 
['Status(AktuellFehler) <301'] 
Kommentar ['Wenn Datensatz 
editiert werden kann, Schleife 
verlassen'] 
Script unterbrechen/ forts. 
['0:00:01'] 
Kommentar ['Server-Anfrage 
auf 1mal pro Sekunde 
limitieren!'] 
Ende-Schleife 
Ende-Wenn 
Ende-Wenn 
Fehleraufzeichnung setzen [Aus] 
Gehe zu Layout ['Eingabe'] 


D 5 Skript läßt sich natürlich noch 
um einen Wechsel in ein „Warte auf 
Freigabe"-Layout erweitern, dasdem 
Wartenden das Bemühen um anen 
Zugriff signalisiert. Soll dasEingabe- 
layout grundsätzlichim „Lesen“-M o- 
dus geöffnet werden, ist die Zeile 
„D atensatz/Abfrageverlassen“ hinter 
Zeile2 einzufügen. 


Medienverweiseim Netz.Mitdie 
ser FileM aker-Version lassen sich 
erstmals große Bildmengen verwal- 
ten. Dank der neuen Importoption 
„Nur Verweis auf Datei sichern“ 
(M ACup 6/96, Seite 144) kann das 
Programm nun auch lediglich ainen 
Verweis auf dasO riginal statt der ge- 
samten Bilddatei sichern. Die Bild- 
import- und Verwaltungsfunktionen 
der Software sind zwar spartanisch, 


lassen sich mit AppleScript allerdings 
erheblicherweitern. WernurBildord- 
nermitPictsviaR eferenzimportieren 
will, findetin den FileM aker-CD -Ex- 
tras ein kostenloses Applet. Anwen- 
dern der deutschen FileM aker-Ver- 
sion, dieesnoch nicht auf CD gibt, 
stehen diese Extras unter http:// 
www.claris.com/support/products/ 
filemakerpro/docs/cd-extra/html zur 
Verfügung. 

Wie läßt sich die Medieninte 
gration nun im C lient-Server-Betrieb 
organisieren? M üssen die Originale 
der Mediendateien auf dem Daten- 
bank-Server liegen oder können sie 
sich auch auf verteilten Rechnern im 
N etz befinden? Der D atenbank-Ser- 
ver soll nicht gleichzeitig alsFile-Ser- 
ver fungieren, insofern verbietet er 
sich als Ablageort umfangreicher 
Bilddateien. 

Sollen alle Clients auf die Bilder 
zugreifen können, führt kein Wegan 
einer zentralen Dateihaltung (File 
Server/Graphik-Server) vorbei. H at 
der Benutzer das File Server-Volume 
mit den verknüpften Bilddaten ge 
mountet, stellt FileM aker auch die 
Bildansichten berat. Da die Ori- 
ginaldaten jedoch über das Netz 
transportiertwerden müssen, sind bei 
hochaufgelösten Bildern extrem lan- 
geW artezeiten vorprogrammiert. Ab- 
hilfe schafft in diesem Fall nur die 
Rückkehr zur alten FileM aker-Spei- 
chertechnik. 

In dasBildfeld wird jedoch nicht 
das Original, sondern lediglich eine 
Vorschau eingesetzt, wiesiezum Bei- 
spiel Photoshop alsPict-Ressourcein 
jeder Datei ablegt. Mit einer Auflö- 
sung von 72 dpi und M aßen von 112 
mal 112 Pixeln lassen sich ohnePro- 
blemeeinigetausend Previews direkt 
speichern. Alle Layouts, die einen 
schnellen Aufbau erfordern - etwaLii- 
sten - zeigen nur die direkt gespei- 
cherteVorschau. Wer dasBild in vol- 
ler Größe sehen will, muß in ein Lay- 
out wechseln, das - nach einer 
entsprechenden Wartezeit - weiter- 
hin die per Verweis verknüpfte Ori- 
ginaldatei präsentiert. HM artin Fuchs 


Vorschau 


In der nächsten Folge behandeln wir 
die Verwendung von AppleScript. 


Welche Themen wir an dieser 


Stelle behandeln, hängt auch 


von Ihnen ab. Schreiben Sie 


uns, wenn Sie Hilfe brauchen 


oder anbieten können, an 


folgende Adresse: MACup Verlag, 


Stichwort Tips + Tricks, Postfach 


50 10 05, 22710 Hamburg. 


FileMaker Pro 

D atensätze kopieren 
BInFileM aker Pro können Sienicht 
nur den Inhalt einzelner Felder, son- 
dern natürlich auch ganze atensät- 
ze auf einmal kopieren. Dazu müs- 
sen Sie lediglich sicherstellen, daß 
kein Faldinhalt ausgewählt ist und 
sich dieEinfügemarkenichtin einem 
Feld befindet, und dann „Kopieren“ 
aus dem „Bearbeiten“-M enü wählen 
oder Befehlstaste.C drücken. 

Bei dieser Aktion landen alleD a 
ten desaktuellen D atensatzesalsText 
in der Zwischenablage, wobei Felder 
durch Tabulatoren getrennt werden. 
Bilder bleiben dabei allerdingsauf der 
Strecke. Zudem können W iederhol- 
felder Problemebereiten, daein nicht 
druckbares und für vieleProgramme 
unbekanntesZeichen mit dem Ascii- 
Code 29 die Werte der einzelnen 
Wiederholungen trennt. 

Wenn Sienicht nur einen einzd- 
nen, sondern sämtliche angezeigten 
D atensätze kopieren wollen, halten 
Sie die Wahltaste gedrückt, während 
Sie „Kopieren“ aus dem „Bearbei- 
ten“-M enü wählen - dieKombina- 


AR 


tion Befehlstaste Wahltaste-C funk- 
tioniert leider nicht. 

In diesem Zusammenhangmöch- 
ten wir auch noch einmal auf einen 
Tip aus MACup 7/95, Seite 194 
verweisen: Wenn Sie in die Seiten- 
ansicht umschalten, bevor Sie einen 
D atensatz kopieren, wird die ganze 
Seite als Bild in die Zwischenablage 
übernommen. 


System 
Speicherbedarf reduzieren 


BFallsihr System unangemessen viel 
Speicher benötigt - nachzuprüfen 
mit Hilfe des Befehls „Ü ber diesen 
M acintosh“ im Apfel-M enü desFin- 
ders -, sollten Sienachsehen, ob die 
32-Bit-Adressierung ausgeschaltet 
ist. In diesem Fall wird nämlich der 
gesamte über 8 M egabyte hinausge- 
hendeArbeitsspeicher vom Systemin 
Beschlaggenommen und kann nicht 
genutzt werden. 

Die32-Bit-Adressierung läßt sich 
im Kontrollfeld „Speicher“ ein- und 
ausschalten. Wenn Siedortkeineent- 
sprechende O ption finden, besitzen 
Sie entweder einen sehr alten Mac, 
der diese Adressierungsart nicht un- 
terstützt, oder einen Power-M ac, der 
ausschließlich mit 32-Bit-Adressie 
rung arbeitet. 

Bei hohem Speicherbedarf desSy- 
stems sollten Sieübrigensauch dann 
die32-Bit-Adressierungüberprüfen, 
wenn Sie sicher sind, sie schon ein- 
geschaltet zu haben. Beim Löschen 
des Parameter-RAM s wird sie näm- 
lich auf den meisten M acswieder aus- 
geschaltet. 

Wenn Ihr M acintosh nicht über 
mehr als 8 Megabyte RAM verfügt 
oder die 32-Bit-Adressierung einge 
schaltetist, dann liegt dieU rsachefür 
einen hohen Systemspeicherbedarf 
an anderer Stelle Oft ist der Cache 


HOP 


von Jan Henning 


daran schuld, den Sie ebenfalls im 
Kontrollfeld „Speicher“ einstellen. 
Als Faustregel gilt, daß er etwa 32 
Kilobyte pro Megabyte RAM groß 
sein sollte, Wenn Siealso8M egabyte 
Arbeitsspeicher haben, sollten 256 
Kilobyte Cache eingestellt sein. Bei 
Systemen vor Version 7.5 bringt ein 
Cachevon über 512 Kilobyte außer- 
dem meistens überhaupt nichts. 

Frißt dasSystem immer noch zu- 
viel Speicher? D ann müssen Sie sich 
wohl von einigen Systemerweiterun- 
gen oder Kontrollfeldern trennen, 
dieauch Systemspeicher belegen. Zu 
den verbreiteten Speicherfressern 
gehören ATM (Adobe Type Mana- 
ger), After Dark, PowerTalk, Q uick- 
Draw 3D, QuickDraw GX und 
Q uickTime. Wenn Sieauf dieFunk- 
tionen dieser Software verzichten 
können, entfernen Sie sie aus dem 
Systemordner und machen so ein 
gutes Stück Arbeitsspeicher für Pro- 
grammerfrei. 


Notizblock 
Fl Mehrere N otizblöcke 
EI Apples Notizblock ist zwar sehr 
praktisch, um beliebigeN otizen fest- 
zuhaälten, leider ist esaber nicht mög- 
lich, verschiedene, etwa nach The 
men geordnete Blöcke anzulegen. 
Einfach einezweiteK opiedesPro- 
gramms zu benutzen, hilft nichts, 
weil sie ebenfalls auf diegleicheN o- 
tizblockdatei zugreift. Aber könnte 
man der zweiten Kopie nicht bei- 
bringen, daß sie eine andere Datei 
benutzt? Zum Beispiel mit ResEdit? 
Doch, man kann. M achen Siezuerst 
eineKopieder N otizblock-Software, 
und geben Sie ihr einen passenden 
Namen, zum Beispiel „Notizblock 
(privat)“. Öffnen Sie diese Kopie 
dann mit ResEdit, und öffnen Siein 
ihrdieRessourceSTR#1000. > 


tips +tricks 


Scrollen Sienach unten, bisder Text- 
block Nummer 5 zu sehen ist. 


ERS STIRF Note Pad Strings” ID = 1000 from Notizblock = 
werden. B 


4) wre 


The string [Die letzte Notiz kann nicht 
gelöscht werden, 


5) Kr 


The string Not izblockdatei 


6) er 


The string Diese Notizblockdatei wurde mit 
den Programm “Notizblock” 

Version 7.5 oder neuer erstellt. 
Benutzen Sie eine neuere Version E3 
von Notizblock, um die Notizen el 


Tragen Sie jetzt statt „N otizblock- 
datei“ einen anderen passenden N a- 
men ein, etwa „N otizblockdatei (pri- 
vat)“. Achten Sie dabei darauf, daß 
der N amenichtlänger als31 Zeichen 
ist und keinen D oppelpunkt enthält. 
Beenden SieResEdit, und sichern Sie 
dabei Ihre Änderungen. 

Nun können Sie beide N otiz- 
blöcke parallel benutzen. Und falls 
Ihnen zwei nicht reichen, erzeugen 
Sie auf die glaiche Art beliebig viele 
weitere Kopien. 

Auch andere Programme, dieim- 
mer auf bestimmte Dateien zugrei- 


fen, können Sie mit dieser Technik 
vervielfältigen. Der Trick besteht in 
der Regel nur darin, herauszufinden, 
um welche Dateien es sich handdlt 
und wo deren N ame steht. Um zum 
Beispiel zwei Alben zu bekommen, 
müssen Sieden vierten Textblock in 
der RessourceST R#1000 im Album 
ändern. 


: Photoshop 
” Schwebende Auswahl 


m Eine schwebende Auswahl ist in 
Photoshop ein ausgewählter Bild- 
ausschnitt, der über dem eigentli- 
chen Bild liegt und sich nicht mit 
ihm vermischt. Sie erzeugen eine 
derartige schwebende Auswahl zum 
Beispiel, wenn Sie etwas in ein Bild 
einsetzen. 

Um einen ausgewählten Bildteil 
in eine schwebende Auswahl zu ver- 
wandeln, gibt esden Befehl „Schwe- 
bende Auswahl erstellen“ im Menü 


„Auswahl“ (oder Befehlstaste-] ), mit 
dem man sie auch wieder ins Bild 
integrieren kann. 

Es geht aber auch raffinierter. 
W ährend normalerweiseeineschwe- 
bende Auswahl erzeugt wird, indem 
Photoshop den ausgewählten Be 
reich in sie kopiert, können Sie den 
entsprechenden Bildbereich mittels 
Befehlstaste-W ahltaste-] derartin die 
schwebende Auswahl transferieren, 
daß ein Loch im Bild entsteht, wenn 
Sie die Auswahl bewegen. 

Und wenn es schon eine schwe- 
bende Auswahl gibt, können Sie mit 
Befehlstaste-Wahltaste] eine Kopie 
von ihr ins Bild einfügen, während 
sie selbst erhalten bleibt. Der nor- 
male Befehl - Befehlstaste] - erhält 
zwar auch dieAuswahl, doch schwebt 
sienichtmehr. D er Unterschied wird 
deutlich, wenn Sienach Ausführung 
des Befehls die Auswahl bewegen. 
Im ersten Fall bleibt das Bild erhal- 
ten, im zweiten entsteht ein Loch. 


QuicKeys 
Lange Textmakros 


Mit QuicKeys Textmakros kön- 
nen Sie per einfachen Tastendruck 
Texte eingeben - allerdings nur bis 
zu einer Länge von 255 Zeichen. 
Mit ein wenigList sind aber auch 
längere Texte möglich: Teilen Siesie 
einfach in mehrere Textmakros auf, 
und kombinieren Sie diese zu einer 
Sequenz. Dazu definieren Sie die 
Textmakros entweder innerhalb der 
Sequenz, oder Sie kopieren sie und 
setzen sie dann in die Sequenz ein. 
Noch einfacher ist es oft, mit 
Drag-and-drop zu arbeiten: Schrei- 
ben Sieden Text, den Sie wiederver- 
wenden wollen, einmal in einem be 
liebigen Programm, wählen Sie ihn 
aus, und ziehen Sie ihn auf den 
Schreibtisch. Bei einem ordnungs- 
gemäß installierten System 7.5 er- 
halten Sie jetzt einen Text-Clip: 


=) 


Dieser Text-Clip, von dem Sie so 
viele erstellen können, wie Sie 
benötigen, läßt sich in beliebige 
andereD okumenteoder Programme 


ziehen. Darüber hinaus haben Sie 
die Möglichkeit, ihn umzubenen- 
nen, damit besser erkennbar wird, 
was er enthält. 

Das Ganze klappt nur, wenn 
sowohl das Programm, aus dem Sie 
den Text auf den Schreibtisch ziehen, 
als auch dasjenige, in das Sie den 
Text ziehen, Drag-and-drop unter- 
stützen. Wenn IhrSchreibprogramm 
diesnicht tut und Siekeineentspre- 
chende Software - beispielsweise 
ClarisWorks 4 - kaufen möchten, 
dann werfen Sie doch einmal einen 
Blick auf Tex-E dit Plus, einen Share 
ware-Texteditor, der vielen Anwen- 
dern ein kommerzialles Schreibpro- 
gramm vollständig ersetzen kann. 


Emailer 
Tastenkürzd herausfinden 


m Emaäiler von Claris bietet eine 
extrem einfache Möglichkeit, Ta- 
stenkombinationen für Knöpfe in 
seinen diversen Fenstern herauszu- 
finden: Halten Sie einfach die Be 
fehlstaste gedrückt. Nach etwa zwei 
Sekunden werden die Namen aller 
Knöpfe durch die Tastenkombina- 
tionen ersetzt. 


m Nach einer Installation von Sy- 
stem 7.5 „für alleM acintosh“ finden 
sich im Systemordner meistens viele 
Dateien, dieman nicht braucht und 
zur Steigerung der Ü bersichtlichkeit 
am besten löscht. D arunter fallen oft 
auch die zu WorldScript gehörigen 
D ateien. WorldScriptermöglichtdie 
Benutzung sogenannter Skripts, das 
sind Schriftsysteme wie Kyrillisch 
oder Kanji (Japanisch). WorldScript 
umfaßt dieD ateien „WorldScript |“, 
„WorldScript II“ und „WorldScript 
Power Adapter“. 

Die zuletzt erwähnte D atei soll- 
ten Sie jedoch auch dann behalten, 
wenn Sie nicht damit rechnen, je 
mals chinesischeoder arabische Tex- 
te abzufassen. Sie beschleunigt die 
Textverarbeitung nämlich auch für 
das lateinische Skript, das unter an- 
derem für D eutsch und Englisch ver- 
wendet wird. 


WorldScript 
D atei nicht löschen 


CD-ROM 
OhnedieCD arbaten 


MD ieArbeit- oder dasSpielen - mit 
vielen CD-ROM släßt sich sehr be 
schleunigen, wenn man den Inhalt 
auf die Festplatte kopiert, die natür- 
lich ausreichend Platz bieten muß. 

Leider verlangen vieleC D -Appli- 
kationen aber einen D atenträger mit 
dem Originalnamen und weigern 
sich, ohne dieOriginal-CD zu star- 
ten. M it einem der folgenden Tricks 
lassen sie sich jedoch überlisten. 

Entweder geben Sie der Festplat- 
teden Namen der CD und kopieren 
den Inhalt der CD direkt darauf, 
nicht in einen Ordner. D as Problem 
dabei ist, daß Ihnen andere Pro- 
gramme das eventuell übelnehmen 
und daß sich nichtmehr alseineCD 
auf diese Weise nutzen läßt. 

O der Sieerzeugen eineeigenePar- 
tition, die den Namen der CD be 
kommt, und kopieren deren Inhalt 
darauf. So können Sie zwar mehrere 
CDs auf die Platte kopieren, indem 
Sie für jede eine eigene Partition 
anlegen, aber das Verfahren ist doch 
recht umständlich und erfordert 
außerdem ein spezielles Formatier- 
programm. 

Am flexiblesten sind Siemit dem 
dritten Trick, für den Sie die Share 
ware ShrinkWrap in der Version 2.0 
benötigen: Sehen Sie zuerst nach, 
wieviel Speicher dieCD in etwa be 
ansprucht. Starten Sie dann Shrink- 
Wrap, und stellen Siein den Vorein- 
stellungen - Befehl „Preferences“ im 
M enü „Edit“ - im Bereich „D estina- 
tion“ ein, wo Sie die CD speichern 
wollen. Wählen Sie möglichst einen 
Ort mit etwas mehr als dem absolut 
notwendigen Platz (in unseren Tests 
wurde die auf Festplatte gespeicher- 
teCD um biszu 20 Prozent größer). 

Ziehen Sie dann das Symbol der 
CD aufdasShrinkWrap-Icon, dasein 
Image der CD erzeugt - eineD atei, 
dieein genaussAbbild enthält. Ist das 
Imagefertig, ziehen Sieesauf Shrink- 
Wrap oder doppelklicken und arbei- 
ten dann so, als ob sich dieCD im 
Laufwerk befände. 

Leider klappt dieser Trick nicht 
mit allen CDs, insbesondere nicht 
mit solchen, die, wieeinige Voyager- 
CDs, Tonspuren abspielen. Probie 
ren Sieeseinfach aus. I 
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Shareware und PD-Software 


Die MACup-Redaktion präsentiert Ihnen regelmäßig besonders empfehlenswerte Software 


aus den Bereichen Public Domain und Shareware, denn zahlreiche dieser kostenlosen oder sehr 


preiswerten Programme und Utilities stehen ihren kommerziellen Pendants in nichts nach. 


Die hier vorgestellten Applikationen finden Sie im MACup-Forum auf CompuServe (GO:MACUP), 


auf unserem Web-Server (http:/ / www.macup.com/ macup) und auf der MACup CD 4/ 96. 
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er FontGander 1.0.3 

” _ Zeichensätzeim Überblick 
m \Venn Sie auf der Suche nach 
einem Programm sind, mit dem Sie 
anschauliche Schriftbeispiele aus Ih- 
rer völlig überdimensionierten Zei- 
chensatzsammlungzu Papier bringen 
können, dann ist die Shareware 
„FontGander“ von Hugh Johnson 
das richtige für Sie. Das Programm 
öffnet beim Starten alle Zeichensät- 
ze, die im Systemordner installiert 
sind, und gestattet die Darstellung 
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entweder aller Sonderzeichen, einer 
kurzen Übersicht oder einer kom- 
pletten Beispielseite. Letztere zeigt 
wiederum alle Sonderzeichen sowie 
einen Beispieltext in unterschied- 
lichen Punktgrößen. Zeichensatz- 
koffer, die sich nicht im Systemord- 
ner befinden, können jederzeit nach- 
träglich geladen werden. Hat man 
auf diesem Wege erst einmal ein ge- 
drucktes N achschlagewerk mit allen 
Zeichensätzen erstellt, laßt sich in 
Zukunft leicht für jeden Anlaß der 
richtige Font finden. 


STAR 
GAT Do 


M Der Datenaustausch zwischen 
einem PC und einem M ac läßt sich 
mittlerweile mit Hilfe einer DOS- 
Diskette problemlos bewerkstalli- 
gen. Kompliziert wird es erst, wenn 
diezutauschenden D aten mehr Spei- 
cher alsdiemagischen 1,4 M egabyte 
einer Diskette belegen. Solange sich 
beide Rechner in demselben Büro 
befinden, läßt sich aber auch eineko- 
stengünstige Verbindung herstellen, 
ohne gleich schwere Geschütze wie 
ein heterogenes N etzwerk aufzufah- 
ren. Alles, wasSiedazu brauchen, ist 
ein „N ullmodem-K abel“ (das Sie in 
jedem Computergeschäft erhalten) 
und die 30 Dollar kostende Share 
ware „StarGate“ von Kevin Raner. 
StarG ate besteht auseiner M ac- und 
einer DOS-Variante eines kleinen 
Terminal-Programms, das den Da- 
tentausch einfach durch Zuweisung 
eines „Eingang“- und eines „Aus- 
gang“-O rdners auf beiden Rechnern 
ermöglicht. Die Dateiübertragung 
vollzieht sich automatisch, sobald 
sich eine Datei im jeweiligen Aus- 
gangsordner befindet. An Einstel- 
lungen bedarf es lediglich einer 
AbstimmungderPort-Geschwindig- 
keiten, da bei einigen älteren DOS- 
Rechnern die serielle Schnittstelle 
maximaleÜ bertragungsraten von le- 
diglich 19 200 Baud erlaubt. 


StarGate 1.0 
DOS-M ac-Verbindung 


> 
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ePress 4.0 
Visitenkarten digital 


m Warum verteilen Sie eigentlich 
noch „normale“ Visitenkarten, wenn 
dieseletztendlich doch in irgendwel- 
chen Schubladen verstauben? W äre 
eine digitale Variante nicht pfiffiger, 
wenn Sie Disketten oder Dateien 
verschicken? M it Hilfe der Freeware 
„ePress" von Gabriele de Simone 
können Sie kinderleicht selbst Visi- 
tenkarten erstellen, diese als kleines, 
eigenständiges Programm speichern 
und zukünftig auf Disketten oder als 
E-M äil-Anhang verteilen. EPress er- 
laubt Ihnen, eine individuelle K opf- 
zeilesowieFelder für Adressen, Tele 
phonnummern und E-M ail-Adres- 
sen zu definieren. Damit auf der 
Visitenkarte auch Firmenlogos Platz 
finden, lassen sich Bilder aus der 
Zwischenablageeinsetzen und bisauf 
eineGrößevon 190 mal 80 Punkten 
Skalieren. Werüber kein eigenesLogo 
verfügt, kann auch eine der mit- 
gelieferten Bild- und H intergrund- 
mustervorlagen verwenden. D arüber 
hinaus gibt esim Internet noch eine 
Reihe weiterer Plug-ins, von denen 
Sie zwei auf unserer CD finden. 

Mit dem „ePress European-K it“ 
schließlich lassen sich „lokalisierte“ 
Visitenkarten erstellen - die Wörter 
„Telephonnummern“ und „Adres 
sen“ erscheinen so in Englisch, Fran- 
zösisch, Spanisch oder anderen eu- 
ropäischen Sprachen. 


Click, there it is! 1.0.7 

Miteinem Klick navigieren 
BO ftmalspassiertes, daß man beim 
Sichern neben dem Dialogfenster 
genau den Ordner sieht, in dem man 
dasD okument ablegen möchte. W ö- 
reesnichtschön, wenn man nunein- 
fach auf den entsprechenden Ordner 
klicken könnte, anstatt sich um- 
ständlich im D ialogfenster durch die 
Verzeichnissezu hangaln?Genau das 
ist möglich, wenn Sie die Systemer- 
weiterung „Click, there it is!“ von 
RichardC.Cardonainstallieren. H at 
man sich erst einmal an die Funk- 
tionalität dieser 5 D.ollar kostenden 
Shareware gewöhnt, ist ein Mac-Le 
ben ohne sie kaum mehr vorstellbar. 


Weihnachts-Special 


HN un, dadie Temperaturen sinken 
und die Tage wieder kürzer werden, 
isteshöchsteEisenbahn, daß Sieauch 
Ihren Macintosh auf Glühwein vor 
demknisternden Kamin vorbereiten. 
Auf unserem Internet-Server finden 
Sie zu diesem Zweck die richtigen 
Shareware-H elferlein: 


= Christmas De&cor 
= Schrabtischhintergründe 


m Ein weihnachtliches Bild als 
Schreibtischhintergrund stimmt all- 
mählich auf den Winter ein. Der 
Graphiker Bob Fryekreierte21 hüb- 
sche Bilder und M uster und stellt sie 
allen Mac-Besitzern kostenlos zur 
Verfügung - schließlich ist ja bald 
Weihnachten. Um dieBilder auf den 
Schreibtisch zu legen, brauchen Sie 
ein Programm wie „D &cor“ (M ACup 
6/95, Seite 215), dasSiein der neu- 
esten Version 3.0.3 ebenfalls auf un- 
serem Server finden. 


EI Grace Sylvan programmierte mit 
Hilfe von SuperScript ein weih- 
nachtliches Kinderspiel. In „Christ- 
masT ime“ können Ihre Kleinen auf 
jedeM enge „H otSpots“ klicken oder 
zu winterlichen M usikklängen Me 
mory spielen. AlsLohnfürihreM ühe 
wünscht sich dieAutorin fünfD ollar, 
ein E-M ail tut's aber auch. 


Jingle Beep 16 
Waihnachtlich warnen 


EB Zu Weihnachten darf der Warn- 
ton natürlich nicht ein profanes 
„Quack“ oder „Bing“ sein. Ein har- 
monisches Klingeln wie der kosten- 
lose „Jingle Beep“ von Clix Sounds 
ist da schon besser. Wie alle Klän- 
ge aus dieser digitalen Tonschmiede 
kommt auch der Jingle Beep in 
16-Bit-Stereo-Q ualität daher. 


Little XmasTNA 
DieKartezum Fest 


Mu Für hübsche Grußkarten eignet 
sich die kostenlose EPS-Sammlung 
„LittleX mas" aus dem Hause TNA 
hervorragend. Allerdings benötigen 
Sie für die korrekte Ausgabe der 
Weihnachtsgrüße einen PostScript- 
fähigen Drucker. 


QT 2.0 Christmas Music 
Wahnactgpaus 


u Soll Ihr Mac in Arbeitspausen 
„Jingle Bells“ oder „StilleN acht ... “ 
abspielen, benutzen Sie doch ganz 
einfach das After-Dark-M odul von 
Jim Blodget. Im Austausch gegen ein 
nettesE-M all oder eineWeihnachts- 
postkarte dürfen Sie die mitgeliefer- 
ten acht Tondateien auf Ihrem M ac 
installieren. Wer nicht im Besitz von 
After D ark ist, kann dieD ateien auch 
direkt über den MoviePlayer von 
QuickTime 2.0 oder den mitgelie 
ferten Player abspielen. I (aw) 
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e+tlö 
N 2 
G 


MACup antwortet 


226 


Spielregeln 


EI Die MACup-Redaktion behält sich vor, Leser- 
briefe für den Abdruck zu kürzen oder geringfügig 
zu ändern. 

Um eine ausführliche und zufriedenstellende 
Beantwortung Ihrer Anfragen zu gewährleisten, 
bitten wir Sie, von Sammelfragen abzusehen. Wir 
sind bemüht, jede Anfrage zu beantworten, aller- 
dings kann es dabei zu Wartezeiten kommen. In 
dringenden Fällen kann Ihnen Ihr Fachhändler oder 
die Hersteller-Hotline oft schneller helfen. Häufig 
können auch die gut dokumentierten Apple-Hand- 
bücher Auskunft zu Ihrem Problem geben. 

Bitte geben Sie Ihre E-Mail-Adresse oder Ihre 
Faxnummer an, damit wir Ihnen zügiger antworten 
können. 

Unsere Adresse: MACup Verlag, Redaktion 
MACup; Leverkusenstraße 54, 22761 Hamburg 
CompuServe: MACUP 

E-Mail: macup@macup.com 


Update auf System 
75.5 


EM Ich habe das US-Update auf 
Mac OS Version 7.5.5 über mein 
deutsches System 7.5.3 auf meinem 
Performa installiert. Nachdem ich 
alle Kontrollfelder und Erweiterun- 
gen in die neu angelegten amerika- 
nischen Ordner schaufeln mußte, 
klappte wieder alles. Allerdings war 
das Apfel-M enü verschwunden und 
mußte neu aufgebaut werden. Dar- 
über hinausliefeinigedeutscheSoft- 
ware nicht mehr ganz reibungslos. 
N un meine Frage: Sollte man lieber 
bis zum Dezember warten, wenn 
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dielokalisierte deutsche Version ver- 
fügbar ist? 
Ulrich H agdat via CompuServe 


4 MACup/Volker Riebartsch: Wir 
können jedem Leser nur empfehlen, 
nieeinU S-U pdateüberein deutsches 
System zu installieren und unbedingt 
auf die lokalisierte Version zu war- 
ten. Neben den angeführten N eube- 
nennungen der Ordner innerhalb 
des Systemordners kann eszu diver- 
sen Problemen im Betrieb kommen. 
Im ReadM ezum U pdate 7.5.5 warnt 
Apple sogar ausdrücklich davor. 
Die Ungeduld der Anwender ist 
allerdingsverständlich, denn dasU p- 
datebietet besondersin puncto Spei- 
cherverwaltung erhebliche Vorteile. 
Die einzigeM öglichkeit, jetzt schon 
ohneÄrger mit der neuen Version zu 
arbeiten, besteht in der Verwendung 
einer zweiten Festplatte mit einem 
US-System 7.5.2. Das Update geht 
problemlos vonstatten, danach kön- 
nen Sieeinfach von der externen Fest- 
plattemit 7.5.5 starten. D azu öffnen 
Sie das Kontrollfeld „Startvolume“ 
und wählen die externe Festplatte. 


Internet und 
PCI-Macs 


EB Ich habe mich unlängst von 
meinem Q uadra 650 mit Leonardo- 
SP-Karte getrennt und mir einen 
PowerC enter 150 der Firma Power 
Computing mit Leonardo-SP-PCI- 
Kartespendiert. Der C lonefunktio- 
niert bestens, ebenso die komplette 
Kommunikationssoftware - mit ei- 
ner Ausnahme: Ich komme nicht 


Haben Sie Fragen zu Ihrer Mac-Konfiguration oder -Software, von denen 
Sie glauben, daß die Antworten auch anderen Lesern helfen könnten? 
Dann schreiben Sie uns. MACup-Fachautoren beschäftigen sich an dieser 


Stelle mit ausgewählten Problemfällen von allgemeinem Interesse. 


mehr ins Internet. Ich bin bei mei- 
nem Provider angemeldet und habe 
bisher LeoTCP alsZugangssoftware 
genutzt. In der ReadM e-D.atei von 
LeoTCP ist zu lesen, daß das Pro- 
gramm die aktuelle Version 1.1 von 
Open Transport nicht unterstützt. 
Power-M acs der ersten Generation 
sollen ja auch mit dem guten alten 
MacTCP laufen, diePCI-M acs ver- 
weigern da aber die Kooperation. 
Was soll ich tun? 

Stefan M dzer, Hamburg 


4 MACup/Volker Riebartsch: Die 
Software LeoTCP funktioniert erst 
unter Open Transport 1.1.1, bei 
Erscheinen dieser M ACup wird die 
finaleVersion im Internet auf Apples 
Server unter http://devworld.apple. 
com/dev/opentransport/newstuff. 
html zu finden sein. Falls Sie keine 
Kollegen oder Bekannten mit einem 
Internet-Anschluß haben, fragen Sie 
einen Apple-H ändler, ober vielleicht 
so freundlich ist, Ihnen das U pdate 
vom Server zu ziehen. Wir haben 
bereits die Betaversion erfolgreich 
installieren können: LeoT CP läuft, 
ohnezu murren. 

Nach dem Update von Open 
Transport müssen Sie LeoTCP ma- 
nuell installieren. Kopieren Sie dazu 
LeoTCP in den Ordner „System- 
erweiterungen“ und „LeoTCP Ein- 
stellungen“ in einen Ordner Ihrer 
Wahl. Nach einem N eustart können 
Sie im Kontrollfeld „TCP/IP“ aus 
dem Klappmenü LeoTCP wählen. 
Konfigurieren Sienun wie gewohnt 
über die LeoTCP-Einstellungen. 
Viel Spaß beim Surfen. > 
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A Web-Seiten samt 
Bildern speichern 


m Bei meinen Surf-AusflügenimIn- 
ternet möchteich interessante W eb- 
Seiten gern speichern, um sie später 
weiterverwenden zu können. Ich ar- 
beite mit dem Mac und N avigator 
2.0.2 als Browser. Neben der Seite 
selbst würde ich gern die Q uellen- 
angabe, also die Internet-Adresse, 
mitspeichern. Ist es ferner möglich, 
auch dieauf den betreffenden Seiten 
per Link enthaltenen Bilder und 
Graphiken mit der HTML-Seite zu 
speichern, um sie dann später kom- 
plett offlineöffnen zu können? 

Kat Onoma via CompuServe 


4 MACup/M ichad J. H ußmann: 
Um dieURL einer Internet-Seite zu 
sichern, sind keine Extraanstren- 
gungen vonnöten: N achdem Sie ei- 
ne Seite per „Save as... “-Befehl (im 
N avigator-M enü „File“) gespeichert 
haben, läßt sich im Finder mit dem 
„Information“-Befehl die zugehöri- 
ge Adresse in Erfahrung bringen, da 
sie als Kommentar gespeichert wird. 
Um Web-Seiten komplett mit 
allen Bildern sichern zu können, 
empfehlen wir dasProgramm „W eb- 
W hacker“, das bei uns im M ACup- 
CompuServeForum zum Down- 
load bereitliegt. Weitere Infos zu 
dieser Software gibt es unter der 
Adresse http://www.ffg.com/. 
> Zu wenige serielle 
“9% Schnittstellen 


m Seit den Anfängen mit dem 
M acPlus konnte ich mich nie über 
fehlendeVerbindungsmöglichkeiten 
externer Gerätemit dem M ac bekla- 
gen, doch jetzt scheint dieGrenzeer- 
reicht. Momenten streiten sich ein 
Modem, ein Graphik -Eingabegerät 
und das LocalTalk-Netzwerk um 
zwei serielle Schnittstellen. 

Nun bin ich auf der Suche nach 
einer eleganten Lösung, mit der ich 
ohne ständiges Umstecken alle drei 
Geräte mit meinem Rechner verbin- 
den kann. Vor einiger Zeit fand ich 
in der M ACup eine Anzeige für das 
Produkt „Port] uggler“, dasmein Pro- 


blem lösen kann. Auf Anfrage teilte 
mir der Hersteller nun aber leider 
mit, daß erdasProduktnichtan End- 
kunden verkauft. Wissen Sie, wo ich 
es kaufen kann, oder ist Ihnen ein 
Alternativprodukt bekannt? 
H.Nakano via Interne 


4 MACup/M atthias Zehden: Port 
Juggler bekommen Sie beim Distri- 
butor EDV Dr. Bott (Tel.:03 67 38/ 
44 630) oder im Fachhandel. Alter- 
nativ dazu gibt es auch noch einen 
mechanischen Umschalter mit drei 
Anschlüssen von der Firma Peking- 
stone (Tel.: 0 40/5 1112 35). Erist 
zwar wenigerkomfortabel, dafüraber 
bereits für zirka 60 Mark im Fach- 
handel erhältlich. 


AA  Prozessortyp 
“> abfragen 
m Woran läßt sich der Unterschied 
zwischen einem 604- und einem 
604e-Chip auf den Prozessorkarten 
der Power-Macs 7500, 7600 und 
ähnlichen erkennen? Ist hardware 
seitig eine Codierung angebracht, 
oder muß man ein Diagnosepro- 
gramm bemühen? Der Hintergrund 
meinerFrage: Beiden derzeitigenAn- 
geboten und Preisunterschieden bei 
Prozessorkarten befürchte ich, daß 
man einen 604-Prozessor für einen 
604e ausgeben und verkaufen könn- 
te- bewußt oder auch unbewußt. 
N etor Aksuk via Internet 


4 M ACup/M atthiasZehden: Prinzi- 
piall fällt die Unterscheidung leicht, 
da grundsätzlich alle 604-C hips mit 
Taktraten oberhalb von 150 M ega- 
hertz 604e-Modelle sein müssen. 
Auf dem Prozessor selbst ist ein ent- 
sprechender Aufdruck angebracht, 
dieser entzieht sich normalerweise 
aber unter einem Kühlkörper neu- 
gierigen Blicken. Damit bleibt als 
letzte Möglichkeit ein Diagnose 
programm, dasden Prozessortyp per 
„Gestalt M anager“ abfragt. 

Da der 604e aber quasi nur ein 
überarbeiteter 604 ist, bleibt zu be 
fürchten, daß sich beidealsCPU 604 
melden, so wiees seinerzeit bei dem 
Ur-601 und dem verbesserten N ach- 


folger war. Leider können wir bisher 
noch kein Programm nennen, das 
tatsächlich eine 604&CPU erkennt. 


AD Betriebssystem- 


\19  wechsel 


EM Werde ich auf meinem Power- 
M ac 8500/120 unterschiedlicheBe- 
triebssysteme, zum Beispieldurchein 
ROM -U pdate, laufen lassen können 
oder nicht? 

Frank Pralwitz via Internet 


4 M ACup/M atthias Zehden: Wenn 
wir Sie richtig verstehen, spielen Sie 
mit Ihrer Frage auf den Standard 
„Open Firmware“ an, welcher auf 
PPCP-konformen (PowerPC -Platt- 
form, ehemalsCH RP) Rechnern das 
Booten unterschiedlicher Betriebssy- 
steme ermöglichen soll. Soweit sich 
dies heute beurteilen läßt, müßten 
Sie dazu leider wohl die Platine des 
8500ers austauschen. Ob es aller- 
dingsein solchesH auptplatinen-Up- 
grade geben wird, steht zur Zeitnoch 
nicht fest. Andererseits gibt esnatür- 
lich auch für „normale“ Macs Sys- 
temalternativen, etwa DOS/Win- 
dows, demnächst dasBeO S oder die 
Unix-Umgebung M achTen. 


(N Power-TV 
er 
ALP 


EB Ichhabemir einen 7600erfür den 
Privatgebrauch angelacht und damit 
den Performa 630 mit TV-Karte er- 
setzt. Alles läuft - doch fernsehen 
kann ich nichtmehr während derzer- 
mürbend langsamen Internet-Aus- 
flüge. Nun wüßte ich gerne, ob Sie 
eine TV-Karte für den 7600er ken- 
nen, die so elegant wie bei den Per- 
formas die Wartezeiten verkürzt. 
Paul Zinniker via Internet 


4 MACup/M atthias Zehden: Nette 
Idee, aber unseresW issensgibtees für 
den 7600er leider keine geeignete 
Karte. Aber vielleicht darf’sauch ein 
Radio sein? Hier könnten wir eine 
Lösung der Firma d2 dlectronique 
(Td.:02 11/37 15 07) für 149 M ark 
empfehlen, diewir im Frühjahr vor- 
stellten (M ACup 5/96, Seite52). I 
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Advents-Adventure 


Rey BI Warum ist man auf die 
5 seldee nicht schon früher 
gekommen? Die Weih- 
nachtsgeschichte auf CD-ROM, ei- 
ne nette Geschenkidee zum N iko- 
laus. „Weihnachten - Das Abenteu- 
er“ heißt etwas übertrieben der Kin- 
dertitel der Firma Para Media, und 
er wartet mit allem auf, was un- 
schuldigeKinder zum ThemaWeih- 
nachten wissen wollen und müssen. 

Das Kind klickt sich durch die 

Gassen von Bethlehem und begegnet 

vielen Bewohnern, die Märchen er- 

zählen, Plätzchenrezepteund Bastel- 
anleitungen verraten, von den ver- 
schiedenen Weltreligionen berichten 
oder Weihnachtslieder zum M itsin- 
gen im K.araoke-Stil vorführen. 

Die H äuser mit den H ausnum- 
mern 1 bis 24 erzählen die Weih- 


Für den N ikolaustiefel 


nachtsgeschichte - von der unbe 
fleckten Empfängnis bis zur Geburt 
Jesu. In der Stadtmitte befindet sich 
ein Puppentheater samt Kulissen und 
Sprechblasen, in dem dieKinder die 
Weihnachtsgeschichte sogar selbst 
inszenieren können. 

Der Inhalt wird in 
Deutsch, Englisch und 
Französisch dargeboten, 
und die Sprecher verste 
hen hörbar etwas von 
ihrem H andwerk. 

Für gerade einmal 20 
M ark bekommt man mit 
„Weihnachten - Das 
Abenteuer“ einehübsche 
CD. Zwartrieftsienur so 
vor Kitsch, aber das 
gehört eben zum Fest der 
Liebe. Sofern dieKinder 


überhaupt noch offen für derartige 
Inhalte sind, garantiert der Titel ei- 
nen beschaulichen Abend vor dem 
Computer. Schöner ist es natürlich 
immer noch, wenn dieEltern ihnen 
vorlesen. (tw) 


„Weihnachten - Das Abenteuer“: Keine Action, dafür 
hübsche Geschichten über die Weihnachtszeit. 


Flipper des Horrors 


= | MI Softwaregigant Sierra 
legt mit „Creep Night“ 
die zweite Flippersimu- 
lation der erfolgreichen „3-D Ultra 
Pinball“-Serie vor. 

Der Spieler hat drei verschiedene 
„H orror“-Flipper zur Verfügung, die 


Tickert++t+ 


“> Fürknapp 20 Mark bietet die 
Zeitschrift „Sport Bild“ eine Fußball- 
quiz-CD-ROM namens Bundesliga 
Champ an. Sie ist allerdings nichts 
anderes als eine aufgepeppte 
Version der bereits in MACup 4/ 96 
vorgestellten CD „ran tore“. 

44» Von Navigo kommt die 
multimediale Version des Pro-Sieben- 
TV-Magazins Welt der Wunder. 
Sie bietet unter anderem Filme und 


Infos zu den Themen Anatomie, 
Delphine, Dinosaurier, Weltraum und 
fragt Erlerntes in einem Quiz ab. 

Für 39 Mark wechselt die hübsche, 
aber eher wertlose CD den Besitzer. 


er entweder einzeln oder gewisser- 
maßen gleichzeitigspielen kann. Bei 
letzterer Variante aktiviert sich der 
nächste Flipper automatisch, wenn 
der Spieler bestimmteTarget-, Ram- 
pen- oder Torkombinationen getrof- 
fen hat. Welche das sein müssen, er- 
schließt sich allerdingsohnedieum- 
fangreicheO nline-H ilfenur äußerst 
langsam. Wer sämtliche Ziele auf 
allen drei Flippern erfüllt hat, darf 
außerdem auf einem Bonus-Tisch 
sein Geschick beweisen. 


N 


ee 


Wie beim Vorgänger gibt es auch 
bei „Creep Night“ nette Effekte, die 
man bei den realen Vorbildern lange 
suchen muß, etwaFeen, dieden Ball 
wegzaubern, wenn er sich ihnen 
nähert, Löcher, diesich plötzlich auf 
der Oberfläche auftun, oder umher- 
irrendeZombies, dieder Ball in ihre 
Einzelteile zersprengt. 

Fürrund 90M ark bekommt man 
mit dieser CD eineordentliche, flüs- 
siglaufendeSimulation, dieeinenfür 
eine gute Weile beschäftigt. (tw) 


„3-D Ultra Pinball 
- Creep Night“: 
Flippern im Haus 
des Horrors. 


Auf in den Kampf 
Flugsimulatoren: „A-10 Cuba!“ und „Apache“ 


Bu Flugsimulatoren der militärischen 
Art müssen sich mancherlei vorwer- 
fen lassen: Sie verherrlichen Kriegs- 
spiele, sind ideologisch durchaus 
nichtunbedenklich und zeitigen kei- 
ne sinnvollen Lerneffekte \er der- 
lei Bedenken über Bord zu werfen 
vermag, findet in ihnen allerdingsei- 
ne ganze M enge dessen, was manch 
einen zum Kauf seines M acs getrie 
ben hat, namlich Spaß pur! 

Ein neuer Vertreter dieses Spiel- 
genres ist das etwa 80 Mark kosten- 
de „A-10 Cubal“, der Nachfolger 
einesalten Bekannten. Schon „A-10 
Attack“ wußte dank hoher Ge 
schwindigkeit und guter Graphik zu 
gefallen, vor allem aber hat H erstel- 
ler Parsoft für die Cuba-Version ei- 
nen extrem wendigen Unterschalljet 
herausgepickt, mitdem eseinfachrie 
sigen Spaß macht, durch dieC anyons 
zu flitzen. Während „A-10 Attack“ 
vor dem Abflugnoch mit jeder M en- 
ge Fragen nervte, geht'snun auf Ku- 
banach Auswahl einer der zwölfM is- 
sionen gleich ab in dieM aschine, wo 
man die nochmals verbesserte Gra- 
phik genießen kann. Richtig lustig 
wird es aber erst im Netzwerk, wo 
man mit bis zu acht Leuten gleich- 
zeitig Cowboy und Indianer am 
Himmel spielen kann. Welche Dro- 
gen allerdings bei der Kreation des 


„A-10 Cuba“ 
Nachkomme des 
erfolgreichen 
A-10 Attack. 


or mn me un um 


Weltraumszenarioskonsumiert wur- 
den - seit wann zum Beispiel treiben 
eigentlich Asteroiden ihr Unwesen 
über Kuba? -, ließ sich dem H and- 
buch nicht entnehmen. 

D eutlich erkennbar ausderDOS- 
Welt stammt der etwa 95 M ark teu- 
reH ubschraubersimulator „Apache“ 
von Interactive M agic, bei dem man 
sich zunächst umständlich durch un- 
zähligeM enüshangeln muß, bisdas 
Cockpitendlich erreichtist. D ort an- 
gekommen, weiß „Apache“ aber mit 
guter und schneller Graphik zu ge 
fallen. Stellt man statt von dem et- 
was langweiligen Arcade-M odus auf 
realistisches Flugverhalten, hat man 
alleH ändevollzutun, damitdieKiste 
überhaupt oben bleibt, und braucht 
einiges an Übung, um diein großer 
Zahl vorhandenen Missionen zu 
erfüllen. Auch hier hilft ein Netz- 
werkmodus beim Austausch kleiner 
Präsente unter den M itspielern, etwa 
lasergesteuerter Raketen. 

An den Rahmenhandlungen darf 
man bei beiden Simulatoren natür- 
lich keinen Anstoß nehmen. Aber 
gleichgültig, ob man nun in der 
A-10-M aschine Fidel ein paar Ko- 
kosnüsse von der Palme ballert oder 
im „Apache“ als Sheriff den Welt- 
frieden wiederherstellt - Spaß bringt 
es allemal ... (Pa) 


„Apache“: Die 
Hubschrauber- 
simuation gefällt 
mit guter und 

flüssiger Graphik. 


DEUTSCHE SIMTZENTEOSNIK IM DER RAUMFAHRT 


ALLGEMEINE INPORMATION 
DEUTSCHE SATTLLmIM 
INTERNATIONALE SATEILITEN 
BEMANNTE RAUMFAHRT 
DASTRUMENTE /ERPERIMENTE 
FORSCHUNGSEENTREN 
RAUMBANETZINTREN 
TRAGERSYSTEME 
DRIN TS SOHN 


Deutsche im All 


5 m Für alle Raumfahrtfans legt die 

a Firma Astarte mit „Der Griff nach 
= BE den Sternen - Deutsche Spitzen- 
Sa in der Raumfahrt“ einen multimedia- 
len Infotainment-Titel vor. 

DieCD besticht durch ihre extrem intui- 
tive und benutzerfreundliche Oberfläche. 
D arüber hinaus sind sämtlichelnformationen 
sorgfältig gewählt, sauber dokumentiert und 
in ansprechender Form abrufbar. ZujedemKa- 
pitel (siehe Abbildung) gibt eszunächst Infor- 
mationen als Text, den man sich auch vorlesen 
lassen kann. H inzukommen einige Bilder und 
gelegentlich ein Videofilm. Farblich hervor- 
gehobene W örter liefern vertiefende Informa- 
tionen, zusätzlicheBilder und Videos. Weiter- 
hin findet sich auf derCD ein Ordnermitallen 
wichtigen Homepages zum T hema. 

Daß der Titel für den EM MA-Award im 
Bereich „General Interest - Science & Tech- 
nology“ nominiert wurde, dürfte allein an der 
gelungenen Programmierung liegen, denn in- 
haltlich gibt es zwei gewichtige M ankos. 

Erstens: Kritische Töne muß man auf der 
CD mit der Lupe suchen, allesmutet wieeine 
Werbeveranstaltung für deutsche Raumfahrt- 
unternehmen wie Dasa und MAN an. Zwei- 
tens: Der Informationsstand liegt teilweise 
irgendwo zu Beginn des Jahres 1995, als mit 
der Entwicklung des Titels begonnen wurde. 
Von der Sonnenreise der U Iysses-Sonde bei- 
spielsweise, die letztes] ahr stattfand, wird nur 
im Futur gesprochen, und das Trägersystem 
Ariane5 befand sich zu Zeiten der inhaltlichen 
Vorbereitung der CD noch in der Entwick- 
lung. So verwundert es auch nicht, daß die 
Sprengung der Ariane 5 auf ihrem Jungfern- 
flug leider unerwähnt bleibt. Schuld daran ist 
nach Aussagen des Herstellers allerdings die 
Zugeknöpftheit der deutschen Unternehmen. 
Wer Aktuelles oder Kritisches zum T hema er- 
fahren will, muß schon auf diezahlreichen bei- 
gefügtenH TM L-Linksausweichen. „Der Griff 
nach den Sternen“ wird als Hybrid-CD aus- 
geliefert und kostet 89 M ark. (tw) 


MACup 12/ 96 


236 


Grüner Filz für den Mac 


BI An den kalten und un- 
> gemütlichen W intertagen 
geht keiner gern vor die 


H austür. Selbst der Weg zum näch- 
sten Billardcafe ist meist schon zu 
weit. Da trifft es sich gut, daß mit 
„Virtual Pool“ eine hervorragende 
Billardsimulation in den Handel 
kommt. 

Die CD versammelt folgende 
Spielvarianten: Straight- und Rota- 


tion-Pool sowie 8- und 9-Ball. Die 
hierzulandefavorisierteAbart, in der 
entweder die „halben“ oder die „voll- 
en“ Kugeln in die Löcher zu beför- 
dern sind, scheint in den U SA nicht 
sehrpopulaär zu sein, sodaßH ersteller 
M acPlay auf eine entsprechende Si- 
mulation verzichtet hat. 

D och dastut dem Spaß an der Sa- 
che überhaupt keinen Abbruch. 
Schließlich kann man sich dieRegeln 


gegen den Computer oder gegen 
Mitspielerim N etzmessen. Wirklich 
alle denkbaren Stoßvariationen las- 
sen sich mit wenigen Tastendrücken 
bewerkstelligen, inklusive rechts, 
links, oben und unten anschneiden. 
Unsicheren Schützen zeigt die Soft- 
waremitH ilfslinien an, welchen Weg 
dieK ugeln nach einem Stoß einschla- 
gen werden. 

Wen herkömmliche Billardpar- 


„Virtual Pool“: 
Die derzeit 
wohl beste 

Billardsimu- 
lation auf 
dem Markt. 


Die Top 5 der Multimedia-CDs 


EI MACup veröffentlicht an dieser Stelle regelmäßig die Top 5 
interaktiver Multimedia-CDs für den Mac (inklusive Hybridversionen). 
Die Liste berücksichtigt keine Share- 
ware-/ Public-Domain-Samm- 
lungen, Text-only-CDs, 
Computerspiele, Video- 
\ CDs, Photo-CDs oder 
ähnliches. Grundlage 
bildet eine vom 
MACup-Schwester- 
magazin „Screen Multi- 
media“ durchgeführte Be- 
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der gebotenen Varianten 
ausführlich erklären las- 
sen. In Videofilmen wird 
man gar von dem Billard- 
profi „M achineGun“ Lou 
Buterain dierichtigeH al- 
tung des Queues, korrek- 
tes Zielen, Anschneiden 
der Kugal und ähnliches 
eingewiesen. 

Am virtuellen Spiel- 
tisch kann man sich dann 


tien langweilen, dem führt Butera 
auch noch haufenweise Trick-Shots, 
also besonders knifflige Stöße, vor, 
dieder Spieler auch gleich am Tisch 
ausprobieren kann. 

Allesin allemist Virtual Pool wohl 
die gelungenste Billardsimulation, 
die es derzeit auf dem Markt gibt. 
Schön wärees, wenn dieAuswahl der 
möglichen Spielvarianten größer wä- 
re, Ein deutscher PreiswurdebisRe- 
daktionsschluß nicht bekannt. (tw) 


fragung von rund 30 repräsentativ ausgewählten Buchhandlungen, 
Einzelhändlern und Vertriebsfirmen. In diesem Monat waren es die 
folgenden Unternehmen: 1&1 direkt (Montabaur), Boeder (Flors- 
heim), Bomico (Kelsterbach), Bouvier (Bonn), CD-ROM -Center (Nürn- 
berg), CDV (Karlsruhe), Direct Media (Berlin), EBdirekt (München), 
Eurom (Köln), Gonski (Köln), Herder (Freiburg), Hugendubel (Frank- 
furt und München), Interbook (Trier), ITC (Stuttgart), Kiepert (Berlin), 
Koch Media (München), Krüger (Dortmund), Memory (Langensebold), 
More Media (Hamburg), New Media World (München), NGB 
(Burglengenfels), ODS CD-ROM (Essen), Prinz (Mannheim), Profisoft 
(Osnabrück), Rushware (Kaarst), Starcom (Haar), Thalia (Hamburg), 
Tiza CD-ROM (Erkrath), Up to Date (Hamburg). 


„1 Lexikon des internationalen Films (zirka 150 Mark) 
Verlag/ Vertrieb: Systhema 
Tel.:0 89/ 32 47 30 


„2. Stephen Hawking - Eine kurze Geschichte der Zeit (zirka 110 Mark) 
Verlag/ Vertrieb: Navigo Multimedia 
Tel..0 89/ 32 46 62 00 


„ Alfred Biolek - Meine Rezepte (zirka 70 Mark) 
Verlag/ Vertrieb: Dock Media & Zabert Sandmann/ Navigo Multimedia 
Tel.:0 89/ 32 46 62 00 


„4 Route 66 - Straße der Sehnsucht (zirka 80 Mark) 

Verlag/ Vertrieb: Digital World Publishing/ Ullstein Soft Media 
http:/ / www.usm.de/ bh_index.html 

„ Love Vision (zirka 50 Mark) 

Verlag/ Vertrieb: Philips Media/ Bomico 

Tel.:0 61 07/ 93 01 00 


Alles, was ein 
Detektiv braucht: 
Telephon, Com- 
puter und das 
Hauptwerkzeug 
des Spiels, 

das Notizbuch. 
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Kriminal-Adventure: Golden Gate Killer 


Ein fast perfekter Mord 


In „Golden Gate Killer“ gilt es, einen verzwickten Mordfall aufzuklären. 


eder, der schon mal einen Krimi 

gesehen hat, kennt das: Selten ist 
der T äter derjenige, auf den dieSpu- 
ren zunächst hindeuten. D eroder die 
Schuldige wird fast immer erst kurz 
vordemEndedesrFilmsentlarvt.Und 
in der Regel ist esnur eine Kleinig- 
keit, die die Ermittlungen schluß- 
endlich auf dierichtigeFährtelenkt. 

So war es auch bei einem rätsel- 
haften M ordfall, der sich vor gut 20 
Jahren in San Francisco ereignet hat 
und den nun jeder Computerbesit- 
zer mitHilfederCD-ROM „Golden 
Gate Killer“ nachspielen kann: 

Im Hafen wurde eine gefesselte 
Leiche gefunden. Rasch entpuppt 
sich der Fall alsziemlich verzwickt - 
Motive für die Tat gibt es offenbar 
einige, und entsprechend hoch ist die 
Zahl der Verdächtigen. Der mit der 
Aufklärung betrautejungeKommis- 
sar des San Franciso Police Depart- 
ments, in dessen Rolle der Spider 
schlüpft, hat also alleH ände voll zu 
tun: Zeugen auftun und befragen, 


Die realistischen Szenarien lassen echtes Columbo-Feeling aufkommen. 


Indizien sammeln, nach Motiven 
forschen, aus einer Fülle von Infor- 
mationen die richtigen Puzzleteile 
zusammenfügen, um daraus eine 
hieb- und stichfeste Beweiskette zu 
schmieden - eineknifflige Aufgabe. 
Umden Fall zu lösen, stehen zahl- 
reiche Hilfsmittel zur Verfügung. 
Unverzichtbares Utensil ist das N o- 
tizbuch, in dem wichtige Zeugen- 
aussagen, Laborberichte über iden- 
tifizierte Textilfasern, Blutspuren 
und Fingerabdrücke sowie Schrift- 
stückegesammalt werden. Doch die 
Zeit drängt: N ur zwei Wochen sind 
dem Spieler eingeräumt, um den 
M örder dingfestzumachen - derRe 
zensent tappte übrigens nach dieser 
Frist noch völligim D unkeln. Wenn 
diese Ausgabe erscheint, wird er sich 
aber garantiert noch einmal daran 
machen. D as wäre ja gelacht ... 


Fazit. Gute Schauspieler, sorgfältig 
und von professionellen Sprechern 
synchronisierteD ialoge und zahlrei- 
che Originalschauplätze sorgen für 
eine lebendige spannende und 
authentische Atmosphäre. Der De 
tektiv, der damalsden Fall gelöst hat, 
Frank Ruzko, steht oft mit Rat und 
Tat zur Seite. Einziges M anko, wie 
stets bei dieser Art von Spielen: H at 
man den Mörder überführt, kann 
man dieCD nur noch insRegal stel- 
len oder weiterverschenken. IH (tw) 


Oben: Der Kollege eines Verdächtigen 
soll Stellung nehmen zu gesammelten 
Zeugenaussagen. Unten: Beim Verhör. 


Oben: Per Klick auf eine Stecknadel bewegt 
man sich durch die Stadt. Unten: Jedes Detail 
könnte bei der Ermittlung wichtig sein. 


Golden Gate Killer 


> Hersteller: Grolier Interactive 
> Bezug: Bomico, 
Tel.:0 61 07/ 94 51 45 
oder Fachhandel 
> Preis: 100 Mark 
> Wertung: 
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up-gehört 


Großchemie vs. polymorphe Existenzen 


litsch. Ein Tropfen hatte sich von M ichals 

Kinn gelöst und schlug auf dem fast unbe- 
arbeiteten Holz auf. Der nächste bahnte sich 
schon an: Hunderte von Transpirationsmole- 
külen waren von überall im Gesicht her unter- 
wegs, um sich beim lokalen G esichtsminimum 
zu treffen und dann, der Schwerkraft folgend, 
gemeinsam in den Abgrund zu stürzen. Plitsch. 
„N och zwei M inuten, und ich bin raushhier.“ M i- 
chel mochte Sauna- einerseits. Andererseits war 
er sehr bequem und scheute alle extremen Kli- 
maten. Genußmenschen leben weder am Pol 
noch in der Wüste und haben auch wenig Ehr- 
geiz, herauszufinden, wann der eigene Körper 
ausgetrocknet ist. 

Bei Michal ist einmal alle paar Wochen Kör- 
pertag - mit viel Wasser in sämtlichen Aggre- 
gatzuständen und bei allen Temperaturen (wenn 
sie denn nicht zu extrem sind. Eiszum Beispiel 
schätzt er nur im Drink). Dieses M al durfte ich 
mitkommen, obwohl ich bei dergleichen Veran- 
staltungen als Bebrillter schwerstensim N achteil 
bin: Weder seheich, wieviel Grad 
das beschlagene Thermometer 
zeigt, noch was die Sanduhr ge- 
schlagen hat, ganz zu schweigen 
von irgendwelchen physischen 
Details meiner Nachbarn und 
Nachbarinnen. Ich saß in einer 
heißen, milchigen N ebelkam- 
mer, umgeben von einem Haufen 
undefinierbarer Fleischbeutel, und ergötztemich 
an einem Geräuschkosmos aus Klatschen, Sab- 
schen, Platschen und viel gedämpftem G estöhn. 

N un langte es aber offensichtlich. DieAugen 
traten schon deutlicher hervor, und der Busen 
hob und senktesich in riskantem Rhythmus. Wir 
verließen also die beleuchtete Brutkammer und 
strebten dem Eiswasser zu. Der du in dieses 
Becken steigst, lasse alle Dezenz fahren. Hier 
brüllt der Mensch, hier wird er zum Tier; viel- 
leicht der einzige öffentliche Platz in D eutsch- 
land, an dem dergleichen lustvolles, ja brünfti- 
ges Gestöhn zu hören ist. Auch Michel wußte 
um seinePflicht und erfüllte sie aufstrefflichste, 
M indesten dreimal laut und lustvoll schrieer et- 
was wie „M mmmmoaaaaach!“, klatschte mit ir- 
gendeinem Köperteil vernehmlich auf und 
stöhnte dann weiter. 

Ganz anders verhält es sich dann im Ruhe 
raum: Hier sind wir alle zivilisierte Römer, in 
Lakentogen gewickelt ruhen wir mit gepflegter 


Lektüre; wir schließen die Augen meditativ und 
räuspern unsnicht: Eskönntesich jajemand zu 
Todeerschrecken. M ichel war für sowasnicht ge- 
schaffen, also trollten wir uns in Richtung Bar. 
In seinem Bademantel mit Kapuze sah mein 
Freund aus wie Robert de Niro in Raging Bull. 
Lässighob er den frottierten Arm und grüßteden 
Wirt: „Moin Jürgen, mach uns mal zwei Pils.“ 
Au weh, so früh können Tage enden. Also lieber 
schnellenoch mal wasfragen. „Gibt's N eues bei 
Apple?" - „Angeblich einen billigen N etwork- 
Server, der - Achtung! - neben AIX auch 
Windows NT drauf hat. Deep Dish haißt die 
Gurke, und kosten soll sie läppische vier- bis 
sechstausendD ollar.D asspricht dafür, daß Apple 
im Frühjahr damit beginnen will, diePowerPC- 
Plattform umzusetzen. Schön war's jal“ 

Am anderen Endeder H allebetätigte jemand 
die Fungizid-D üse, was Michel zu der Bemer- 
kung veranlaßte: „Eigentlich sind wir hier nur zu 
Gast, denn dieses H aus gehört dem Fußpilz.“ 
Kann man so sehen. „Meinst du nicht, daß er 


Das letzte Gerücht 


sich sein Eigentum mit vielen Kollegen aus der 
Bakterienabteilung teilt?”"- „Wohl wahr. Ob- 
wohl, andererseitskönnteman diegefliesten H al- 
len alsSchlachtfeld sehen: moderneGroßchemie 
mit Geechlortem und D esinfiziertem im ewigen 
K.ampfgegen uralte, polymorpheExistenzen.Die 
Schlacht um dieVorherrschaft auf diesem Plane 
ten wird im Hallenbad entschieden. Apropos 
Kampf: Im Kampf der Schnellen Schipps gibt's 
wieder Rekordverdächtiges: DieFirmaExponen- 
tial bringt im kommenden Sommer 'nen PPC- 
Chip mit 533 M egahertz raus. Er hört auf den 
hübschen N amen X 704. Appleist an Exponen- 
tialmit 10 Prozent beteiligt und möchtedasD ing 
gern auf den eigenen Boards und denen der 
Clone-H ersteller brennen sehen.“ 

„N a?M achen wir noch 'neRunde?“ fragte er. 
„Wenn ich dieKurveumsSchwimmbecken noch 
packe, bin ich dabei.“ Eierten wir also im halli- 
gen Raum auf knallenden Badelatschen zurück: 
Diesmal schwitzten wir Biermoleküle. 


Apple baut einen Network-Server namens 
Deep Dish für vier- bis sechstausend Mark, 
der neben AIX auch Windows NT drauf hat 


